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Interessen der inannichfaltigsten Art haften an den weiten 
noch wenig bekannten Gebietsstrecken welche man gemeinig- 
lich unter der Benennung „Centralasien“ zusammenfasst. Der 
Historiker weiss dass hier einst der Tummelplatz zahlreicher 
mächtiger Völkerhorden gewesen, die verderbenbringend das 
Herz Europa's überflutheten ; der Geograph kennt diese Region 
als eine derjenigen welche auf den Karten noch am mangel- 
. haftesteu dargestellt ist, wo Flüsse, Gebirge und Städte nur 
in unsicheren Umrissen verzeichnet werden können; der Eth- 
nologe erinnert sich der turänischen Völkergruppe und der 
damit verknüpften schwankenden Begriffe, und der Politiker 
endlich erwartet hier vielleicht den Zusammenstoss zwischen 
der grössten See- und der grössten liUndmacht der Erde. Aber 
dies ist es nicht allein welches unwillkürlich unsere Blicke 
auf Centralasieu lenkt. In einem Zeitalter wo Meer und Land 
vom Dampfe durchpflügt werden, verschwinden die Entfernungen, 
und nalie gerückt erscheint was einstens unerreichbar weit. 
Schon hat die Eröffnung des Suez-Canals die Ilandelswege nach 
Ostasien gekürzt; früher oder später wird die Euphratbahn 
eine Wirklichkeit geworden und Indiens Goldland der europäi- 
schen Culturwelt durch Schienenstränge verbunden sein. Von 
Jahr zu Jahr schreitet der Ausbau des gewaltigen russischen 
Eisenbahnnetzes vor, und ist einmal die in Angriff genommene 
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Linie von Ssamara nach Orenburg vollendet, so stehen wir 
auch sclion am Beginne der kirghisischen Steppe, durch welche 
in rascher Frist russische Heerstrassen uns nach den islamiti- 
schen Wunderstiidten Bochara und Samarkand, d. h. in das 
Herz des asiatischen Festlandes, führen werden. Dies ist in 
keiner Weise etwa das Bild einer aufgeregten Phantasie, viel- 
mehr geht diese Heranziehung des entfernten Ostens schon 
theilweise unter unseren Augen vor sich, und was ich so eben 
angedeutet, wird vielleicht in zwei Decennien buchstäblich in 
Erfüllung gegangen sein. Es begreift sich daher dass die 
Wissenschaft in den letzten Jahren auf jene noch so wenig 
durchforschten Gebiete ihre Aufmerksamkeit concentrirt hat, 
und sich bemüht den Schleier zu lüften der seit Marco Polo's 
Zeiten auf denselben ruht. 

Die Erforschungen in Centralasicn gehen von den Russen 
und den Engländern, den beiden Rivalen in der asiatischen Welt, 
gleiclizeitig aus. Erstere drängen unablässig und seit langen 
Jahren nach Süden und Osten, und haben in der That in der 
jüngsten Vergangenheit ihre Herrschaft über jene Gegenden be- 
deutend erweitert; die wissenschaftliche Forschung folgt dort, 
so zu sjigen, der militärischen .\ction auf dem Fusse, und der 
Geograph kann daher nicht umhin den Gang der Ereignisse 
selbst mit in Betracht zu ziehen. Gleichwie aber an die russi- 
schen Fahnen die Erforschung der Wissenschaft sich heftet, 
und wir heute die eroberten Landschaften im centralen Asien 
— bisher von der Nacht der Jahrhunderte bedeckt — genauer 
kennen als manche Theile der europäischen Türkei, so folgt 
auch unausweichlich die Cultur dem Siegeszug des schwarzen 
Aars. Russland erfüllt, daran kann der Ethnograph nicht 
zweifeln, eine wahre Culturmission, indem es auf seine Weise 
den orientalischen Völkern den europäischen Ideenkreis ver- 
mittelt; mit einem Worte; für Asien ist Russland die Cultur, 
die Civilisation. Der Unbetheiligte aber muss erkennen da.ss 
die Erweiterung der menschlichen Kenntnisse, dieses Auf- 
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Bchliessen neuer Kreise für das Culturleben der civilisirten 
Völkcrfaniilien der beste Gewinn sei den die Menschheit von 
jeher seit den Zügen des Sesostris und des makedonischen 
Alexanders aus derartigen Kriegsunternehmungen gezogen hat. 

Diesem vor wenigen Jahren so zu sagen noch völlig un- 
beachteten Vordringen der Russen in das innere Asien widmete 
ich seinerzeit eine Reihe eingehender Aufsätze, welche in 
Strcffleur’s „österreichischer Militärischer Zeitschrift“ erschienen 
und auch in nichtmilitärischen Kreisen Beachtung fanden. Der 
ehrenwerthe Unterstaatssecretär Sir Grant Duff hielt im Jahre 
18(19 vor seinen Wählern in Eigin eine Rede, die sich mit 
Indien und den Fortschritten der dortigen Civilisation befasste. 
Er nahm dabei die Gelegenheit wahr, die von einem öster- 
reichischen Militär-Schriftsteller aufgestellte Ansicht dass Russ- 
land in Mittelasien vordringe um europäische Gesittung zu 
verbreiten, als durchaus verfehlt darzustellen. Da ich die Ehre 
habe jener von Sir Duff erwähnte Schriftsteller zu sein, so 
kann ich nicht umhin hier darauf hinzuweisen wie derselbe 
meine eben damals erschienene Schrift keinesfalls der wünschens- 
werthen genauen Durchsicht gewürdigt haben könne, weil er 
mir sonst schwerlich eine Meinung unterschoben hätte, die 
irgendwie auch nur angedeutet zu haben ich mir durchaus nicht 
bewusst bin. In meiner Arbeit, welche, wie wohl voraussicht- 
lich, die officiellen Kreise Grossbritanniens unangenehm be- 
rühren musste, habe ich gesagt dass mit dem Fortschrciten 
der Russen auch europäische Cultur in das Innere von Asien 
dringe, keineswegs aber fiel mir bei, die Verbreitung euro- 
päischer Gesittung als Motiv oder Zweck der russischen Politik 
darzustellen. Als solche habe ich ganz andere Dinge bezeichnet. 
Da dies aber sehr zweierlei ist, so muss ich Iwdauern dass 
Sir Grant Duff über meine Anschauungen nicht besser unter- 
richtet gewesen ist. 

In veränderter, grossen Theils umgearbeitetcr und er- 
weiterter Gestalt bilden diese Aufsätze die Grundlage des vor- 
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liegenden Buthes. haben sich seit drei bis vier Jahren die 
Verhältnisse sehr wesentlich geändert. Damals fand der Stoff 
keinesfalls die verdiente B(?achtung; selbst in England, dem 
Lande dessen Handelsinteressen zunächst davon berührt werden, 
hatte man erst begonnen sich mit dem hochwichtigen Gegen- 
stände ernstlich zu befassen. Lord John Lawrence, der ehe- 
malige Vicekönig von Indien und Edward B. Eastwick, der tiefe 
Kenner asiatischer Verhältnisse haben sich über die mittel- 
asiatische Frage vernehmen lassen, man kann aber nicht be- 
haui)ten, dass dieselben sich stets einer besonderen Gründlich- 
keit beflissen hätten. In der englischen Presse wurde die 
asiatische Frage von Zeit zu Zeit ventilirt, leider kaum mit 
besserem Verständniss als in den leitenden Kreisen. Was die 
„Times“ Uber den Gegenstand mitunter veröffentlicht, ist oft 
das Papier nicht werth worauf es gedruckt ist. Das tonan- 
gebende Blatt ist eben häufig genöthigt Ansichten Raum zu 
geben welche gewissen politischen Parteirichtungen entsprechen. 
Im übrigen trachtet cs zumeist die englischen Gemüther zu 
beruhigen. Gediegeneren Anschauungen begegnen wir in William 
Howard Russeirs trefflich redigirten „Army and Navy Gazette,“ 
welche mehr denn einmal an den Times- Artikeln eine scharfe 
Kritik geübt hat. Unter den österreichischen Blättern ver- 
dient lediglich der trefflich redigirte „Wanderer“ wegen des 
Augenmerkes erwähnt zu werden, welches er der Frage zu- 
wendet und der Sachkenntniss womit er sie behandelt. Sein 
Kedacteur, der geistvolle C. von Vincenti, ein .Schriftsteller 
von seltener Begabung, ist durch längeren Aufenthalt in den 
ferneren Gebieten des Orientes ein trefflicher Kenner desselben 
und mit gründlicher wissenschaftlicher Sprachkenntniss ausge- 
rüstet. In Deutschland hat die Frage sich ebenfalls noch keiner 
eingehenden Würdigung zu erfreuen, so weit wenigstens vom 
grossen gebildeten Publicum die Rede ist. Sorgsam verfolgt 
und studirt wird dieselbe nur vom königlich preussischen 
grossen Generalstabe, der freilich kaum irgend ein Feld des 
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Wissens seiner bewundemswerthen Thätigkcit entgehen lässt. 
In der deutschen Presse sind es zunächst die „Allgemeine 
Zeitung“ und die „Kölnische Zeitung,“ welche zeitweise Auf- 
sätze von kundiger Feder über die russischen Bestrebungen in 
Inuerasion publiciren; in diesem Falle rühren solche Artikel 
mit geringer Ausnahme von einem Manne her, der vielleicht 
mehr denn irgend jemand thätig ist die Aufmerksamkeit Kuropa’s 
auf die Vorgänge in Asien hinzulenken. Es ist Professor Her- 
mann Vämb6rj- in Pest, der gelehrte ungarische Reisende in 
Iran nnd Turkestän. Seit seiner Rückkehr aus jenen Regionen, 
die er als muselmännischer Derwisch bereist hat, war es seine 
unablässige Sorge die Keuntiiiss von den Dingen in der cen- 
tralasiatischcn Tiefebene nach Möglichkeit zu verbreiten. Will 
mau auch nicht in allen Punkten seine Anschauungen theilcn, 
so wird doch kein billig Denkender — gleichviel welcher Meinung 
er sonst huldigen mag — ihm die Anerkennung versagen dürfen 
dass es lediglich seinem rastlosen Bemühen zu verdanken ist, 
wenn cs heute überhaupt Leute gibt die anscheinend so fern 
liegende Fragen in den Kreis ihrer Forschungen gezogen haben. 
Hätte Yämbäry auch nichts anderes geleistet als dieses eine, 
wahrlich er hätte genug gethan! 

In den letzten Wochen ist die centralasiatische Frage 
plötzlich eine brennende geworden, die für einen Augenblick 
sogar Kriegsbesorgnisse hervorrief. Alle Zeitungen beschäftigten 
sich mit derselben. Niemand hegt mehr einen Zweifel, dass 
früher oder später dieselbe zum Austrage kommen müsse. 
Dies ist begründet in der Natur der Dingo selbst so wie in 
dem Entwickliingsprocess den bisher das russische Reich durch- 
gemacht hat. Wir überzeugen uns davon am besten wenn 
wir einen Blick auf das stetige Wachsen des nissischen 
Reiches werfen. 

Wenn ein englischer Staatsmann nicht mit Unrecht be- 
hauptete, Britannien sei weit eher eine asiatische denn eine 
europäische Grossmacht, so kann man dasselbe mit Fug und 
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Reiht von Russland sagen, dem Staatencoloss, den man abusiv 
den nordischen zu nennen pflegt, dessen Gebiet sich aber bald 
nahezu über alle Zonen der Erde erstreckt und an Ausdehnung 
der halben Mondoberfläche gleichkommt. Seit wenigen Jahr- 
hunderten hat sich das ungeheure Reich aufgebaut, und seit- 
dem ist kein Decennium verstrichen, in welchem es nicht un- 
aufhaltsam, wenn oft auch unbeachtet, an seiner Erweiterung 
mit Erfolg gearbeitet hätte. Unter Iwan IV., der von l.’xliJ 
bis 1.ÖH4, also länger denn ein halbes Jahrhundert herrschte, 
unterwarf es sich die tatarischen Chanate des Südens, mit 
.\usnahnie der Krim; Ka.san, das schon früher (1487) den 
Czaren zeitweise unterthan ward, erobert er 1 .’j 52 nach langem 
blutigem Kampfe, Astrachan im Norden fällt löiv4, und l.Y)G 
werden die Daschkiren unterworfen, gleichzeitig aber fester 
Euss in der Kabarda am Kuban gefasst. Die Kosaken Yer- 
mak und Timosejew endlich crschliessen durch die Ent- 
deckung Ssibiriens in Iwan’s letzten Regierungsjahren ihrem 
Vaterlande einen neuen Continent und legen den Grund zu 
Russlands a.siatischer Macht; 1587 wird Tobolsk gegründet. 
Im achtzehnten Jahrhundert, 1727, gewinnt Russland durch 
einen Vertrag mit Persien die schon vier Jahre früher unter 
Peter dem Grossen eroberten Provinzen Daghestän, Schirwän, 
Ghiliin und Mazcndenin, das heisst die ganze Westküste der 
Kaspi-See, muss sie aber 1734 wieder zurückgeben; es sind 
die beiden letzteren die einzigen Landschaften, welche dieses 
Reich einmal besessen, verloren und nicht wieder gewonnen; 
1813 mussten die Perser Daghestän und Schirwän wieder 
herausgeben, nachdem bereits seit 180ß das wichtige Derbend 
in den Händen der Russen war. Ein erneuerter Krieg mit 
Persien endlich dehnte das Gebiet des Riesenstaates über 
den Araxes und bis au den Ararat aus und erwarb ihm im 
Frieden von Turkmantschay 1828 die Provinz Arran. Und 
auch heute noch hat Russland sein Streben nicht aufge- 
geben, und jeder Tag sieht es fortschreiten mit Riesen- 
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schritten im Herzen der alten Welt. Russland steht nunmehr in 
Ccntralasien. ' 

Denkende Politiker können, seitdem der Weltverkehr nie 
geahnte Proportionen angenommen, seitdem der Dampf die ge- 
salzene See durchpflügt, seitdem Schienenstränge die Ferne 
nahegerückt, und die Distanzen zusehend verschwinden, nicht 
mehr übersehen, von welch’ unberechenbarer Tragweite die 
Machtentwicklung eines Staates sein muss, der nunmehr der 
uralten, nach Jahrtausenden zählenden Cultur China's eben so 
wohl die Hand reicht, wie des abendländischen Kuropa's mo- 
derner Civilisation. Kein nutzloses Beginnen ist’s daher, wenn 
wir die Ereignisse der jüngsten Jahre in’s Auge fassen, wie nicht 
minder, welcher Beschafl'enheit die neuerworbenen Gebiete 
sind, welchen Nutzen sie dem russischen Reiche gewähren 
können, und welchen Einfluss diese Waffenthaten auf die Staaten 
des uns näher gelegenen Kuropa’s voraussichtlich üben können '). 

Cannstatt ira Mära 1873. 


Der Verfasser. 
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1) Zwei BGrher« die ich gerne cu dicaer Arbeit benUlst h&tte, sind mir leider 
nickt lu Qesirhte gekommen; en lind die«: J. A K. Mir hell. The RaMiins tu Central« 
aaia« London ld66. S. and J. Mac Nelb The progreii and present position of Rasala in 
the £aai. 
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Forschungen in Mittelasien. 

Mdir ilnin oimnal sclipn wir in der AVcltgoxcliichto die 
Triuinplie der \Vissens<c1inft den Triiiiiipheii der AVnffoii f(dgeii; 
wenn aber je eine I)i.ieii>liii eieli an das Haiiuer siejireielier Ileeres- 
zü}^ lieftet, HO ist es die I.iindcr— und Völkerkunde, jene Wissen— 
sehaff, welelie dem lieutifi^n Verkelire, unserer jetzij^n llandels- 
eiit wicklnnf; zu (iruiide liegt. In der Natur wie im Lelien der 
Völker stellt .Vlies in steter Wecliselwirkung, ist .Vlies Ursaelie 
uiul Wirkung zugleieh; aus dem Tode spriesst da.s I.eben, wie 
dem -Tode nur anbeimfiillt, was da lebt. Der Krieg, jenes trau- 
rige t'liel, das über Handel und Wandel den Bann aussprielit, 
den Verkehr verniehtet, und welches daher die heutige Krkeimtniss 
als Quelle des Kuins meidet mul verabscheut, er hat mehr denn 
einmal niclit nur geistig, sondern materiell dem NIenschen sonst 
uneimlringliche Gebiete erschlossen und den Nationen den Weg zu 
neuem Widdstand, zu neuem Keiehthum gewiesen. ') Was jetzt, 
von Kuropa's .Vlltagsmeiischen wenig lieachtet, sich im fernen Asien 
zutrilgt. es ist nichts .Vnllcres. Im Gefolge der rus.siselien Streiter 
schreitet die Wissenschaft, spähend, lietrachtend, prüfend, alier 
rastlos vorwärts eilend. Was vor vier Lustren noch ein dunkel 
Geheininiss, von dem nur ahnungsvoll der Gehildete und in vor- 
sichtiger ischeu der Gelehrte spraclien, es liegt heute vor .Vller 
lllicken oH'en; der Bchleier ist zerri.ssen, die Bchranken sind ge- 
fallen, und was noch etwa unerfor.seht, in wenig .lahren wird es 
sein Geheininiss den russischen Kriegern üherliefern müssen. Central- 
asien mit seinen .Bte]ipen und Wüsten, mit seinen schriee- und 
ei.s.starrenden , hinnnelanragenden Gebirgsrändern , von dem, noch 
ist's nicht lange her, nur dunkle Bogen gingen, wird nicht nur 
der Wissenschaft, auch dem leliendigen Verkehre, der Civilisation, 
der eiiropäi.schen Menschheit erschlossen. 


1) Uhf>r dtvn mflU^rielinn Nulsrn dm »,T)ir wiRRf^nnnhikfUirhen 

»rungenKrhAftm dpA Kripgp*** (VitAlund 1878 Nro. 4 und ä). 

1 



Die russischen 
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Pip ru«»i(tphcn For*pl>ungrn in Mittolftfiipn* 


Eho wir (]nrnii gehen, eine Skizze iler Ciegenden zu ent- 
werfen, welche den Selimi]datz zu den russiKehen KriegKojiernfionen 
iihgelx'n, und dann letztere selh«t zu heleiichten, dürfte ea dem- 
nach nicht ohne Intereaae sein, flüchtigen Hlicks die friedlichen 
t'nternelimuugen der letzten .lahre zu hetrachfeii, durch welche 
Uusslauil die wissens<'.haflliche Keuutniss der inittelasiatischeu 
Ijandsehnfleu nnhahiite, gleichzeitig damit ilen Sieg seiner AVafl'en 
’ vorhereitend. 

Eine unermessliehe liegion erstreckt sieh .jenseits des Kas]>i- 
und Aralsees his zur ehiuesisehen (ireuze, allgemein als Mittei- 
nder Centralasieu, Tatarei, Tiirkestän , Türkistiin, Turän '), Turk- 
meiiicn hekniint. Uber die Geographie dieser liänder gehrncli es 
lauge an anderen Nachrichten als jene der chinesischen Quellen 
und der spärlichen llerichtc, welche uns die wenigen Hesucher 
dieser entfernleu Kegionen hiuterliesseu. 

Der erste europäische Hesucher dieser Theile Asiens war 
der Minoritenmünch Giovanni de l’lano Cari)ini, der nuszog 

und sechszehn Monate auf der Keise hlieh. Kr zuerst hat in 
Kurojia iH^stimnite Nachrichten über die Mongolen veriiirentlicht, 
und auch ülier ('hinn und den Priester .Inhaiines, freilich nur vom 
llörensageu. lierichtet. Ihm folgte im Jahre 1219 Andreas de 
Lonjumel. Positivere Daten gelangten nach Europa alter eisst durch 
Willem van Kuyshroeck oder de Knhruquis, gleichfalls ein Mino- 
ritcnmönch, der, in Kegleitung des Frn Kartolomeo di (‘remonn, 
1252 — 1253 , von Acre quer durch Centralasieu zog, und his nach 
Karakorum, der damaligen Kesidenz des Grosschans, gelangte. 
Ihm verdankt man die ersten Nachrichten über den Kumys, das 
aus Htuteumilch gegohrenc Lieblingsgi'tränk der Mongolen, Ulter 
den aus Heis hereiteten .\rak und eine genaue Keschreihung des 
Yak. Nach Amiuian Marcellin ist Kuyshroeck auch der erste 
Europäer, welcher von Khaharher als einem oßicinellen Mittel 
gesprochen. .Alter aiich in die geographischen Kenntnisse der da- 
maligen Zeit brachte der niederländische Mönch manche werthvollc 
Kerichtiguug. .Sämmtliche Geographen und GeschichtsclireilM'r zwi- 
schen Aristoteles und Ptoleinüus halten dem Kaspi.scheu Meer einen 
Ausgang in das Eismeer gegönnt. Selb.st der umsichtige Strabo 

1 ) Turö» im Zpml Ttiirjti. ]■> Pind die« Benennungen uneniderkter Ilerleitung, 
doch Itat lUiriiouf (Yn^na T- I- S. 437 — 490') aehArfpiniiig an dtc hei Htrabn (liln XI. 
p. 517 ed. ('.a-inub.) genannte haktriaeho Salrnple TuHua oder TwriVn erinnert. Du TheiJ 
und Ornfikurd (l^etsterer: Tli. II. S. 4IU) wollen aber Tap^rin leaen. Btelie Htim« 
bolüt'a KtvetnoR II. 8. HO. Ableitung von T^lrju im JJend (T’wrweeAiv# im Hiinekril) d. I. 
»eharllt eilend, aU Uexeirliiiuiig der Keitervulker der nördlirlinn Hteppen. rerner Uber 
die Bexi'ielinung TttraMittrh eiehe: Ulnlni« V. Ihl. H. Hl — H9. 

3) f’ber Carpinl eiebe P^erhel, Oeeeh. d. Krdk. H. 1.V), 203 und 207. Ferner 
die inlerenRAnte Hludie von Dora d'latria: KuKMtt» et Moiigoli», Le« UuricoviUrba et 
Jean du l^lan de Carpin in der ,,KeNn>e de« deux Mondes“ vom IS. Februar 1H738. SOO— 332. 
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war (lioKOin Trugldld prIof;pn , vprRilirt von pinor Klistpnlippclirpi- 
1)1111}; iIps l’ntrorlps . dar im DionwlP dp« 8pIpiipu« Nicn<or und 
Antinclin« niiip Klotlp im Kn«|ii«clipn Mppp l>pfpldi};tp. imd zu vpr- 
«ii'lipru svn}rtp, das« von Indipii an« um dpii Ostraml Asion« liprnm. 
dor freilioli imcli dpii il«nmli};pii Vor«tplliinp:Pn «clion lipi dpii (iaii};p«- 
MUndiin};pn iH'jcann , ScliifTp au« dom Ki«mppr in da« Kaspi«pliP 
Mcpr piii};pluut'pn «pii’ii. ') Jiprspllipii irri};rn An«pliaiiun}; lM■}'P}^lPt 
man im Mittplaltpr. *) Walnpnd noch Andrea« dp Lonjuimd die 
Ka«|)i«pp mit d<*m I'ontu« verwppliKplt liatto, gohiilirt KnyrUroppk 
da« Vprdipii«t. da« Ka«])i«(dip Morr von iiPiiPin wipder al« ein f;c- 
«pIiIosspiip« Hocken prkliirt zu Italipn. nachdoin er soltiot die \vp«t- 
liclipu und nürdlicliPii l'for. die «üdliclipn und ii«tliclipn alior kurz 
vor ihm, wie pr wus«to, Lonjumol lioreist IiqIIp. Anoh Kuy«- 
bropok« Hpmerkiin};pu über die nP«toriani«cIiPu CliriKton «ind voll 
Intorp««p; er iH'riplitot, da«« «ie fiinfzolm Stiidtc in (’athai liowoli- 
iion. und ihr Jli«t-hof «pinon Witz zu Siu};nn, einer Wtadt im \ve«t- 
liehen China halip, wo l(i23 wirklich ein Monument anr};efiindpn 
wiinlp, welehe« von dem Alter dip«er phri«tliehen Niedprln««nng 
5Ceu};ni«« >;nh. ' 

Der wiehti};«te Koiseiide de« fsanzcti Mittelalter« war aller 
nnstreiti}; Marco Polo, von desspii merkwiirdi};pr Kpi«phe«ehrpil)un}; 
()lipr«t Ynle im Auftrafro der Ilaklnyt Soeipty zu lamdon eine 
uciiP, trefflielip Au«};al)P vernn«taltpt hat. Mehr dpim drt'ihundert 
dahre verstrichen, ehe nach dem j;ro«seii venezianisehen Kei«<*mlen 
ein Kiirojiaer die Landschaftpu Cpiitralasipn« betrat. Iv« war dip«» 
Henedict dop«, ein Portugiese, ans Villa Kranea auf der .\zoren- 
Iiisel San Michael f;pl)ürti);, der al« .Ipsuiten-Coadjutor im Jahre 
15)14 «ich in Hc);leitun}; von llieronymn« Xavier. Nellen de« t>c- 
rühmten Wt. Franciscu«, und eine« andem ])oriu};ip«i«ehcu Priester«, 
Kmaniiel Pinner, nach dem Hofe von Labore lie};nl). wo er mehrerp 
Jahre verweilte und Erkundi};un};en ülier die nördliehen debiete 
Asiens einzo>;; er ging dann nach Agra, und von dort Kode 1(102 
oder Anfang« HiOJ nach Kabul, Yiirkand, und erreiehte die chine- 
«isclip drünzstadt Su-tseheu, wo er siebzehn Monate lang };efnngpn 

1) SlmliO. lib. 11. XI. Tom. I. p. 74, T. 11. S. 442. 

2) HIoIiivPauI OroAiuA. Ilmtor. Hb. I. c»p. 2. Colon. 113«. p. 15. Dann Unvon- 
nntia Anonymi (Ipogr. lib. II. cap. 8. r,I. Pinilar Ä l'nptbpy, Borlin 1800. S. «2; llnda 
Vriiarabilla. I)r mundi rorli torroatria>|Ue ronallt. Colon. IlbW. T. I. fol. 3IÜ. Diraop 
arhoint dio Kaapiaop nia atnnn Tbril dpa indiapbrn Opoana bpirarlitpt an balmn. Hirha 
fppnnr dip Augptabpba. Kartp dpa brill. MuaPiitna ana dpni 10. Jnbrbnndprt und Orbia p 
pod. Ilriixpll. dp anno 1118 in l.plewpl’a Allaa. Pi. VlI und VIII. Kipbp pndliph Ubpf 
dip Kaapiapp: Ppapbpl, (Ipaph. d. Krdk. H. 11«. 282, und llbar dip Kntdppkiing dpr I)p- 
praaaion dppaplbpn a. a. O. 8. 412, .'148, 617, 118. 

3J UuyabrooPk, pd. dWvpanp. H. 2«l. 

4) Thp iHiok nf Hpr Man'o Polo, Iba Vonplinn. Navrly trnnalatpd and pdilpd, with 
nntpa, by Coloiipl llrnry YuIp C. B. Dondon 1871. 8. 2 IMp. Hiohp Ubpr dinim wipli- 
ligp Wprk: fklinbnrgli noview 1872. No. 275 8. I— M. 
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gehalten wurde und endlich starb wenige Tage nach Ankunft 
eines christlichen Sendboten des berühmten S. Ricci zu Peking. 
Ijoider ist jener Thcil von Ooc.s’ Reise, welcher die Strecke von 
Kabül nach Yärkand betrifft , noch sehr in Dunkel gehüllt. .\ls 
Nachfolger (ioüs’ in späterer Zeit begnügen wir uns zu erwähnen 
Floris Beneveni 17S5, (ladyschew 1740, Meyendorff und Negri 
1820, Berg 182fi, Alexander Bumes 1882, Lieutenant .lohn Wood 
1888, .\bbot 1881), Shakespeare und Aitow 1840, Nikiforow 1841, 
Nicolaus V. Clianikow und .Mexander lychnmnn 184 1 — 1842, Oberst 
Stoddart und Capitiin Conolly 1842 und Danilewsky 1842 — 1848; 
in neuester Zeit endlich 1808 Hermann Vämbery. 

Bis vor Kurzem waren die Arbeiten der Deutschen A. v. Hum- 
boldt und Carl Ritter, die doch eigentlich mehr oder weniger, wie 
diese beiden Gelehrten selbst gerne cinräumten , dem Gebiete der 
Conjecturalgeographie ') augehörten, das Vollständigste, was wir 
Uber jene Länder wussten, besonders über die Gegend zwischen 
dem Balchasch-See und dem Tian-Schan. Den Russen erst hat 
die geographische Wissenschaft eine genauere Kenntniss Central- 
nsiens zu verdanken, denn ihnen gebührt die Khre, jene Gebiete, 
zum Theile schwierige Gebirgsgegenden und Hochebenen , theils 
eintönige Saudwüsten , zum Zwecke wissenschaftlicher Durchfor- 
schung durchwandert zu haben, ln Ru.s.sland war man seit .lahr- 
hunderten von dieser Nothwendigkeit durchdrungen, von der Ül>ef- 
zeugung geleitet, dass die asiati.schen Gebiete früher oder später 
ein Entwicklungsfeld russischer Thätigkeit werden würden, worauf 
der Besitz Ssibirien’s augenscheinlich hinwies. Von jeher war 
demnach das Augenmerk Russlands auf die Durchforschung des 
wenig betretenen Ccntralasicns gerichtet, und was Humboldt auch 
auf jenem Gebiete Ausserortlentliches geleistet, es geschah auf 
Befehl und mit Unterstützung des russi.schen Kaisers. Humboldt 
hat indess auf seiner Reise nach Hochasien, 182!), den Tarbagatai 
nicht überschritten*); schon 18.84 gelang es dem Astronomen 
Wa.ssili Fedorow (Fjodorow), die Mündung der Lepsa in den 
Balchasch-See zu erreichen und zu bestimmen; 1840 — 1842 ver- 
vollständigten die Reisenden Karelin und Schrenk die Er- 

1) Atütitcn »ich beinah« AUs«chlioAflhch auf die chinc»i»t'.hen Quelloo, welche 
K 1 «pr o t h, Abel R ^ m u »a t, äloni*!»» Julien« P. llyacinth und Andere eraehlonRen- 
Die wirhtigMien diener (Quellen eind d«e , Peking. 1773, d«« Si-jfu- 

teem-Han-io (deeeeii xwette und dritte Auflage, 1777 und 1IU4, den Titel Siit-lrianff-trtti-fiit- 
tei’Uo und Si.jfu-l-i fUhrte), da» 1736« uinl dae 

1774» — Kerner de«* buddliixtiecben Pilgere IJiMnt-ihiHMmp Keteebeechreibung iVeN*/>l/eH, 
die Memoiren des* S*r-mu~thßirH und de« Kneyrlopedie. 

8) Sein weileeter Punkt war der chinw»i«che Ptwton Bity am Irtyaeh (49* n. Br.) 

3) Leider »*t von fichrenk’e KeUewerk bi« jetit nur ein RruehstUck veriiffent» 
licht unter dem Titel; „Berieht Uber eine im Jahre IBIO in die örtliche daungahKch« 
Kirgldenatcppe unterooininene Reidc.** (Beitrüge zur Kenntnia« de« ru«8i«ohen Keieh^, 
herautgeg. von Barr and llelmersen. Vll. Bändchen, ät. Peteraburg, 1M7.) 
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forechimg Her Gegend zwischen dem Balchasch im Norden, dem 
Iliatrom im Süden und dem sogenannten dsungarischen Ala-Tau. 

Iiniiier mehr und mehr machten diese Reisenden den Sinn 
für die geographischen Expeditionen in die Nachbarländer Asiens 
rege, so dass das Jahr 1845 die Gründung eines Institutes brachte, 
welches auf den künftigen Gang der Wissenschaft in Russland 
von unberechenbarem Einflüsse sein sollte. Es traten hervor- 
ragende Männer zu einer Oescllschafl zusammen, welche sich als 
kaiserlich russische geographische Gesellschaft zu St. Petersburg 
constituirte und heute an der Spitze eines (’apitales von 88.000 
Tbaler und ‘JT.ilTO Thaler Einnahmen steht, zu denen der Staut 
eine jährliche Subvention von 10.150 Thaler zuschie.sst. ') Hand 
in Hand mit dem tüchtigen ru.s.siscben Genernlstabe. dessen Arl)oiten 
sie theils unterstützte, theils ergänzte, und mit dem sie in steter 
regster Verbindung .steht, nahm die geographische Gesellschaft die 
Durchforschung der Heimat, die früher ganz in den Händen der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften geruht, in .\ngriff, ihre 
Thätigkcit — im Gegensätze zu anderen ähidichen Kör]K’rschaflen — 
nur auf die Gebiete des russischen Scepters und die Nachbar- 
länder Asiens beschränkend, welche für Russland von Wichtigkeit 
sein können, ln dem colo.ssalcn 'Reiche ist Alles colossal, und so 
stellte .sich bald die Nothwendigkeit heraus, an den Extremitäten 
des .Staates, gleichsam als vorgeschnl)ene Posten, Zwcigvercine zu 
l)ogründen , die mit dem Centnim zwar in ununterbrochener Ver- 
bindung, doch ihr eigenes, enger hegrenztes Forschungsgebiet sich 
zu ziehen hätten. So erfolgte schon 1850 die Gründung der 
„kaukasischen Section der kaiserlich riissischen geographischen 
Gesf llscbaft‘‘ zu Tiflis, und 1851 die der ssibirischen Section zu 
Irkutzk; in jinigster Zeit fügte sie diesen beiden zwei neue Zweige 
auf europäischem Boden zu: es sind dies die 180 7 gegründete, 
„Nordwestliche Section“ zu Wilna und die „Orenbiirg'sche Section“ 
zu Orenburg. Was und wer seitdem in Russland Ansehidichcs 
lur die Geographie geleistet hat, i.st entweder aus der geographi- 
schen Gesellsehafl oder aus dem Gcneralstabe, oft aus beiden zu- 
gleich hervorgegangen. 

Zu weit würde es uns führen, wollten wir hier, wenn auch 
noch so cursoriscli in’s Auge fassen, was für die Erweiterung der 
(icographic und Topographie Russlands ge.schehen ist; wir müssen 
uns vielmehr auf dio eentralasiatischeii Gebiete beschränken, erst 
allein für uns von Interesse sind. Im Jahre 1851 erreichte Ob die 
Kowalewski an der äussersten Grenze der chinesischen Dsungarei 
den Ort Kuldscha, von welcher Reise er höchst werthvolle Nach- 

1) N*ch Behm's uene«tom i,QeogniphUchcD Jalirburh** IV. Btl> 1973 8« 4td. 
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riclitoii initViracWo '). Krat imch dpr 185 t prfiilfftrn Krriphtiinft 
(Ips Fort AVipniojp nn dpr Almaty, pplaiig ps ISriä — 1858 dPii 
ruaaisphpii Forsplipni, in dip, angpiiaiiiitpii traiiailiapliPii Kpgioiipii 
vmv.udringpti ; ilirp KorsplimigazOgp rolirtPii sie hia an daa aiidliplip 
Ufer dps Sppa laai-Kiil, und Kiiipr von ilini’H, dpr Aatrononi, Morr 
Magiatpr I*. SsPiiiPiiow, dpr don Obpratpii ChoniPtitowaki aut' piiipr 
inilitäriaplipn Kx[M'dition Iipglpitpt, tipsfipg im duni 1827 /.nm pratpii 
M.dp dip liipl'pl dpa Tian Sclian, dip vor ihm nopli koin FairopÜPr 
liptn'tpu hatte, während nalipzu glpiehzeitig der CapitUn vom Herg- 
IngPuiPiir-Coriw Mpglilzky (aiieli hekannt diireli apiiip intprpaaanipn 
Untprauehungpu am Haikal-Spp in Saihiripii) nnil der .Stahapai)itiui 
Antipow, 1851 — 1855, den südöatlipliPii Theil dea (ionvornempiits 
Orenhnrg mit den aildliehpn Aiialäntcrn dea T'ralgphiigpa geogno- 
atiaeli ani'nahmpn und die gowonnpiien Kpanltate in iachrirt und 
Karte vprölTpiitliphten ; K. Ilorazeirw horpiate in dpraelhen Kpoclie, 
1857 — 1858, mit .Saäwerzow, im Aufträge der Akadeniie der 
Wiaaenaehaften zu St. I’etershurg. daa Oi-enhurg'aelie Land zwiaeheii 
dem l’ral, dem Irgia, dem Aralape und dem Kaapiaehen Meeri’ 
und entwarf ein gelungpnea liild von dpr gpidogiaelieu Ilpaehaffpii- 
heit der ganzen Aralo-KaapiaeheTi Niederung, an wie der Mueha- 
d.aphariaphen (iehirge und dea Lsl-l'rt. 1858 entaeiidete die geo- 
graphi.aelip (ipaellaehaft eine E.xppdition nach IVivien, hpannders 
zur Erforaehung der an die ceutralnaintiaphen (iehiete im Siid-Weaten 
grenzenden ppraiaehen I’rovinz (’horaaaän. .\n der Spitze diraer 
Expedition atand der rülnnlieliat hekanntp Heiaendp Nieolaua von 
{'han\kow, der achon 1841 — 1842 die eentralaaiatiaphen Steppen 
hereiat und ein werthvollea Hueh über Iloeliära in rnaaiaeher Spraehe 
verfaaat liatlptt); die übrigen Mitglieder der Expedition wanni die I lerren 
liopttol, V. I^entze (.latrononi) , Staataratb I’rof. ])r. A. v. Itunge^) 
(llotaniker), Ilinuert, l’etrow und (iraf Keyaerlingk. Die Expe- 
dition ging im Mürz 1858 ab und begab aieb üi)pr .Xaternlubl, 
N’iaeh.ibur, Meachhed (Tfta) nach Ilerat und zurüek über den 
llamüu-See, Kermün, Yezd, lapahän, Tehertln an den Urmia-See 

1) AuMpftlcm wnr ihm i<!pr Zweck trincr vollptbiulig grliingcn« dnlilii 

gehend, dir BAntlp drf guten Kinvertirhmcnt Ewiechen RiiwBlaml und Cliiim enger xii 
knüpfrii, welche beide Keirlie hier eo wie im Norden und Nord-Oat eine goineinMdiafUiche 
Greiise ItnlH'ii »uUten. und rueBiHrhe Faktoreien in Kiilüeehn und Ttu‘hugut.-«i'hnk xti grUii'- 
den. ])rr hierüber nm ‘25. «Udi und 6. Aiigunt !{<M Abgenehlonnrnc Vertrag ward cr>t itrii 
*.!S. Februar und 11. Mkrr 1801 bekannt gemacht. 

7 ) Fi» pffchir« in enplircher Uoberaetzunp unter dem Titel: Kokhani, iln Amir 
and ila People. Traiielated trom Ibo Iturrian of Khatiikoff by the Bnruii Cluniriit A« de 
Bude. London 181.5. 8. 

3) tl»er Bunge riebe Perchel Oeacb. d. Erdk. H. 550. 

I) Petermaun’s Ueugr. Mittheilungen, 1850, 8. 

5) Petcrmann’a Googr. Mitthriluiigcn, 1800, 8. 4.3. Den ou«*führlirhen Beriebl 
über die ganxe Expedition gab Chnnykow in seinem: Mdrnoire mir la partie in^hdioiiAlo 
tlo r.Vcic centrale. Pari*, 1601. 4. 351 8« mit 8 Karton. Uebrr Churan«&ti siehe furner: 
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Kiir/. dnrnuf wnnl auf Anrppiinp: SHcmenow’s lioschlosscn , eine 
Kx|MHliti()ii in (lau Land jeiau'it» de» Halclia»idi-Hcc'» und de« Ui 
alif^'heii zu la»»en, um dom Mangel au a»tn)Uomi»eh genau bc- 
»tiuimteii geogrnplusehen Punkten abzuhelfeii , welelic die »ebun 
damal» als diirehuu» uothwemlig erkannte Herstellung einer Karte 
diese» Theile» von ('enlralaaieu möglich maebeii konnten. Unter 
Mitwirkung de» kaiserlichen tienoralstnbe» ging denn aiieb schon 
am 12. Februar 185!) der kai-scrliche (ieneralstabshauptmanu 
A. Oolul>ow '■) in Begleitung de» Topographen Matkow dahin ab. 
Kr ma.s» in der That Ifi Punkte*) und drang bi« zu dem !»ce 
Issi-Kiil, dessen beiläufig richtige Form zuerst 184 7 vom nissi- 
seheii Topographen Xifantiew gezeichnet, oiiilgiiltig aber erst durch 
im .Jahre 18.5!) und 18(i0 unternommene .Vrbeiten festgestcllt wunle. 
l.etztere vvunlen unter der Leitung de» Herrn \Veniukow, eines 
der hervorragendsten Mitglieder der kaiserlichen geographischen 
(ie.sclls<-hnft, von einer Commi.ssioii von OfRcieren der »sibirischen 
Abtheihmg de« russischen tieueral.stabs ausgefiihrt. Auf diese 
^Veis<! wunlen blo» in der Umgebung des J»si-Kul und längs des 
Flusses Tschui im Laufe de» .lahre» 185!) au ö.'l.OOO [jAVerst *) 
nufgenommen. .Viicb am östlichen Ufer des Kaspischen Meeres, 
auf dem Ust-Urt, rund um den Kara-lloghüz herum bis zum Bal- 
kanischen Meerbii.sen wurden an IJS.OOO [lAVerst nufgenommen, 
woilurcb die Figur des Kara-Hoghüz ganz genau liestimmt ward. 

Im Laufe de» .Jahres 18ö0 erlitt indes» die Figur de» Kaspi- 
schen Meeres neue Veränilerungen durch die vom Hydrographischen 
Departement veraulasston , chronometrischen, astronomischen und 
toi)ogrnphi»chen Yerincssuugen )8eitens de.« Secenpitäns Iwaschiu- 
tzow von 1858 bis 181)0, während gleichzeitig der (ieueralstabs- 
olJiz.ier Damlevillc 1858 auf »einer Karte de» l’st-Urt die erste 
richtige Darstellung der Mangyschlak-llalbinsel lieferie ■•) ; auch im 
Oreuburg'schen J.ämlergebicte, sowohl bei den Ural'scheu Kosaken 
als in der Kirghi.sensteppe, wurden Katasteraufuahmeu Uber 5820 
r~iAVer»t (= 110 TJM.) vom t!enemlstaf)e ausgeruhrt ; ferner 
Xivellenient» zwischen dem Fort Perowski und dem .Taiiy-Darjü 
auf einer Länge von 675 AVerst, und endlich eine Recogno.sciruug 
in dem Osten de» Arul.sec’s über 27.005 GAVer-st (571) GM-)- 

l’rotluction und Unndol von ChorAS^Ait (PotermAnn'n Oeogr. MitthciUingm , 1961, 
Ö. 7 — Ö). 

I) CApitÄn Qoiubew stArb leider für dir, \Vi»Aen«chaft viel zu früh im Jahre I960. 

*J) 8irhe dirnenieti io 1* rtc r m an n'n Urogr> Mittliriluugrn, 1861, 168. 

3) Wnc niÄtHiAcho QWrrat U.ii*206677, tlrtiUchr QMrilr ].i:V803i QKiIonirter. 
AU IsAngrDmn^N gehen 1IM..‘KJ87 \Vrr»t auf einen Äquatorgrad, 6.6.W616 (aUo nind 7) 
Werat auf 1 deutsche Meile und 0.9373TO8 (also rund 1) Werst auf 1 Kilometer. 

4) Notia Uber dio Berge Ak’tam und Kara^au auf der llalbinael Mangyschlak 
am Ostufer de« Kaspiachen Meeroe, von 0. v. Helmersen. (Bullctiu de l'Acad^mio 
Imp. des Sciences de bt- PeUrsbourg. T. XIV« No. 6, Mar» 187U.) 
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Im iiächstfolppndpn Jahre wurden unter I^itnnp de« Olioivlen 
Dnndevillc vom (ieneralstat>c die AiifnahtiiKarbeiteu zwiwhen den 
Flüi».-<en llek und l'twa, am Ssyr-Diirjä Iiinaut' vom Fort IVcliiilak 
bis zur ebokanzischen Festuuf; Jany-Kurpln mit KiiiseliluHs der 
siidwestlieben Ausläufer des Kara-Tau und am Flusse Jany-Darja 
fortp-setzt. Hodaiin fanden Reeojrnoseirunf;eu durch ö Ofüciere 
des Topographeu-t'or])s im tiouveruement Oreuburn und im nord- 
östlichen llieile der Stoppe jenseits des Tobol zur Untersuchung 
ihres ftepenwärtigen Zustandes Statt, so dass auch iii diesem Jahre 
in Allem 7670 ’ AVei-st (I5J !/M.) aufgeiioininen und l">3.870r AV. 
(.'II 8t) r'M.) recognoscirt wurden. Im Jahre 1862, wo Oberst 
Ssalessow die Katasteraufnahmeu leitete, wunleu weiten' 5!)il6 LAV. 
(12t AI.) aufgeiiommen und von der öpecialkarte des I.iinder- 
gebietes sechs neue Hlätter im Massstab von 1 : 120.000 vollendet. 
( llx-rst Tschernajew leitete 1868 eine Kecognosciruug in derOebirgs- 
kette Kara-Tau, und zwar zwi.sclien dem Herge Daud-Chodsclui, 
den Forts Ssusak und Tschulak-Kurgän. iler Stadt TurkestAii, dem 
Orte Utsch-Kajuk und deti Ktiineu von Jany-Kurgiiii. Kiiie zweite 
Recoguoseinmg untersuchte das Terrain zwischen den westlichen 
Auslilufeni des Kara-Tau, dem Dauil -tdiodscha und den Seen 
Telekid und Telekultata; die Karten lieider Kecognosciruugeu haben 
den Maasstab von 1:210.000. Flotten-Capitiin und Fliigel-Adjutant 
Itiitakow damjiftc 1863 dcTi Ssyr-Darja aufwärts bis zum Orte 
Hayldyr — TiigaY, Ijcstimmtc die Position meliren'r Punkte, unter- 
suchte die Tiefen und das Fahrwasser und Hess durch einen 
Ofözier und zwei Topographen das Flussufer aiifnebmeu ', iin Jahre 
1861 erstreckten sich die Katasterarbeiten auf 3033 FAVerst 
(81 F'M.) im Älst. von 1:21.000, die gi'ometri.sclie Netzlegung 
über ein Areal von 6.500 [~AV. (166 rTM j und die lleriehtiguTig 
älterer Arl>eiteu im Steppengebiete der iuuereu Horde zwischen 
Ural und Wolga. Neue .Vufnahinen erstreckten sich ferner über 
670 nw. (20 [n M.) in den Transuralischeii Steppen, au der 
Kuiba, am Ssyr-Darjä, im llergreviere Kara-Tau und in der neuen 
Provinz Turkestän, desgleichen über 102 f AV. (4*/* f M.) iler 
Stadtpläiie mit Umgebung von Turkestän und Tschemkeud im Mst. 
von 1:8100. Im Jahre 1865 lie.ss Oberst Ssale.ssow Wegrccog- 
iioscirungeu im Mst. von 1:84.000 ül>er 20.600 ^ W. (125 [~^F) 
zwischen dem Fort Orenburg am Turgai, . Turkestän und Fort 
Perowski am Ssyr, daun über 20.000 !” W. (413!” M.) der Pro- 
vinz Turkestän von Merke an westlich bis zum tssyr und die.sen 
aufwärts bis zur Tschirtschik- Mündung vornehmen, so wie den 
Kntwurf einer Karte des Uhanates Uhokan vorbereiteu. 

Nicht minder thätig waren die Küssen im west.s.sibirischen 
Militärl>ezirke ; 1860 wurden im !4iel)enstroni- und transiliseben 

Uebictc, im nordwestlichen Thcilc dc.s Kreises .\la-Tau und iin 
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SüdwPütcri Jpt» Iwai-Kiil im MnH«tnbp 1:420.000 nii 45.000 [~]W. 
(930 ~M.), iin .lohro 18(il iintor Tjpitmi" dos Ohorstpii Bnhkow 
vom (ioiioral.stubo diirob zwei OlTioicro und vier Topofrraplipu im 
Tbalo dos Tsolmi und T’m;robnnp pogon 14.500 f_lW. (000 H^M.) 
aurponommon ; 1802 wandte sieb < liierst Itabknw nach der chino— 
sisohon (ironze, und zwar von den nöniliobon (iobirpszweipon dos 
Ala-Tau bis zum Hoo I).«aissanp-N'oor uiul vom Flusse Tokta bis 
zu den chinesi.sehen Grenzposten jenseits des Knpjiasses Chabar- 
Assu im TarbagataY. Von der (iegond der Flüsse Hasara, Kor- 
biipi, Tebezpe und Tamirsik am Xord-Fnsse des 'rartmgatiu wurde 
die Anfnahme auf die Südufer des Dsaissang-See's und das Tlial 
des sehwarzeu Irtiseh — 1 20 AVei-st aufwärts -- üliertragen. Man 
ging längs der Grenze bis zum I’iqnet Koss-,\gnt.seh vor, bestimmte 
aiieb die Lage der llerge Ssary-T.seheku und Mankrak und nalim 
im Laufe des Hommers im Ganzen etwa lil.!)72 . AV. (112 C M.) 
auf. Kino Keeognoseirnng, 180;i nnternonunen, südlieb des Flus.ses 
Tseliui, bewegte sieh am oberen S.syr-IlarjA und im 1 linimel.igebirge 
in der Hiebtung auf Kasebgar und lieferte das Kartenmalerial über 
28.140 CAV. (581 das dabr 1804 braebfe, stets unter Leitung 

des Obersten llabkow und dureb OlBeicre nnil 32 'ropograpben, 
die Aufnabmc von 8700 (181 [ZM.j längs der ebinesi.seben 

Grenze am Nordabbange des Tarbagatai und im Flusstbale des 
Ibirocbudsir ; fenier Aufnabmen am oben'n Tsebui zwiseben Fort 
Ka.stek mul der Mündung der grossen Kcbin und im Hüden des 
Tsebui vom Flus.se Talass über die llerge Karabiira bis zum Flusse 
Tseboktal, ein Itinerar dureb die Flusstbäler Arj'ss und Ilugim, 
und von Tscbulnk-KurgiVn bis Auliett (.Vulie-uta) , Alles im Mst. 
1:210.000 — und endlieb die Pläne der Forts Tokmak, Merke 
und .\nliett im Mst. von 1:21.000. 

Aus.ser iliesen ibren regelmässigen Gang nebmenden .\rlieiten 
lie.ss sieb aber die rnssisebe Kegierung es angelegen sein, die 
llurebforsebmig dieser laind.sebuften dureb s]iecielle F.xpeditionen 
zu lielreilien, die zwar niebt stets rein wissensebaftlieben Motiven 
entsprungen , immer alier der geoginpbiseben Erkenntniss fruebt- 
bringend waren. Ilieber gebären die commissionelle Ilereisnng der 
Kirgbi.sensteppe unter Leitung des wirklieben Staatsratbes Girs; 
die Commission unter Fübrung des (ienerHl-Lieutenants Dlotowski 
zur Feststellung der Grenze zwiseben den Ländern der Urarseben 
Kosaken und der Kirghisen am linken Tfer des I’ral; dann die 
Keise des Uergiugenieiirs Glierstlieutenunt Tatarinow am Süd- 
Abbange des Karn-Tau, wo er in einer Entfernung von 1)0 \V. 
von rurkestän, Tsebemkend und der Mündung des Aryss Stein- 
kohlen von bester Qualität fand '). Die Itcarbcitung dieser so wie 

1} Fetermaiin’fl Ocogr. Mittbcilungcn, 1S07, S- 118. 
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ilpr ntifffpfmulpiipii (ioldwprkp wsinl uof;lpirli in AiigrifT ßpiinninipti '). 
Von Wpst-Ssiliiripii au« wimlp piii niilitririsplips (’oniinnnilo iintpr 
<Ipin ('n|)itüii llolinstrom nl'gppoliipkt, iini die kilr/.p«tpii Karnwiiiipii- 
\vp"p t'p«faii«tpllon , die von ISspmiiudutinsk luid Pptro|>a\vlo\v«k 
\vp«tliph vom Halplia«pli-Hpp durpli die niiiif^r->5lpp])C l>i« zu dpu 
russisplipii Forts am Slid-l’lpr dos Tsphui und napli Tasphkend 
und Turkpstiiu fTdircn. (ilpiplizpitiR nahm Olarst liabkow, dpsspii 
r<eitunf' auch die Jlolmstrmii'schp Kxppditiou untprstand, die Topo- 
prapliic dps so wiclitinen Halchaspli-.Spc's auf. An dipse ArltpitPii 
Ipimcn sich die statistischen I'ntprsiicliuunon A. J. Maksclipjpw’s, 
die a 1-0110 olofrischcn Forscliungcn II. Fawizki's, die pthnographi.schen 
und linmiistischPn HadloH"», Piidlich die mptporolofcisclipii Ilpolt- 
achtuiifien, die (ipiieral von Kaurinnuii an 15 t^tationen Turkpstäns 
cingprichtet hat. 

Dip in viclpr Upziphunf; so iiitcressantp lippoii des Tarha- 
gatai' ward 18(i l von C. Mtruvp und dps.spii Hpgleitpr I’otanin 
gpiiaupr erforscht. Striivc’s E.vppdition verfolgte daliei astrouo- 
niisclai mal topographische Zwecke. Frühere Arlx-iteii sollten ver- 
vollständigt und das vollständige topographische Material auf- 
gcnonmien werden, nm eine Karte der ganzen Provinz Tnrkestäii 
herzustellcn. Die Arbeiten ninfassen das ganze tiebiet von Merke, 
bis zum S.syr, am tssyr den t'trich vom Parallel von 'rurkestäii 
im Westen bis zur Miindnng des Tschirtschik und weiter östlich 
bis zu ilen liergeu von Sus.samir und den Quellen des T.sehirtschik. 
XcIh'ii den topographischen Arlieitcn liefen astronomische Orts- 
iM-stinimungen, die eine Heihe von Punkten von der Festung 
Wiernoje au his Taschkend und Tschiiiaz betrelTeu und am 
t'syr-Darjä bis zu den von C'ontreadmiral Hntakow beslimmteii 
Punkten reichen. Das Itesnltat dieser Arbeiten Struve’s, die Karte. 
Tnrkestün's, ward schon im Septemlier 18(iä liegoimen und er- 
schien 1808 als „Karte des General -(ionvernements Tnrkestän, 
ausgenihrt in der asiatischen Abtheilung des Generalstabs unter 
Leitung des Capitän Karbut‘‘ im Massstab von 1 ; 2.000.000. 

Die andere Expedition des Naturforschers Ssäwcrzow hatte 
geologische und zoologische Forschungen im Augi’. Zu dersellien 
gehörten eia Offleier von den licrgingt'nieureu sowie mohrcro Berg— 
beamte und Arlieiter. Schon 1804 machte »Ssäwerzow im Auf- 
träge des ru.ssischen Kriegsministeriums und versehen mit Instruc- 
tionen der k. russischen geographischen Gesellschaft in St. Peters- 
burg eine Beise in die centralasiatischen Gebiete. Die Ergebnisse 

1) Tfttarinow. Cher ilöi gogeuwürtige Vorbereitung der Kohlen- und Clold- 
iK*rgwcrkp in <ier Vrovins Turkri«tftn (lawastija der kaiserlich hjbb. geogr. GcscUachaft 
bl. I’ctcrüburg, B. lU, 1867, ’Sr. 7). 
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iIci'SoIIh'ii sind in pim'tn Horiclit ') mit^ptlipilt, dor viel de» Iiiter- 
es»niiteii enlliiilt miil mirnentlirh Klarlieit UIkt die f'eopniHliselien 
VerliHltni»»e jener (iefienden verbivitet *). Seine »eitlieripni Kor- 
»eliunp'n, »o wie jene Nikcd»Ui'» »iiid in den I»wä»tija (Mittheilnnp’ii) 
der kaiserlieli rn»»i»elien geo{;rn])lii»olien (ie»ell»elnit't nicderpdefrt ^). 
Ssiiwerzow dehnte »eine F<)r»eliiin};en »odnnn auf den westlichen 
Theil de» Tiiin Schim, auf den Xnrj'ii, d. h. den Olierlanf de» 
S»_vr-l)arju null »opir jenseits de» Tiiiii Sehnn hi» x.iim AksnT, dem 
iiönllichen Quelltlnsse de» Kase.hj'ar-Dnrjil an». Er iH'stiUij^e die 
.\hwe»«Mdieit vulkanischer (iehihle iin Tian Schau, (jlanhl in jenen 
Centralrenioiien ilen Auspiiip'imnkt der p’ossen znolopschen Ueiche 
de» MUtelnieere» des liimillaya und 0»t»»ibirieiis iiachweisen zu 
können »u wie das» »eine rntersuchnnjjen über die nenjiraphische 
Verbreitun}' der Fische die vVnnidimc einer vormaligen Verhiminng 
iler centrahisiatischen lüimensee mit dem Eismeere bekrafligcn 
und eine frühere Ahtrennung de» Kas|iischcn vom S<diwarzen Meen’ 
als diese» letzteren vom Jlittelliiudischpii Meere darthun ^). 

Au» diesem »kizjienhatlen Abrisse ist deutlich zu ersehen, 
wie Knssbmd Schritt für Schritt die Wege zu »einem Fortschndteii 
in Iiinerasien mit Hilfe der AVisseusi'haft sich ebnet mal vorbendtet. 
.Mier auch nach erningenem militärischen Erfolge w ird die Wissen- 
schaft nicht in die |{üstkamnier verwiesen, vielmehr sehen wir 
hier eiiacs der schönen Ueispicle, wo Wissenschaft und Kriegs- 
handwerk llaial in Hand gehen, und w o erstere durch Vermehrung 
itnd Erweiterung der menschlichen Kenutni»» zu sühnen sucht, 
was allenfall» das letztere an dem sogenannten humanitären Ziele 
der Menschheit verbrechen könnte. 


1) InwÄtitija ilor k. ni»#. grtigr. xu Ht. l*ft»TP»J>urp, IHOÄ, Nr. 7, 8. 127 ff. 

2) Ur. Marthc. UtioitiKchr NvisA<*iiftrhaniu*lia KxpRihtiotiRa irii Juhir IHtM uiifi 
in Turk'filttii« (.ZriIncItrtfX für ailgmirinn KntkMiidr. Hcrhiii i?Ui7. II. H- T'J-'SI.) 

II) Hnawerxow tm Kir>. 11. IMM, ilfl. Nr. 7. Niknliiki's Kro]vg>»vhr. 
«uchungoti im BAmln 111, lloft Nr« 2. Uer 

4) Mauuoir« liapjiori «ur Ir« Travaux de In Öocidlil de g<^»gr«phio dn Pari«, 

8 . 100 . 
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Die Landschanen Centralaslens '). 

Ilip Rp(iioii, iiiif wplchcr wir uns brscliiiftinpri, wird ini WrKtoii 
vom Casjiisclicn Mppre imcl clpiii »owolil Aaipn als Eiiro)>a gpiupiii— 
aphaftliph niigpböiTmlpii .laik odpr Ural (dpiii Dair drr Alton), ini 
Nordoii von dom-follion iStroinp bis ()i>k, dann von einor Linie 
abpowcbloi^rtPii , dir etwa von Iplztrroiii Pnnktp liia zu der swibiri- 
»ebrn tStadt J^noiiiipolatiiiwk *) reiebt; den Osten liogronzon die boben, 
inoist granitiscboii (lebirgo dos inijiosantou Tarbagntaf ®), dos Ala- 
Tau und Altai '*)-Stockos, dor Tian-8cbaii oder IliminolslMTg an 

1) Wir leprn gMi^raphUrltrn Hkiusr dir bctrrffrntlrn Alwrhnitti* «n« 

Klödrn'n Handliurh der Knlkuntli*, III. Hnnd (IKA!!), xii Unindr, dicHtdbrn auf den 
hrutijjrn Htandpimkt imarrr grographiitrhru Wtmru» rrpünxrnd. AU hprrorragpndHte Karten 
wiinlrn su difacr Darwlellung henbixt: der immer noch« trots der xahlrptehen neueren 
Krforarhnngpn braiiebharp Ailan von Liput. Carl Zimmermaan an Kitter'a AaiPii 
(itphat dpaa4'ii geogr. Anahnn der Karte von Inner^AHien, Hpriln 1^41)« dann I(. Kiepert' 
Turan o«Ier Türkiatan* Berlin, 1864, daa wprthvolle Clterairhlakarlchen der ruaaiapb- 
turani'^ph-chineeiephpii Orenxgeliiete In Inner • .\aien im 111. Hefte von l*e t e r m an n* a 
(tpogr. Mttlhedimgpn 1868 und arhlieiialich di« noch wenig hekannle, aber, well die nru- 
rren riMaiacIten Krforarhungen verarirhuend, höchat wichtige, im Auguat 1868 aU Beilage 
xum „Kuaaiarhen liivAiiden" erachipnone Karte von Ceiitralaaicn im Maaatab 1 : 4,3üü.<KK>. 
Kerbt braucliljar i»t frrnpr die 1865 prachicnnic maaUche Karte von Kuas'sch-Aaien und 
da« kleine alter werlhvollr, 1867 pl>enfalla ruiMiarh publiciri« KÜrlchen SudturkpatAiia. 

2) Am Irtiarli gplpgcii, im Oouvprnempnl Tomak» Hiebe dartlber die Abhandlung 
von Abramow ln den „Sipieki“ der kaia. ruaaiechen geogr. Oearllaehaft, 1861, l. Bl. 

3) Der Tarttagatal oder daa Murmrlthiergebirge (von fat'haifa , Murniplthter) er- 
hebt atrh Im Nonien dea Ala-kul und im HUdrti dra Daataeang-Heea, wett Uber 30 M. 
von \V palen narb Oaten raichend, und iat nährend dea gaiixrn Bommem mit Brhnen be- 
deckt. Hapinrnow gibt dem TarbngntaT eine mittlere Karnrnhühc von 45CMI 1*. F. üiean 
in vieler Bexiehung intprraaante Beginn iat 1864 von C. Btruve und deaaen Begleiter 
Potanin genauer, «la aeitber der Fall geweaen, erforaclit worden. Ille Kirghiaen haJ^ea 
in der jüngaten Zeit Veraiiehc gemacht, feate Wohnaitxe daaelbat xu grümlen, und würde 
die .\tudtaaigkeit gew>»a in gruseerem Unifango atattßndcu, wenn es nicht Im Oebirge an 
ilolx mangelte. 

4) Altai iat eine Verachfnelxung, richtiger AbkUrxuiig von Al-Tbitfa und bwleulet: 
erhabenea Felaengehirge. Kinige leiten den Namen von dem türklarben Worte attjfn, 
Uold, her, w'oiiarh Altai Uoblgebirge heiaat. Der Altai ist «ln alttürklacbea LmiiH. (Hum- 
boldt. Kositioa II. 8. 43.) Neue und in Anaiohendor WeUo dargcatollte Aufschlüaac über 
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China’s Orenze und der Belut-Tajfh , an welchen «ich im Süden 
die Rieaeiifomien des Hindu-Kiiseh qnsehliessen. Der Paropanisu« ■) 
bis in die Gegend von HerAt und dann die HöhenzOge im Norden 
der persischen Provinz KöhistAn (d. i. Bergland) bi« znin Kaspi- 
See bilden den südlichen Ahechlus« dieses (iebietes, welches sich 
demnach etwa zwischen 34 — 30® n. Br. und 48 — 78® ö. L. von 
Paria erstreckt. "Wie ein Blick auf die Karte lehrt, fallen in diese 
Kegion die südwestlichen Theile Ssibiriens *), das ehemalige un- 
abhängige TurkestAn mit den Chanaten Chiwa, BochAra und (’hokan, 
einst unter dem Namen der gro.ssen Bncharei zusammengefasst, da« 
bis vor Kurzem nominell zu China gehörige Ost-TiirkestAn ®) oder 
die Provinzen Tian-Schan-Nan-Du und Tian-Schan-Pe-Lii ‘), end- 
lich die zu .AfghAni.stan gezählten Königreiche Kabül und HerAt, 
so wie ein kleiner Theil des nördlichen Persiens. 

Den weitaus gröasern , das heisst den westlichen und nörd- 
lichen Tlieil dieses Gebietes, nimmt das turanische Tiefland ein, 
das grösste der Krde, wenn man die durch den Vral davon ge- 
schiedene sarmatische Kbene in Ost-Kuropa hinzurechnet. Ks wächst 
in diesem Bereiche die Neigung des Bodens nach Süden hin, ö.st- 
liclier al>er findet ein allniäliges Ansteigen gegen SUdost statt. Im 
südwestlichen Theil ist die grosse Depression der Krdrinde, deren 
tiefste Stelle der Kaspi-See *) ausfUllt, dessen Spiegel 82,8 P. F. 


(lenst'Ibon brnrlite Bernhard von Cotta'n Reit« vom Jahr? 18AS (ai?hn ^Atialand^^ I8A9 
Nro, lil, It, 13, 13, ftO, 61 und soiii werthvottea Buch: nl)er Altai, arm ((rtologitcher 

Bau und M^ine Eralagenitätton. Lutpaig 1871- 8.) — Dann di? im Auguat 1869 abgeacbloMO- 
n?n Arli?«t?n der ruaBirh - clnnealachen Girnx • Commtaainn unter Bahkow, «elrhe dl? 
üruudlage au einer Bpecielten KrnntniM d«^ die Wildenten Partien de« Altai rinaehliottBeii- 
den UrenaalreifeQB vom D«a>eaang>8ee bin lur Orenxe des Ünuvernemonta Jenieaei gelegt 
Imbeti. (PetarmaDD'a Qeogr. M«ttb> 187U 71.) 

1) In Abweiehung vuu der allgemeinen Hchrelbweine ParopamlBUS arliret t A. v. 
Humboldt ParopaninuB. (Ansiebten der Natur, 1859, IVl. I. H. 89.) 

i) OeographiBcli ist HBihirien v»>n dem tiirani«chen Tinflande nlrht xu unterncheiden. 

S) Das Tafelland xulscben dem Tian Bchan und dem Ku8ii~Lu8n. aurh dir hohe 
Talarci oder kleine BucUarei genannt; letalere Benennung bexrichnet indexs und irut 
Recht der grosse Kenner des russischen Reiches, Adolf Krnian, als sinnlos und al>surü, 
tienn das ehinealBclie TurkestAn ist weder klein, noch steht es xu dem Channte B«>rhAra 
in anderer Bexiehung, als dass ea von Karawanen aus jener Stadt beAueht wird. 

4) Nan lu lieisst pKUdstrasse“, Pe Lu «Nnrdstrasse**; also die Lande imSttden und 
Nonien des Tiaii Hehan, Tian Bebau Pe Lu (die Dsungarei) ist beute schon mehr als 
xur IIAlfte russisch. 

5) Das Kaspische Meer ist er®t in den Jahreu 1H58 bis 1862 durch die Aufnahmen 
unter Leitung des (^pilAns ersten Ranges N. Iwascbintxow genauer erforscht worden. 

beBtimmte an 40 llauptuferpunkte astronomisch und verband dieselben in Bexug auf 
Ihre I«Ange durch l'bertragung der Chronometer auf Dampf.->rhtfTe unter sieh. (Peler- 
mann'A Oeogr. MUtheilungen, IHÄl, «.63 62.) Das Kaspische Meer (*•«• Ad; der Turko- 
ntantien, Kmiffhtm d. h. Habenmeer der Türken, ItarJA-i-^Chfzyr, d. h. Phaxarisohea 

Meer der Perser) hat einen FIAcheninhalt von 407.076 QW. (H413,% CM*)» «ufolge der 
Annahme des statistischen CentraleomitA's. (Peterinann’s Heogr. Mittheilungen, 1869, 
8. 391.) An seinem südlichen Ufer beim Bthdtehen Barl (36 * 60* n. Br., 63* 16, ö. L. v. 
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untor dem dos Ahovv’h(;1ioii MooroK liofrt; dieselbe flnebe Midden- 
nushidduiif; setüt sieh auf dem ,^etzt trockenen (iebiete fort, welelies 
sieh ^ejeen .Ssnratovv an der \Vol};n und den Ohsehtsehij-Ssyrt >) 
anHilelint, insj^smnint eine Kliie.be von etwa (iOOO M. Auf iler 
O.st-iSeite de.s tM-e’s l>elinden sich da};efren nielit unls’deutende 
Krliöbuiiffen : die Halbinsel Minnjibyseblnk nanientlieli dnrebzielit 

ein ol»en flaches, pe^n die Kii.ste terrassirtes (iebir)^'. und der 
östlieb daran stos.sende Ak-Tan liestebt aus nieilrif^'n, sebroflen 
Krviilefelsen ; süillieb von der Meerenge Kara- liogbiVz (sebwarre 
Meereiigi') ziehen die. 10 M. langen. H — M. breiten Halkaii -)- 
Berge, welebe sieh bis filier i'iOtMt' erbetien; ihr böebster l’iinkt 
heisst Dirbein-'l'agb. Mit ilinm Vorliergen stös.st die lange Kette 
Kiiron ziisanunen, welebe ans (iranit und l’orjibyr besteht. Im 
Osten des Kuli-Darja-Oolfes endlie.b liegt die Kette Ssary-liaba 
und auf der Insel Tseheleken lielindet sieb der Kelsenrüeken 
T.s<'bnebrnk. 

Das zwischen dem Kns|iiseben und .\ral-tsee gelegene, 311 M. 
breite l’lateau nibrt den Xainen l’sturt (l’st-l’ert) „Hobes l>and'‘ 
und erbebt sieb gegen 000' üIkt das Niveau lieider .Seen, diireb 
ziemlieli steile und höbe Bänder begrenzt, welebe dasselbe sebarf 
nmzieben. Der Kami berührt im Osten den Aral-See und zieht 
sieb noeb 1.') Meilen weiter naeb .Süden, wendet sieb dann naeli 
AV Osten, darauf narb Xonlost bis zum Kaidak-tiolfe am Bande 
des Kaspiselien Meeres, dessen Ost -Seite er bildet, gebt Iiei der 
Süd-Seite des Busens MertwiY-Kultuk (Todter Meerbusen der Bu.s.sen) 
vorbei und seblie.s.st sieb hier naeb Nordost bin an die Muebadseb.a 
(Mngbadjar-)Berge an. In dieser (irgend ist der Band niedrig 
lind ver.seliwindet naeb Osten in der Sandwüste Bolsebie-Barsuki 
gänzlieb. Naeb Einigen veislankt der Ustnrt seine Entstehung 
möglicberwei.se einem Erdbeben, das vor 500 .latircn diircli eine 
geringe Erhebung auch den Lauf des Oxus abgelenkt balien soll; 
der gelehrte Ssilwerzow hingegen betraelitet, in Folge der oro- 
graiibiseben und geognostiseben Besebnflenbeit der miiebadsebariseben 


Orcpnwich) voT<*jn*4*lnto Dattelpalmen (C. v. Daer: Pfttlrlpalmcn an ilrn I’fem 

(Im 1c4u>piai*.hrn Meeroa, PMi"t nnJ jetat. Au« <lcn hinlopUjutn, T- IlPt alfo in 

ririrT Brpit(*, man »ir Iriolter nicht vcrniuthi't hatte. (Vergl. Kitter'!* Krilkiiiuii'« IX« 
8. ST'I.) f'hpr dir h^cliBt inlorr«4A(iten Hüdufer aiehe «l(iA wtchtigi' Werk 0. Me I g ii ti ow' «• : 
Pa-4 aUtIlirhe l'fer der koapiHChrn Meerr« (jder die Nordprovinaen Kerxien«. Leipr.ig 
8.« srM H. mit Karte. 

1) Doa türkiAche Wort Sngrt hetloutet einfach „llnehhtiitl^« iiraprünglich alter 
UUckgral. Der Sti/ii t*! ein llühenrnckeu« der aieh lÄiig« de« li'mlflus«*'«, 

Tom Sudende des Vmigehirgm M« zur Wolga in etwa o*(-wc!>tiielier Uichtung hinxiebt. 

3) Man untrr*cheidrt den (7m Jtufkan (dar groare Uebirge) and den KätarhBlr 
Bnfl'an (da« kleine Uebirge). 
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Bprg»> und dp» l’tdiirt, Iptztprpii al» piiiP Forlnplzung dps Ural- 
Opliirf^s und lipjidit »oinit pinp von Humboldt schon lan{;p auf- 
j^worfpiip Krnf^ ') 

Im Nonien dps Aral, wo die 'Wiistp Hnrsnki zwiselipii ihm 
uml dem siidliclien Aiislilufer der Miiplmilsehn-Hergp sich nusdphnt. 
tindet sich eine Htn'ckc, welche ticlcr liej't als der Spiesel des 
Mittelmeerps, und die f;nnzp (ipfiPiid hielct zuKleich, namentlich im 
N’ordosteu des See’s, eine vollstandif'e Meerpsllora, indem dort nur 
l’nnn/.enarteii, ja nmize Geschlecliter wachsen, welche ausschliess- 
lich dem Meei'Pshodeii eifjen und weiler in Salz- noch in Sliss- 
wasser- lUnnenspen ftefiinden wonlen sind. Man ist daher jetzt 
nicht mehr im Zweifel, dass diese panze aralo-kaspische Senknnf;, 
so wie das Tiefland des westlichen Ssihirieii mit seinen zwischen 
die dsimgarischen liehirge hinein reichenden, sumpfigen und mit 
Salzseen bedeckten Landstrecken ein gr<isser chemalipT Meerhusen 
lies nördlichen Eismeeres sei. Die iiherall inncrhalh dieses Hcreiches 
auftretenden Salz.seen, die Halophyten, welche fast die einzip' 
Wjsefation auf weiten tiehieten abgehen, leiteten zuerst auf solche 
Venimthnng, für welche neben aiiilei-en (Iriinden auch die geolo- 
gischen und ]inlilnntohigischen Ilefunde sprechen*). Die zahlreichen 
Heen, welche sich im Westen von Aksakal-Harhi bis zum S.sary- 
Ki 4 >a wie in einer Furche hinzieiieu, deuten die (iegend an, in 
welcher der nralo-ka.spische Meerhusen mit dem nördlicheren, ssihi- 
riscliPii (iolfe iin Zusninmeiihangc gestanden, als die Meen'stiefe 
in dem ganzen grossen Husen des Eismeeres schon gering gewor- 
den war. 

Filter den Seen, welche das Interesse der (ieographen in 
hohem (irade in Anspruch nehmen, befindet sich olienan der Aral- 
See, theils wegen der bisher einander widers|)rpchendcn Xachrichtcn 
üIht ihn, theils weil sich einige interessante I’rohleme der physi- 
schen (ieographie daran knüpfen. 

Der Aral-Hee (d. h. der Insel-See, See von Charesm der 
Arnhi'r, O.xiana palus der Alten) hat einen Fliiehenraum von 
til,,322 r jWerst (1207 ^JMeilen), *) ist 57 Meilen lang und 40 
Meilen breit. Die Angabe dieser seiner Dimensionen ist indess 
eine ülieraus schwankende. Sn finden wir in Klödens Handhuch 
der Erdkunde <) 1240 p-ograpliLscho L^Mcilen als Flächeninhalt, 
2.3 Meilen für die Länge und nur 18 für die Hreitc angegelien. 


1) 1*1 der Unhirt eine ForUeirung «Ire l/ralgrhirgee? (Htilletin de Paradrinie 
ImpiriAle dei» urienee« de 8t. Pplpwltourg. T- IV. Xr. H, H. 4S.T— IST.) 

2) K. Jiorarrxow. Mittheilungm Utier die Nnttir de« Arnln. kaapi^clien Klaeli- 
lande«. (\Vür*iiiirger nfttiiruiMeiWfluifllirltr Zeitf^ehrift, Ud. I. H- HW— 2M — 2d5.) 

3) Nnrh «ler Annahme d«-e eiatitdiache.n Ünntral-C'omit^'a (I* o t e r mn it ii*s ümgr. 
Mitth. 1S62. 8. 392). 

4) b<i. I. 8. 4i) (erete Auflage). 
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An nmlprcii Orten wpr<len 2100 QMcilen, 03 Meilen und 54 — 25 
Meilen fiir Kliiclicnrnum, Ijiinge und Hreite bereelinet. Noch griianerc 
Unsieherheit lierrsclit in den Angilben ülier du.s Niveau des Arnl-Sec’s. 
Allgoniein winl dernell)e als unter dem Niveau des Schwarzen 
und über jenem de» Kaapisehen Meeres gelegen la-trachtet. Das 
Kaspische Meer liegt aber, nach Einigen 78,8, nach Anderen 
82,8 P. E. unter dem Spiegel des Asow’schcn Meeres. Wahrend 
nun Klöden in seinem olx'iierwühnten llandhiiche ') das Niveau des 
Aral-See's mit — 34 P. F. angilit, bezeichnet er in seinem „Ver- 
zeiclmis-s von Landseen mit Angalic ihrer Höhenlage, Ansdehmmg 
und 'I’iefc“ in Behm’s Oeogrn]ihischem Jahrbuche*) das Niveau 
dcsscllxni als 4,15 Toisen = 24,1) P. F. Ober dem Meeresspiegel 
gelegen, auf Grund des im Jahre 1858 durch den A.stronomen 
C. Struve junior ausgerührten Nivellements und der sehr verdiensb- 
vnllcn Forschungen des russischen Admirals Alexis Hutakow. 
Struve fand jedoch 132', nicht, wie seinerzeit irrthümlich ange- 
gelien wurde, 100 Engl. F. ln diesem Falle lüge also der Aral— 
Sec 23,9 P. F. über dem Spiegel des Kaspi-See und 4 1 P. F. 
iils'r jenem dos Schwarzen Meeres. Da sich zwischen lieiden 
Wasserpfaimen die 33 Meilen breite Hochebene des l.'sturt zu 
etwa 000' über dem Niveau des Kaspischen Meeres erlicht, so ist 
die geringere Tiefe der Araleinbettiing durchaus nicht auffallend. 

Klöden, der im Widerspruch zu seiner Angabe, auf S. 4 23 
des Handbuchs der Erdkunde, von 34 P. F. unter dem Meere.s- 
spiegel, auf S. 415 den „.\ral-See 34 P. F. höher als das Schwarze. 
Meer und 1 10 F. höher als das Kaspische“ gelegen sein lasst, 
spricht die Meinung aus, fernei-c Messungen werden vielleicht er- 
geben, dass der letztere Niveauunterschied auf einem Irrthumo 
lieruht, da lieide Meere unzweifelhaft einst zusammengehn ngeii halien 
und auch noch jetzt von densellam Thierarten belebt sind. Gleich- 
zeitig wird uns an dersellien Stelle mitgetheilt, ,.der ganze unter 
dem Meeresspiegel gelegene Hen’ich umfasst 4500 oder gar gegen 
10,000 [ Meilen.“ Liegt nun, wie das Klödens Hoffnung nicht 
Ix'stiitigende Nivellement Htruvc's ergah, der .\ral-See 4 1 Fiis.s 
ülier dem Schwarzen Meere, so kann sich deisiollip keinesfalls in 
jener gros.spn unter dem Meeresspiegel gelegenen Depression befin- 
den. Letztere darf dann, wenn überhaupt vorhanden, mit weit 
weniger Glück zur llegründung der Hypothe.se eines einstigen 
Zusammenhanges zwi.schen Kaspi- und Aral -See herangezogen 
werden. Auch Professor O. Peschei , welcher das Niveau des 
Aral-See's unter dem Schwarzen Meere stehend annimmt, thut 
dieser Hypothc.se Erwähnung*). Ohne sie zu Ix'streiten, scheint 

1) 11.1. 1. 8. 423- 

2) H<1. I. H. 5S3. 

3) N**nc Problem« der vorglfficbonilcn Knlktindi*. Ltdpiig I87‘b H. 5. 
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sie ihm doch noch einer strengen Begründung zu bedürfen, wüh- 
rend er nur die Mügliclikeit zugibt, dass sich früher der Arnljscc 
über eine viel grüKscre ObcrÜHchc auebreifen durfte, als es jetzt der 
Fall ist. Die kleinen Seen in der Wüste Karakum, sowie viel- 
leicht auch die in der Wüste Barziiki, dürfen wir als die 
Beste einer lihcmaligeii See-Krwciteruug und eben desswegen als 
deutliche Merkmale der Abzehrung des Arals betrachten. ') Ure 
diese ganze Flüche, nämlich jene angebliche grosse Dejiression, 
dereinst ein Sc’C gewesen, so würde, nach Arago's Meinung, bei 
einer die Zuflussmenge weit übertreffenden Verdunstungsmenge der 
t>i)iegel des Wa.ssers eine beständige Abnahme erfuhren haben, und 
es bedarf demnach keiner Annahme von Senkung des Terrains zur 
Erklärung der örtlichen Verhältnisse, zu der man geglaubt hat ge- 
nöthigt zu sein. Dc.ssgleichen meint Professor Pesehel, dass zur 
Erklärung des Zusanuuenschruiupfeiis des Aral man sagen könnte: 
dass die aralische Niederung just im Bette der austroeknenden 
nordöstlichen Lu ftsrömungen oder Passate liege. Zu einer Zeit, wo 
das Eismeer noch bis zum Orou- und Baikal-See reichte, mussten 
die Nordo.stw inde, noch stark mit Feuchtigkeit gesättigt, den Aral- 
see erreichen, mul konnten ihm noch nicht durch Verdampfung so 
grosse ^Mengen ^Vns.ser entziehen als gi'genwärtig. Befriedigender 
iiidess erachtet Professor Peschei eine andere, näher liegende Er- 
klärung. Am Mündungsgebiet des Oxus (Amu-l)arjä) in den Aral 
zweigen sich eine grosse Anzahl schwacher Querarme von dem 
Huuptstromc ab. Wir wissen, dass sic das Werk der (’hiwaner 
sind, welche tiefe (iräben gezogen haben, wodurch dos Wasser 
des Amu-Durjä zur Bcnc>tzung über die Fluren nusgebreitet und in 
immer dünnere Adern zerlegt wird. Besonders der letzte cliares- 
mische Sultan, Seid Mehemed Chan, Padischah i Charcsm, der zu 
Kunja Urgendseh rcsidirte, durch welchen Ort der j\mu floss, war 
bestrebt, den Thcil der Wüste, welcher zwischen dem .\ralsce und 
dem Amu liegt, fruchtbar zu machen, indem er dort Canäle graben 
lit*ss, die mit zunehmender Ansiedlung an Zahl und Umfang gleich- 
falls Zunahmen. Die nothweudige Folge einc.s .solchen Verfahrens 
lässt sich aber leicht voraussehen, denn durch die Ableitung der 
'Wässer über Felder wird die Verein miifungsflächc so stark ver- 
grös.sert , dass der Strom den !See nur im Zustande tiefer Ent- 
kräftung zu erreichen vermag. Da nun die Oberfläche eines Sees 
der mathemafische Ausdruck für das Gleichgewicht zwischen Vei^ 
dampfiingsverlust und Zufluss ist, so muss, wenn das zuströmende 
Wasser vermindert wird, die Oberfläche des Sees, an welcher die 
Verdampfung stattfindct, sich verringern. 

ln den Gegenden der aralo-kaspischen Niederung herrscht 
übrigens seit Jahrhunderten die Ansicht: dass die Wasserspiegel 

1} Ibld. 8- 7. 
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sowohl dos Aral als dor Kaspisoe periodisch wachsen und fallen, 
und «war rechnet inan für das Kaspische Meer eine Periode von 
25 — 34, für den Aralsee eine von 4 — 3 Jahren; nach den ange- 
stellten Beobachtungen ist der Spiegel des ,\ral ini Laufe von 32 
Jahren um 11,3 englische Kuss gesunken, und kann die Breite 
des flachen Küstenstriches, der wahrend der zehnjillirigen Periode 
von 1847 — 1838 vom Wasser verlassen worden ist, auf etwa 
0.3 — OB geographische Meilen geschützt werden. •) Mit dieser un- 
läugharen gegenwärtigen Ahnahine der .Iralwasser hängt eine der 
intercs-santesten Fragen der physischen Geographie, jene des gänz- 
lichen zeitweisen Verschwinden des Aralsees zusammen. 

Nach der Ansicht Henry Kawlinsons darf man den Aralsee in 
der physischen Geographie mit einem der veränderlichen Sterne in 
der Astronomie vergleichen. Zu Zeiten 3 — 400 englische Meilen 
lang, 8chruni]ifte er mitunter zu einem Sumpfe zusammen oder 
trocknete er gar zu festem Marschboden aus. ln seinem berühm- 
ten Werk Uber Centralasien hat A. v. Humboldt mclir denn 200 
Seiten der geographischen Erörterung des Aral- und Kaspisee ge- 
widmet, und dabei den schwankenden Lauf des Oxus (.\mu-l)arJA), 
der einmal in den einen, das anderemal in den andern See sich 
ergoss, ausser allen Zweifel gestellt; aber dass der Aralsee selbst 
jemals ganz verschwunden sei, hat er nirgends auszusprechen ge- 
wagt. In der That wird dieses Phänomen auch von vielen ge- 
wiegten Gelehrten vollständig bestritten. Oberst Yule und Sir Ro- 
derich Murchisoii *) sind der Meinung — ungeachtet der zugestan- 
denen temporären Schwankungen des Oxuslaufes iind der in der 
dortigen Nomenclatiir und Topograjdiie herrschenden Unklarheit, 
die sie der Nachlässigkeit und Unwissenheit der alten Geographen 
zuschreilien — dass die relativen Verhältnisse des Aral und der 
Kas])isee in historischen Epochen niemals geändert wonlen sinil. 
Noch weiter gehen eine Reihe von anderen Gelehrten, wie Vivien 
de iSaint 3Iartiu, 3falte Brun, Hugh Murray, Baillie Fraser und 
Bumes, welche behaupten, dass jede solche Verändening einfach 
unmöglich gewesen sei, da der O.xus und Jaxartes (Syr-Darjä) 
niemals ihren Lauf geändert haben, und seit unvordenklichen Zeiten 
gerade so wie heute in den Aralsee eimnnndeten. 

Oie Fluctuationen des Aral.see hingegen finden ihre Verthei-’ 
diger in einer Reihe von nicht minder gewichtigen Namen, an deren 
Spitze der gründliche Kenner Asiens, Herr Henry Rawlinson steht. 
Ehe demnach diese interessante Frage ihre definitive wissenschaftliche 
Li’wung erhält, wollen wir auf die augehlichen Verändeningen des 
Aralsee’s in histori.schcr Zeit einen flüchtigen Blick werfen. 


1) F«termann'« Qpogr* Mitth. 18dl 8- 197> 

3) Journal ofthcR.gcograph.Bocicty. Vul- XXX Vll (1867) B. CXXXlV— CXLVL 
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Im claüflisehen Alterthum, von den frttheeten Zeiten en — eaf^en 
wir vom Jahre 600 v. Clir. bis zum Jahre 500 — 600 n. Chr. — 
war der AraLjce völlig unbekannt; kein einziger geographiacher 
Schriftsteller — weder griechiacher, noch lateinischer, noch per- 
sischer — thut seiner die geringste Erwähnung. Herodot und 
Strabo sind die einzigen Autoren des Altcrthum.«, welchen eine 
Kenntniss vom Bestehen des Aralsee’s zugemuthet werden könnte, 
allein ihre Schilderungen beziehen sich nicht auf einen grossen 
isolirten See, sondern auf eine Reihe von Sümpfen, gespeist durch 
Wnaserüberschuss des Jnxarteg, dessen Hauptarm jedoch seinen 
Weg in das Kaspische Meer nahm. .\lle übrigen Schriftsteller 
lassen den 0.\us sowohl als den .Taxartes direct in die Kaspisee 
einmUnden, schiltzen die Entfernung dieser zwei Strommündungeu 
auf etwa 80 Parasang, und erwähnen nicht eine Sylbe von einer 
Abbiegung oder Hifurcation des einen oder des andern Stromes. 
Dazu kommt, dass Al'-xander der (irosse ein Heer in jene 'ITieile 
Asiens führte, und speciell Officiere behufs Kecognoscirung der 
dortigen Gegenden absandte; er liess sie die Ufer des Kaspischen 
Meeres verfolgen, während er selbst den Oxus, allerdings etwa 
400 engl. Meilen oberhalb seiner Mündung, überschritt, und an das 
Ufer des Jaxartes gelangte. Das Resultat dieser Forschungen war 
indess, dass beide Ströme sieh in das Kaspische Meer ergiessen, 
eine Ansicht, die im ganzen .\lferthiim Geltung hatte und mit der 
Beschreibung des Hnndelsweges, auf dem die ostasiatisclien Pro- 
ductc nach Europa gelangten, völlig überein.stimmt. Diese Handels- 
strasse ging vom (indischen) Kaukasus aus, benützte den Oxus 
bis zur Kaspisee, welche überschifll ward, zog dann den Kur- oder 
Cyrusfluss hinauf, und ging den Phasis (Rion) wieder hinab zum 
Schwarzen Meer. In den Zeiten, wo ein solcher Hnndelsweg 
möglich war, musste demnach der O.xiis in die Kaspisee, und nicht 
in den Aral gemündet haben. Wenn wir ferner die Summe von 
geographischen Nachricliten betrachten, welche den griechischen 
und römischen Autoren zu Gebote standen, wenn wir erwägen, 
da.ss die in Rede stehenden Gebiete zwischen Persien und dem 
indischen Kaukasus .lalirhunderte lang durch griechische Fürsten 
regiert wurden, da.ss griechische Admirale das Ka-spische Meer 
beschifften, w ährend die Handelsleute von Indien nach dom Mittel- 
meer ihre Rei.setage- und Routenbücher zu Hause nach Rom brach- 
ten, so scheint der Zweifel ausgeschlossen, als ob wir in so her- 
vorrageiiden Werken wie in jenen Strabo’s, Plinius’ und Ptolemäus’ 
nicht eine richtige Darstellung der ccntralasiati.schen Geographie in 
der Zeit von 500 v. bis 500 n. Chr. vor uns hätten. Nach 
Murchisons Ansicht freilich wäre das geographische Wissen der 
Alten nicht sehr hoch anzuschlagen, und — was mehr in’s Gewicht 
fällt — Humboldt meint, dass Alexanders Expedition nur zur Ver- 
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wirruiig drr aniatischen Geographie beigetragen habe, denn von 
dienern Zuge schreibt »ich die Wrweeh.slung de» Jaxarte» mit dem 
Tanai» und de» Kaukanti» mit dem Hindu Kusch her.i) Auch ist 
nicht zu vergessen, dass die Alten den Aral mit der Kaspisee in 
\'erbindung gebracht haben mochtcTi, ihn etwa als einen Theil des 
Kaspischen Meere» betrachteten, in welchem Kalle die KinmUndung 
der beiden Ströme in dasselbe ihre natürliche Krkliirung filnde. *) 
Wenn aber Oberst Yule aus der vom byzantinischen Geschichts- 
schreiber Menandcrä) beschriebenen Gesandtschaft de» Zemarchu» 
zu dem türkischen Kaghan im Jahre 570 n. Chr. den Schhiss 
zieht, dass den Griechen doch die Kxistenz de» Aral bekannt ge- 
wesen, so werden wir durch eine »ehr fachkundige Besprechung 
von Yule’s .Marco Polo“ in der .Kdinbnrgh Keview“*) darauf 
nufmerk»ani gemacht, dass Yule die Geographie der Expedition 
de» Zemarchu» *“) gänzlich missverstanden habe. Als Zemarchus, 
von seiner Mission zurUckkehrend, am Ak-Tagh“) lagerte, und 
den Oetsch, Oich (oder Vakh. wahrscheinlich der rechte Oxusarm) 
nahe bei der Stadt Urgendsch überschritt, fand er nämlich den 
Aral noch nicht zu einem förmlichen Binnensee entwickelt, son- 
dern noch im Zustand eines ausgedehnten Morastes, de.ssen Ufer 
er eine Zeitlang verfolgte. Vcnnutlilieh fand erst dreissig bi.s 
vierzig Jahre »])ilter, unter der Regierung de» Khosni Parviz, die 
grosse Veränderung statt, welche die Wasser de» O.xus von der 
Kas|)isoc nbleukte und dem Aral zuwandte. Um jene Zeit war 
der Kanlar-Sec, gegenwärtig der südwestliche Theil de» Abughir— 
See», der bis dahin wahrscheinlich durch den Oxusarm von Urgendsch 
gespeist worden war, völlig aiisgetrocknet und hatte eine in frühe- 
stem Altcrthume überflntbete Stadt (vielleicht das heutige Berrasin 


1) Humboldt. Affie ccntmle. Vol. 11. S- 14, 153, 156. 

2) So mpint Krnnrl in Rpinrm „Orogrnphicul »yatpju of llprodotui»“j nnf der «rlripm 
Worko bcigcgHionrn Kurtp dpT zwAnxfg Sntrapien dpx Daroi«» lly?tn?<ppf* pr don Oxu* 
tu dpn KAnpi, den Jnxnrtrt tu d«n .\r«l mUnden, diu pr «1 p xwpf gclrenntc %Va«seH>eckpn 
duriitellt. Dpppglpichrn WilliamM tu srinem l'>Any Ubor dtip nLuhen AlpxnndpT« di'n OroPKpu.'' 
In il. Klppert« „AtUp Antlmius“ (»wölf Knrtcn zur nltpu Hrprhirlitu* l-Muftr neu liMtr- 
britptp und Trrmrhrtc Aufingp) Ixt nuf Tnb. II der Arni vom IvAppiP**p gntrpunt; \^Ahrpiiil 
dpr Jaxartpp Pich In den Arsl ergimnt, mündpt hier Hpr Oxup in doti Arni und in dnu 
Kupptpchp Menr. Dipsclbc Zcirhnung fliidpt mun uiif Tnb. XII« du runnpclip Wpitrpich 
darptpUftud. In ppinem „UiPtoriPch gcograpbiPchpn Atla* dpr «Itpn WpH** (elfte Auflitgc) 
KIptt II fUbrrn nur todtp Oxnpnrme tum Aral, ^^Äh^rtld drr Strom in gropspm Dogpu xur 
K««pippe flipppt. Dpr nktnlicbpo Darptpllung bpgpgnol men in 5Ipnko*8 „Orbis autiiiui 
«Icpcriptio“ (twp)tp Auflngp) auf HIatt 2, 3, 7, 'S. 

8) Jauuarbrft 167'i. Ü. 7. 

J) ln „Calhay aud tbe Way Tbilhpr“ Vol. 1. S. CLXIII» 

5) Menandrl excrrjita de Irgat. Corpus ecript. Hist. Byzant. cd. Niebubr. Bonnac« 
1830. P. I. 

6) Xiebuhr sicht im Ai^Taffh den A$/fmh‘Th^h bei Samarkand, Humboldt den 
AUttt. Uewisaes lasat sich darüber nichts aussprcchen. 
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Oplmnz?) blossgrlegl, die *o viele Schatze barg, dass nach perei- 
seber Tradition zu ihrer Hebung zwölf Jahre beständiger Arbeit 
erforderlich waren. ■) 

Wenn nun iin Alterthunie alle Quellen übereinstimmend be- 
richten, dass Oxus und Jaxarte» in das Kaspische Meer fielen, so 
herrscht nicht weniger Uebereinstimmung bei den arabischen Autoren 
des Mittelalters in Bezug auf die KinmUndung dieser beiden Ströme 
in den Aralsee. El-lstacbri und nach ihm Ibn-llauqal sind die 
ersten Schriftsteller, welche von dem Aralsee verlä-sslicho Kunde 
geben. Dieser nahm bis zur Zeit des Entstehens des grossen 
Mongolenreiches das gesammtc Wasser beider Ullssc in sich auf, 
und nach dem Zeugnisse der Araber muss in dem Zeiträume von 
etwa 600 bis 1300 n. ('hr. die dortige Gegend so ziemlich die- 
selbe Pliysiognoinie be.sesscn haben, wie heutzutage. Sicherlich 
gingen dabei wohl grosse Veriinderungen im Oxusdelta vor sich. 
Die Hauptstädte Eil Mansiirch und Kat, welche alle in dem süd- 
lichen Scheitel des Deltawinkels lagen, wurden nach einander 
zwischen dem neunten und zwölften Jahrhundert durch l'eber- 
schwenunungcu des Oxus zerstört, während andererseits ein Theil 
des Stromwassers in Irrigationscannlc geleitet w'ard, die sich wohl 
hundert englische Miles in die Wüste gegen Westen hinein er- 
streckten. Xichtsdc.stoweBiger scheint in jenem Zeiträume auch 
nicht ein Tropfen weder vom O.xus noch vom Ja.xartes in das 
Kasj)ische Meer gelangt zu sein. Im Jahre 1221 geschah es, dass 
Oktal Chan, Sohn des Dschingiz-Chan , bei der Belagerung von 
Urgendsch zunv erstenmale den Uxusdamm durebbrach, welcher das 
Einströmen der Irrigationsgewässcr in den alten Canal regulirte, 
und indem er auf solche Weise die ganze Gewalt der Strömung 
gegen die Stadtwälle wirken liess, dieselben unterwusch und zer- 
störte. Wir wüssen nicht, was eigentlich auf die Zerstörung dieses 
Dammes erfolgte, und ob mit die.ser Operation etwa eine Absper- 
rung des zum Aral führenden Armes unterhalb der Ableilungsstelle 
Hand in Hand ging; aber nur wenige Jahre später, 1224, finden 
wir in Yaquts Beschreibung der Halbinsel hiangyscblak die erste 
Notiz davon, dass der Oxus neuerdings seinen Weg zur Kaspisee 
genommen. Wir dürfen dciiuiach in diesem Falle diese grosse 
Veränderung der physischen Geographie jener Kegion, die mit der 
Austrocknung des Aral endete, um so mehr und um so sicherer 
Oktai's künstlicher Zerstörung des Dammes von Urgendsch zu- 

I) Dir«er B&ge cnwähiit YAqat in feinem groseen Wörterhachn beim Artikel 
KftrdAf. Die Ruinen des vnrxAuberten Hrhlofeee von Rerrufin -Oelmef »iml beerhrieben 
bet Abbott. Trevols Bd. I. R. 311, welcher aio tuf ein Eilsnd des Aralsee verlegt, 
euf Bulakowf Karte dee Aralaoe (Jouruel of the H« üeogr. 8oe. Vol. XXIII. 8> 94) 
Aber liegt drr Ort, unter dem Neracu Rnrea* A'i/mefk, Io der Belxmerach weetUck vom 
Abughir •Sumpfe. 
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schreiben, als HamduUah Mustowfl, welcher im folgenden Jahr- 
hunderte, etwa um 1380 n. Chr. , die Aenderung des Oxuslaufcs 
vom Aral zur KaspUee beschreibt, dabei ausdrücklich "sagt, dass 
dieses Ereigniss um die Zeit dos Entstehens des grossen Mongolen- 
reiches sich zutrug. Gleichzeitig mit der Zerstörung von Urgendsch 
muss jedoch am Oxus eine zweite Krisis eingefreten sein, welche 
den oberen oder südlichen Arm dieses Stromes öffnete, denn der 
durch Hamdullah beschriebene Canal ist nicht der nördliche Arm 
von Urgendsch, sondern jener, der von Hezarasp durch den Pass 
von Muslira und Kurlnwa nach Akrit«cheh am Kaspischen Meere 
floss und seine Mündung wahrscheinlich bei dem heutigen Orte 
Aktrbbe, ein wenig nönllich von der Atrek-Münduiig, hatte. 

Die Ueberliefcrungen der Anwohner stimmen alle darin über- 
ein, dass der Oxus sich ehemals in das Kaspische Meer ergossen 
habe. In der That lässt sich von seinem Unterlaufe nach SOd- 
west — hart an dem steilen Rande des Ustiirt. entlang — bis 
zum Balkanbu.sen an der Ostseitc des Kaspisecs ein trockenes 
Flussbett, Oghüz genannt, verfolgen. Für das Entstehen solch 
trockener Flussbette am Oxus haben wir übrigens hinreichende 
Belege aus der allomeuesten Zeit. Einer der Hauptarme des un- 
teren Oxus, der am weitesten gegen West gelegene Ijaudan, welcher 
jetzt an seiner Mündung in den Sumpfsee von Abughir eine Barre 
von nur 1 ' i F'uss Tiefe besitzt, ist vor etwa fünfzig Jahren erst 
abgedämmt und in ein anderes Bett geleitet worden, aber er zeigt 
be.stnndig die Neigung, sich wieder der früheren Gegend zuzuwen- 
den, und der Andrang des Wassers wächst mit jedem Jahr. Dess— 
gleichen wissen wir, dass der Amu sich ganz allmälig nach der 
Seite hingewendet, wo die zahlreichen Irrigationsgräben der Chi 
w'ancr angelegt sind, und die nach Westen führenden Arme ver- 
lassen hat. Jetzt sind im Gegenthcil alle Hauptcanäle auf der 
linken Seite angelegt, und in Folge dessen geschieht es, dass der 
Hauptandrang des Wassers wieder nach der Westseite gerichtet ist. 

Während Alexander Burnes ') überhaupt bezweifelt, dass der 
Oxus früher einen andern Weg gegangen, haben die meisten neueren 
Reisenden das verlassene Belt des Oxus genau an den Stellen 


1) RtirneB* TrAveU into BokhAra, bring (hc Acroant of a Joumpy from India 
to C«bool, TartAry cie. London 1834. 8. Bd. 11. 8. 187 — 188: I hAvn only to »lAio, 
afler an InvcatigAtion of (he auljectt and the traditiona related to me« aa well aa 
moeb inqutry among the people thcmaelTpa« that 1 doubt the Oxua having ever had 
any othar Iban «ta present eounic. There nre phyaical ohataclea to ita enteriiig tho 
Caapian, aonth of Bnlkhan, and north of that point; Itn more natural receptnole ia iho 
lake of Aral. 1 eonclodo that the dry river beda between Aatrabad and Chiwa are the 
remaina of aone of the Canala of the kingdom of Kharaam, and I am aapported in thls 
belief by the rulna near thom, whioh have been deaerted aa tho proaperity of that empire 
derlioed. Dieacr Ruinen that auch V&mbdry Erw&hnung« h&lt elc jedoch fUr grieehl- 
sehen Ursprungs. (Travels in Gcotralasia. 8- 99-) 
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gefunden, welche in den Mheren Beschreibungen bezeichnet wor- 
den sind. l)ie erste Nachricht darüber gab N. Murawiew, ■) der 
1819 von der Balkaiibai am Ka-^pisec nach Chiwa ging; die Bpuren 
des oberwälmtcn südlichen Armes von Hczarasp wurden darauf 
von Abbott ganz nahe am Ablenkungspuukto beobachtet. >) Dann 
untersuchte Arthur Conolly sehr sorgsam den untern Theil dessel- 
ben Armes bei den Kuran-Hügeln, durch welche zweifelsohne da.s 
Muslim-Dcftld führte, >) und fand, als er von Astrachan nach Chiwa 
reiste, dos Oghüz; in jüngster Zeit hat es Vambdry beschrieben, 
der die einstige Mündung des Oxus in das Kaspische Meer für 
unzweifclliaft hält und geneigt ist, den schon be.sprochenen Irri- 
gatioiiscanälen zum grossen Theile die Ursachen der Stromabicnkung 
zuzuschreiben. Vänib^ry, von Hüden kommend, schildert das jen- 
seitige Ufer des bei den Turkomanen allgemein mit dejii Nomen 
Duden bozeichncteu Flussbettes als ziemlich steil, und sagt an 
einer andern Stelle, dass das Plateau von Kaflankir gleich einer 
Insel aus dem Sandmeer aufrage; wenn man den Versicherungen 
der Turkomanen Ulauben schenken dürfte, so sei dasselbe von 
zwei ehemaligen Armen des üxus umflossen gewesen. Für die 
Kxisteius des südlichen Annes von Hezarasp findet nun übrigens 
genügende Bestätigung in den localen Traditionen, und thatsächlich 
repräsentirt derselbe aller Wahrscheinlichkeit nach den ursprüng- 
lichen Oxuslauf der griechischen Geographen, der in der Nähe von 
Barcani (Verkän oder Gurgon) vorbeiiloss. und nürdlicli von Socanda 
(oder Atrck) mündete; eine Spur dieses Namens ist noch in der 
Ab-oskun der Araber zu findcii. Der nördliche Arm aber, näm- 
lich dos Oghüz, war vcrmuthlicb das ursprüngliche Bett des Ja- 
xartes, nachdem dieser einen Theil seines Wassers in die hiarschen 
des Aral ergossen hatte. In Hamdullah Mustowd's Beschreibung 
des Kaspisees kommt auch eine sehr merkwürdige Stelle vor, worin 
er sagt, dass in Folge des Einströmens des üxuswassers im ver- 
flossenen Jahrtiundert der Spiegel des Sees sich bis zu seiner Zeit, 
das ist 1330, so sehr erhöht habe, um den berühmten Hafen von 
Ab-oskun und die anliegenden Gebiete zu Uberflutben. Sehr richtig 
combinirt er dann weiter, dass dieses Wachsen so lange andauem 
werde, bis der Zufluss und der Abgang eich in’s Gleichgewicht 
gesetzt haben werden, nämlich bis die. Absorption des Wassers 
durch Verdampfung genau dem Wasscrvolumen entsprechen werde, 
welches der See durch seine verschiedenen Zuflüsse erhält. 

1) RoiM dee Capitänfl Murawiew in Turkmenien und Chiwa 1619 bU 1890. 
Pnria 1833. 

3) Abbott. Travels. Vol. I. B. 00. 

8) Conolly. Travels. Vol. 1. 8. 51 u> ff. 

4) Virabdry. Travels ln Oentralasla. B* 106< 

5) Ibid. 8. 115. 
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Aus dem bisher Mrtgetheilten geht demnaeh hers'or, dass zu 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts der Oxus sich nicht mehr in 
den Anilsee, sondern in das Kaspische Meer ergoss. Es sind für 
diese Ansiclit indess nocli melirere interessante Tliatsaclien in’s 
Feid zu fuhren. In dem Zeiträume vom Jahre 1300 bis 1500 
besassen die Europäer, um sich mit der physisclien Geographie 
Ccntralasiens vertraut zu machen, verscliiedene Mittel, die erst 
durch die grossen Forscluingsrei.sen unseres gegenwärtigen Jahr- 
hunderts Ubertroften wunleii. Häufige Missionen wurden damals 
von europäischen Höfen zu den ccntralasiatischen Mongolen ent- 
sendet, und die Gesandten hahen meist ihre Reiscerinnerungen 
niedergeschrieben. Colonel Yule hat diese Berichte sehr vieler 
Reisender aus dom 13. und 14. Jahrhundert in einem werthvollen 
Buche ') gesammelt, und es ist eigenthUmlich, zu beobachten, dass 
auch nicht ein einziger dieser Reiseberichte des Aralsees gedenkt, 
obwohl in den meisten Fällen die Route der Reisenden an den- 
selben oder über denselben führte. Der Mönch Willem de Ruys- 
broi’k, der 125,3 den unteren Jaxartes hinnbfiihr, erzählt, dass 
dieser Htrom nicht etwa in einen 8ee iliesse, sondeni in der Wüste 
verrinne, wo er ausgedehnte Moräste bilde. Die ältei-en Poli, die 
in ihrer ersten ürientreise 12(!0 direct von der Wolga nach Bochära 
gegangen sein sollen, mUsstcu nach der heutigen Conflguration des 
Bodens an dem nördlichen oder südlichen Ufer des .\ral hingezogen 
sein; jedoch weder in Marco Polo’s kurzer Notiz Uber diese Reise 
noch an irgend einer andern Stelle seines Werkes ist die leiseste 
Andeutung Uber den Aralsee zu finden;*) es ist also kaum anzu— 
nehmen, dass zu jener Zeit der Aral ein imposantes Wasserbecken 
gebildet habe. Mehr noch. Ein anderer Schriftsteller, der Floren- 
tiner Balducci Pegoletto, gab genaue Details Uber die damals 
üblicbe Handelsroute vom Hchwarzen Meere nach China an, auf 
welclier die Kauflcute die europäischen Luxu.sgcgenstände dahin 
brachten und mit Seide beladen zurUckkelu4en. Ja, Pegoletto, der 
um 1340 — also fast gleichzeitig mit Hamdullah Mustowfi schrieb — 
ertheilt den Handelsreisenden nach der Tartarei den Rath; sie könn- 
ten allenfalls den Umwog über Urgendsch machen , sonst aber 
würden sic 5 — 10 Tage ersparen, wenn sie direct von Saraichik 
am Yaik (der heutige Uralfluss, der Daix der Alten) nach Otrnr 
am Jaxartes gingen, also eine Linie ein.schlügen, die genau quer 
durch das gegenwärtige Bett des Aral führen müsste. Dieser von 
Pegoletto empfohlene ^Vcg wui-dc auch durch Fra Pascal au.s 

1) C«th«y «ml Iho ^S'«y Thitcr« 

9) In der ncaen trefTUeben engli»rhcn Aufgabe der Kel«e Marco Polo'« durch 
Oberst Yule vermissen wir su unserem grossen Leidwesen die Behandlung der Aralsee- 
Frage gänxlich. 
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Vittoria ') im Jahre 1387, und bi» Urgendsch einige Jahre früher 
durcli Ihn Uatuta eingescldagon. Wir haben »org«am die betref- 
fenden Capitei diese» Reisenden diireligelesen, allein auch bei die- 
sem, obwohl er vom Oxiis, von Cliare«m, sowie von mehreren 
Orten am Jaxarte», darunter Otrar, spricht, vom See von Cliaresm 
keine Erwillmung gefunden. •) Cianz ähnlich wie mit den Reise- 
berichten verhält es sich mit den Landkarten au» jener Zeit. Kine 
dic.ser letzteren, die sogenannte Catalanische Karti- ist eigens zu 
dem Zwecke gezeichnet worden, um die Karawanenwege von 
Sarai an der Wolga über l'rgend.scli nach China zu iihistriren; 
eine andere Karte winl in der palatitiisidien Ribiiothek zu Florenz 
aufbewalirt; eine dritte ist die Borgianischc Karte, und die be- 
rühmte.sto von allen endlich die venctianische Kurte von Fra Mauro ; 
auf keiner von diesen allen ist der Aralsee verzeichnet. Die Cata- 
lanische Karte enthält allerdings auch den Jaxartes nicht mehr, 
und auf jener des Fra Mauro ergiesst »ich dieser Strom in den 
Issi-kul-Si-e , was Oberst Yulc geneigt ist für die aiifdammernde 
Kenntnis» einer anderen Mündung als der in die Kaspiscc zu halten. 
Wir inUchten dagegen nur einwenden, dass es kaum wahrschein- 
lich ist, der Fra Mauro'schen Karte die Kenntniss eines so viel 
kleineren, unzugänglicheren und entlegeneren Sees, wie des Issi- 
kul, dagegen jene des gro.ssen Aral nicht, zuzumuthen. Man kann 
schwerlich annehmen, dass eine solche W'asseransummlung, wäre 
sie vorhanden gewesen , diesen Kurtenzcichnern entgangen oder zu 
unwichtig erschienen wäre. Auf die Karte Marino Sanudo's, ’) 
wo sich Andeutungen des Aralsees iindeu sollen, legt Yule selbst 
keinen grossen Werth. 

Setzen wir über den Zeitraum eines weiteren Jahrhunderts 
hinweg, in dem der Oxus fortfuhr in das Kaspische Meer zu 
flies.sen, während der Jaxartes entweder sich in der Wüste ver- 
lor, oder mUhsara darnach rang, sich mit dem Oxus zu vereinigen, 
so gelangen wir von den bisher angeführten negativen zu einem 
positiven Beweise von dem Verschwinden de» Aralsees im 13. 
Jahrhundert. Sir II. Rawlinson gelangte in den Besitz eines per- 
sischen Manuscripts au» dem Jahre 1417, dessen auonjTner Autor 
ein Minister des berOhmtcu Herrschers von Herdt, Schah Rukh 
Sultan, gewesen zu sein scheint, und eine Beschreibung der Pro- 
vinz Kliordssan lieferte, von der er offenbar jedes Dorf selbst kannte. 


I) Osthsy «od the Way Thithir. S. 338. 

^ Voyages d’Ibn Batoutah. Texte araba aecompagad d'una traduction )»r ü. 
Defrdmary ot le Dr. B- R. Bangulnetti. Paris 1858. 8. 4 Bde. Die betreffeiideD Capitei 
finden aieh au Anfang daa dritten Bandea. 

8) In Bongarains, Qcata Dei per francoa. Vol. I[. 

4) Biafie hierüber I Proceedinge of tbo R. Qcographicnl Society. Voi. XI. (1.H87) 
Nr. 8. 8. 11«. 
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Nachdem Sir Boderich Murchison es seinerzeit versucht hat, an 
dem Werthe des persischen Anonymus zu mäkeln, ') so empfiehlt 
sich hier, daran zu erinnern, dass ein grosser Theil des berUhmtcn 
Werkes von Abdurrhazak (übersetzt und commentirt durch Qua- 
tremdre) Wort für Wort aus dem obenerwähnten Hcräter Manus- 
cript abgeschrieben ist. Quatrem&re, der treffliche Kenner, macht 
dazu die Bemerkung : dieses Buch ist zweifelsohne eines der merk- 
würdigsten (curieux) und wahrhaftigsten (^veridi'tjueii), die in einer 
orientalischen Sprache geschrieben worden sind. Boi Beschreibung 
der asiatischen Seen sagt aber der Anonymus vom Aral, den er 
See von Cliarcsm nennt: „in allen alten Büchern wird der See 
von Charesm als Aufualimshecken des Oxiis geschildert, aber jetzt, 
d. i. im Jahre 820 der Uedschra (1417 n. Chr.) besteht der See 
nicht mehr, denn der Dscheihün (arabischer Name des Oxu.-*) hat 
sich einen eigenen Weg in die Kaspisee gebahnt, worin er bei 
einem Orte Karlawn einmUndet, wie weiter unten beschrieben wer- 
den wird.“ Bei Beschreibung der asiatischen Flüsse sagt das 
Manuscript ferner: „es wird in allen alten Büchern eiwähnt, dass 
von diesem Punkto aus der IlscheihÜniluss nach dem Charesmischen 
Sec abzweigt und in denselben mündet, heute aber existirt der 
Sec nicht mehr, da sich der Strom ein neues Bett gemacht hat, 
das zum Kaspisee führt; die Mündungsstelle heisst Karlawn oder 
Akritscheh. Von Charesm bis zum Punkte wo der Strom in das 
Kaspische Meer fällt, ist der grösste Theil des Landes Wüste.“ 

So viel für den Oxus. Es handelt sich aber auch noch 
darum, den Lauf des Jaxartes zu prüfen; denn obwohl der Aral- 
See kein Quellwasser besitzt, zu seiner Speisung daher auf die 
Gewässer des Oxus und Jaxartes angewiesen ist, so hätte er doch, 
selbst wenn ihm der Eufluss des Oxus entgieng, als Sec bestehen 
können, wenn ihm nur der Jaxartes treu blieb. Nun haben wir 
freilich gehört, dass dieser um jene Zeit im WUstensandc verrann, 
allein das obenerwähnte ' persische Manuscript sogt noch mehr : 
„Der Fluss von Khodschend im unteren Theile seines Laufes die 
Wüste von Charesm durchziehend, vereinigt sich mit dem Oxus 
und erreicht auf diese Weise endlich das Ka-spische Meer.“ Raw- 
linson zieht hieraus den Schluss, dass um 1417 der Jaxartes un- 
terhalb Otrar von seinem gegenwärtigen Bette nach links abbog 
und den Oxus zwischen Kungrad und Chiwa erreichte. So ge- 
wichtig dieses Zeugniss des persischen Autors ist, als von einem 
Manne herrUhreud der mit der Gegend gründlich vertraut war, so 


1) In if^tncr (Journal of the K< Qoographieal Society. Vol. XXXVll. 

(1867) 8. CXXXV.) 

3) Vgl. B. Lene. Unsere Kenntnisan über üeo früheren Lauf des Ämn-Darjä. 
Mit 3 Karten. St. Petersburg L87Ü. Kino aobr oiogchciulct kritische BehAudluiig dieser Frag« 
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hat doch eben jene Stelle Murchieons gewaltigate Bedenken 'wach- 
genifen, da er eine solche Verbindung des Jaxnrtes mit dem Oxus 
aus geologischen OrOndcn für unmöglich hSlt. In der That ge- 
schieht dieses seltsamen Umstandes in keiner andern sonst bekannt 
gewordenen Quelle, auch nicht des Alferthums, Envähnung; wenn 
aber der englische Geologe eben diesen Umstand hen’orheht und 
betont, dass falls eine solche Vereinigung der beiden Ströme schon 
im Alterthum stattgefunden hätte, diess den Alten genau bekannt 
gewesen sein muss (it immt have been perfectly well knertten to 
the nncienif), so scheint er sich uns in einem seltsamen Wider- 
spruche mit seinen eigenen früheren Ausfüningen zu befinden, wo 
er dem Zeugnisse der alten Geographen wegen ihrer Unwissenheit 
möglichst wenig Gültigkeit beigelegt wissen wollte; endbeh ver- 
dient beachtet zu werden, dass auf H. Kieperts Karte von Turän 
(Berlin 1884) ein beim Fort I’erowski unterhalb Otrar abbiegen- 
der Fluaslauf des Jany Darjä (pers. neuer Fluss) verzeichnet ist, 
dessen Bett mit theilweiser Benützung des Kyzyl-DarjA (pers. 
rother Fluss) eine Verbindung mit dem Oxus herstellt, den er bei 
Chodjeili erreicht. Die russische Karle der Kirghisen-Steppe lässt 
indess den Jany Darjä auf halbem A\'ege zum Oxus in einem 
kleinen See der Wüste Kyzyl-Küm verschwinden. Ohne in der 
heiklen Frage der Vereinigung beider Ströme ein Uriheil fallen zu 
wollen, müssen wir indess darauf hinweisen, dass — die Ablenkung 
des O.xus zuge.standen — die Trockenlegung des Aral schon durch 
den einfachen Umstand denkbar wird, dass der Jaxartes im Sande 
verrinnend das Seebett nicht mehr erreicht. Diess wird aber nebst 
den obenerwähnten Quollen auch noch durch den grossen Sultan 
Baber bestätigt, der die Topographie seines Landes genau kannte 
und ganz ausdrücklich sagt: „Der Seihön (Jaxartes) fliesst nörd- 
lich vom Chodschend und südlich von FiuÄkat, welches jetzt 
besser bekannt ist als Schahrokhia; dann nach Norden wendend, 
fliesst er hinab nach Turkestän und ohne einen anderen Iluss zu 
begegnen, wird er in den sandigen Wüsten tief unten in Turkestftn 
gänzlich aufgesaugt und verschwindet. ') Damit wäre wohl die 
Frage bezülich des Jaxarteslaufcs bis zu Anfang des sechzehnten 
Jahrhunderts entschieden, und wir wollen nur noch hervorheben, 
dass Baber's Zeugniss das einzige ist, welches von ^furchison und 
Yule nicht angefochten wird. 

Um das Jahr 1600 trat eine neue Phase im Laufe der beiden 
Ströme ein, welche nunmehr in den Aral zurückzufliessen begannen ; 
1550 wurden diese Regionen von einem englischen Handelsagenten, 
Anthony Jenkinson hercist, welcher auf der kaspischen Halbiii.se! 
Manghyschlak landete und zu der einstigen Oxus-MUndung herab- 


1) Lexdtn't B*ber. 8* 1* 
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zog; hier aber vernahm er, dass der Strom seinen Lauf verändert habe 
und in die Aralsee fliessc. Der dortige Herrscher Abul-Ghazi Chan, 
der eine sehr detaillirte (ieschiehte seiner Lande hinterlassen hat, 
gibt genaue Details Uber dieses Ereigniss und erwähnt auch das 
Jahr, wo der Oxus zum Aral zurückkehrte; er erzählt wie der 
alte Strom allmälich eintrocknete und den gegenwärtig bestehenden 
Sec bildete. Seit jener Zeit auf heute besitzen wir beinahe fUr 
jedes Jahr Kunde von dem Zustande des Stromes. 

Durch die vorstehend mitgetheilten Ansichten über das an- 
geblich periodische Verschwinden des Aralsees — wofür wir 
übrigens im Kleinen ein analoges und näher gelegenes Beispiel in 
dem Austrocknen und A\’iedcrnnwachseii des ungarischen Neusied- 
lersees ') besitzen — beabsichtigen wir unserentheils keineswegs, 
Stellung in die.ser noch einer endgültigen Lösung harrenden Streit- 
frage zu nehmen, es lag uns nur daran das vorhandene Material 
und die sich daran knüpfenden Anschauungen in möglichst über- 
sichtlicher ^^’eisc dem Leser vor Augen zu bringen, damit er sich 
hierüber eine Meinung selbst zu bilden im Stande sei. 


1) Uchor da» pcriudihche AuAtrocknen des Nciisicdlor Boe’s (Ausland 187S 24 

B. Ö75-576). 
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Wüsten und Steppenbiider. 

Im Nonlostcn und Osten des Arnisees dehnt sich ziinilchst 
zwischen den Flüssen Irgis und Hsyr-DarjA ') eine \Viiste von 
echwnrzeni Flugsand aus, der sieh zu znhllusen kleinen Hügeln 
empurthUnnt und mit dürrem Lehmboden und salzigen Moritaten 
abwechaelt. Aber selbst erstercr hat seine besondere Vegetation, 
worunter namentlich zwei Leguminosenaträucher hemerkenswerth. Auf 
der ganzen unabsehbaren Steppe, welche die Kirghisen sehr pas- 
send Kara -K ü m (türkisch : kara , schwarz, kCim , Sand) nennen, 
auf dem salzigen Lehmboden sind die Chcnopodiaceen charakte- 
ristische Pflanzcnfornien, besonders der Saxaul *) (Ilalorylnn am- 
modendron), der überall in zerstreuten, holzigen Gesträurhen auf- 
tritt, und fuashohe UmbeJliferen. Von einer eigentlichen Wüste 
kann also nicht die Retle sein; überhaupt scheint man hier nach 
dem Vorhandensein oder Fehlen trinkbaren Quellwassers den Unter- 
schied zwischen Wüste und Stepjie zu machen. Die Ufer des Ssyr 
und des Aralsees bedecken Dickichte und Schilfrohr (Arundo 
p/iraginites L.)> wechselnd mit einer hochwüchsigen Stipacee 
f Lasiagrotxs xp/endens), aus welcher die Kirghisen ihre zierlichen 
Strohmatten flechten. Im Ssyr-Dclta erreicht der Saxaul 14' Höhe; 
am Ufer wachsen reichlich Hnlophjdcn, und die Flugsand-Hügel 
bedecken anmuthige Wfildchen von Tamarix. In gewissen Ent- 
fernungen hat man, da die Karawanen nach Europa ihren Weg 
durch diese Wüste nehmen müssen, Itrunnen gegraben, die ein 
spttrliches Trinkwa.sser geben. Im Allgemeinen aber felilt in TurAn 
die Waldnatur und mit ihr das Einsiedlerleben des Waldes, welche 
beide so mächtig auf die Einbildungskraft der indischen Dichter 
gewirkt haben •). 


1) DarJA, auf peraiach: gTOaiiAr Flima. 

S) Eine ausführliche Beschreibung dar Efgenachaften dra Ba^nal findet itian ini 
Baalnerf Reiae durch die Kirgiacn-Bteppc nach Chlwa* 8t. Peteraburgi 1948» B. 03. 

8) Humboldt Koamoa 11. S. 49. 
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Zwischen dem Ssyr und dem Amu-Darjä treffen wir die 
Wüste Kyzyl-Köm (türkisch: rother Sand), ein braunrothes, 
mehr denn 40 Meilen weites Sandmeer, dessen Sand gleichfalls 
von Stürmen zu Hügeln aufgethUrmt ist. Diese bedeckt leichtes 
Gesträuch, zuweilen 10 — 12' hoch; eine einzige Grasart tritt auf, 
die aber sehr häufig ist und in ausgedehnten Rasen den Pferden 
zum Futter dient. Der Wüstenrand des Kyzyl-Küm, Ak- 
Kamisch geheissen, hat noch gute Triften, die von den Kirghisen 
abgeweidet werden. 

Diese Stoppe grenzt im Süden an die noch ödere Lehm- 
steppo von llochilra, welche durch einzelne Bergzüge von 
Thonschiefer und plutoni.schen Oesfeinea durchbrochen wird: Aus- 
läufer des Gebirge.s, welche als kahle, schroffe Oranitfelsen sieh 
wohl kaum 1000' erheben. Vambdry beschreibt sie als ein unab- 
sehbares Sandmeer, das bald, gleich dem vom Sturme gepeit-sehteu 
Ocean, hohe Sandwogen, bald wieder, gleich dem vom Zephyr 
bewegten stillen S]>iegel eines Sees, sanfte Wellen bildet. Kein 
Vogel in der Luft, kein Wurm oder Käfer auf der Knie ist zu 
sehen; es gibt nur Spuren erloschenen Lebens, die Gebeine uinge- 
konimener Menschen und 'rhiere, die jeder VorUherziehende zu 
einem Haufen sammelt, damit sie zum Wegweiser dienen. Diese 
Wüste ist breit, hat kein Wasser, und jeder Reisende hält selbst 
beim Schlafen seine Schläuche fest umarmt. Durch die Qualen 
des Sandes und der Hitze erkranken und sterben oft Kameele und 
Menschen *). Am schrecklich.sten sind aber die Verheerungen des 
TehhCid', das ^Vort ist iiersich und bedeutet Fieberwind. Bei 
seinem Herranuahen legen sieh die Kameele unter lautem Brüllen 
nieder, .«treken den langen Hals auf den Boden und suchen den 
Kopf im Sande zu verbergen. Die Reisenden kauern sich hinter 
ihnen auf die Krde; der Wind fährt mit dumpfen Getöse über sic 
hin und bewirft sic mit einer Sandschicht, deren erste Körner wie 
Funkenregen brennen. Von der Fieber und Erbrechen verursachen- 
den Wirkung des Windes hatte Vdmbör)’ nur wenig zu spüren. 
Südlich von dieser schaurigen Lehrasteppe folgt dann etwa in 40'* 
11 . Br. die schöne Culturtläche des Zerafschan, welche durch den 
Einfluss künstlicher Bcwä.«serung aus der Stejipe selbst geschaffen 
worden ist. Die übrigen Steppen am Amu-Darjä. sind grösstentheibs 
gänzlich unfruchtbare SandwUsten ; nur die blätterlose, sogenannte 
Goldruthe findet sich häufig, und es zeigen sich Spuren ganzer 
Wälder; man brennt ihre bis 1' dicken Stämme zu Kohlen. Hier 
enthalten selbst die Brunnen nur salziges und bitteres Wasser, das 
nur für da.s Vieh geniessbar ist. SandstUrme sind in diesen Step— 


1) U> Y 4 m b e r jr. TraTcU in Central-Aün. London 1864. 8. S. 188> 
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pen eine nicht seltene Erscheinung. In der turkomanischen 
oder chnres mischen Wü.ste, wenn die sengende Sonne der 
heisen Jahreszeit das Gras und die Stauden gleichsam zu Zunder 
gedörrt hat, ereignet es sich, dass dass ein unvorsichtigei^veise 
geworfener Funke, vom Winde angefaclit, die Stej>pen in lirand 
steckt. Die ohne Unterbrechung genährte Flanunc greift mit einer 
derartigen Schnelligkeit um sich, dass man selbst zu Pferde sieh 
nur schwer retten kann ; über das dürre (iras rollt sie gleich einer 
ausströmenden Fluth hin, bei dichteren Gebüschen fährt sie mit 
wild lodernder Wuth empor, und wie sie grosse Strecken in kurzer 
Zeit durcheilt, kann nur ein Fluss oder See ihren ungestümen 
Lauf hemmen '). 

Der tiefen aralo-kaspischen Senkung gehört die Ki rghi son- 
st eppe an, welche, im Mittel etwa 300' hoch, aus grossen 
Flächen oder vielmehr aus wellenförmiger Terrainbildnng besteht, 
deren Abhänge nicht ausserordentlich lang und sanft sind. Doch 
stösst man auch unverhofft auf tiefe und breite Einschnitte, welche 
sich auf lauge Strecken durch die Steppe hinziehen. Kein Baum, 
kein Strauch *) ist zu erblicken, auf welchen das Auge ausruhen 
könnte; die ganze Steppe gleicht einem unabsehbaren Meere, dessen 
langgestreckte Wellen auf einmal unbewegbeh geworden sind. Nur 
die muchadscbari.schcn Berge, eine Verlängerung des Ural, welche 
die Steppe von Nord nach Süd durchschneiden, machen eine Aus- 
nahme; indess ist die höchste Spitze derselben, der AVruk, kaum 
1000' hoch. Der bergige 'fheil der Steppe besteht überall aus 
Feldspath und Poq)hyr, in deren Begleitung oft Blei, Kupfer, 
Silber und bisweilen Gold vorkonunon; längs des Irtysch und in 
dem ebenen Theil der Steppe findet man nur Kohlcnkalkstein und 
eine fast horizontale Kohlenschicht *). 

Von der asiatischen Steppe im Allgemeinen entwirft Thomas 
Witlam Atkinsnn <) ein anschaidiches Bild: „Man sagt wohl, da.ss 
es in den Wäldern ein.sam sei, und ich bin oft tagelang ununter- 
brochen durch Wälder gekommen. Aber ich hörte doch den Wind 
pfeifen, Blätter rauschen imd Zweige knarren, auch stürzte dann 

1) !!• Yimbiry. la der turkomAoiachen WQ^te. (Olobus^ 1867, Bd. XI, 8« 46*) 

2) A. Becker* Uctse in die Kirghiacn-Bieppe, nech Aetmobao ond an das 
kaaplache Mofr. (Bullotin de la Socidlä Imp. dpt Naturaiintca de ^oacou, 1866> Nr. 8, 
8. 163— 3U7.) Ale Karte mag die in riMaiachor Sprache ron Oberatl. lljte verfoaatc „Karte 
von der Kirgbiacn-Bteppc and den benachbarten mJttclasiatiachenOcbieten-* Mat. 1:4,200.01)0, 
81. Petcrab., 1865, dienen, die dem l'itol und Masetab nach tn achlieaaen, mit jener da« 
Rusa. Invaliden lüeatiacb ist. 

8) Anatole Jaunes Sponville. Chos Ics Klrghia. (Hulletln de la BocidU 
de gdographie. Paris 1865, T. 1, B> 448.) 

4) Oriental and Western Hibirta. London, 1858. In Bexug auf geographische An- • 
gaben ist Abrlgens Atkinsoo sehr unsnverUsaig, wie denn auch seine Reise durch die 
nördliche Mongolei nur hngirt sein soll. Dos Buch „ReeoUectiona of the Tartar Bteppes 
and their inUabitauls.“ London 1868. 8. hat Mm. Atkineon sur VerfatsertD. 
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und wann ein gewaltiger Baumricee krachend zu Boden; ich vor- 
nahm ein Echo, aah einen Vogel oder iigend ein anderex leben- 
diges Wesen; ich war also niclit in einer völligen Einöde, denn 
mit dem Baume kann der empfindsame Mensch gleichsam reden. 
Aber in die.ser dürren Wüstenei wird die Todtenstille durch Nichts 
unterbroclicn.“ Bei einem Wüstensec heohachtetc Atkinson, wie 
über ihm ein Orkan sich bildete. Die Windsbraut stürmte mit 
ungeheurer Schnelligkeit heran, wühlte gewaltige Wogen auf und 
zog eine lange, tiefe Furche über den See. Der Orkan brüllte 

mächtig. Vom Wasser ging er auf die Step]ic über; hier begann 
er zu wirbeln, hob ganze TerrasacnhUgel in die Höhe und bildete 
on anderen Stellen mächtige Haufen. Aber nach einer Viertel- 
stunde war Alles vorüber. Wehe dem, der von einem solchen 
Wirbelsturm auf ganz offener Ebene überrascht wird '). 

Nicht alle Steppen tragen indess einen so traurigen Charakter; 
in der weiten Steppe, die zwischen dem Don, der Wolga, dem 
Kaspischen Meere und dem chinesischen Dsaissang *)-Sec, also in 
einer Erstreckung von fast 700 geographischen Meilen sieh aus- 
breitet, ist die Vegetation dieser bisweilen hügeligen und durch 
Fichtenwälder imterhrochonen Steppen gruppenweise viel mannig- 
faltiger als die der Llanos und Pamiias von Caracas und Buenos- 
Ayres. Der schönere Theil der Ebenen, von asiatischen Hirten- 
völkern bewohnt, ist mit niedrigen Sträuchern üppig weissblühen— 
der Kosacecn, mit Kaiserkronen, Tuliien und Cypripedien geschmückt *). 

1) StreifsQge in den Oobirgon und Steppen der Chftlc1ia«>Mongolon und Kirghiten . 
(OloboR, 186S. Bd. IV. B. 359.) 

3) A> Abrnmow. The Uke Kor-ZulMn and its iirigboarhood. Tranalatod from 
tho KuMian b>- John MichoU- (Journ. of the U. Qeogr. Boclety. 1865, Vol. XXXV. 
8. 58—59.) 

8) Mcrk%\Ürdig und ritharlhaft sind die ln den aüdruHBiachen Steppen kttnatUch 
aufgeworfenen KrdliÜgct, Kurgang oder Kogit*^ U)»or deren Zweck. K‘<tatchuiig und Orttu - 
der man noch nicht im Klaren ist. Man findet aie vom europ&iachen Ruaiiiand durch daa 
ganae aOdliche Satbiiieo hindurch bis in'a Amur-Qebiet und tinterach cldnt Grabkiirgancs 
Krdaufwttrfe und Gräber, und eiiifacho Kurgane, welche daxu beitragen, der Steppe ein 
eigentbüinlicbea Gepräge xti verleihen. Alexander Petaholdt, der in jUiigatvr Zeit (in 
aoiner MÜciee im weatlicben und aQdlichen Kuaaland,** Leipxig. 1884) den Kurganen be- 
aoiidero Aufmerkaamkeit geachenkt hat, fand die gruaatc Unregelinä^Mlgkeit in Beiug auf 
Qrdaan und Verthcilung Uber die Steppe, und eelbat auf Gestalt derselb''u; ca gibt kleine 
und groaao, einfache und doppelte, durehachnittlich ahtd aic 15— 3l>' hoch und haben au 
ihrer Basia einen entapreebendnn Umfang- (Olobna, 1888, Bd. X, 8. 04.) Siehe ferner: 
Atkinaon. Travele in iho regiona of the Upper and Lower Amoor. London 1860. B. 
8. 184. Nach B. v. Cotta enUprechen die Kurgane, wenigatena ttuaacrlich, ganx den 
sogenannten UUnen- oder Wendeiigräbern in DcuUchland, den Kumaniorhttgeln ln Ungarn, 
den Dolmen in SQdfrsnkrcich und Nordafrlkn, den Antas in Spanien uml Portugal. 
erinnere mich, ganx ähnliche in Sibirien bia sum Altai geaohen xu haben, wo man aie den 
Tachuden luachroibt.* (B. v. Cotta- lleiae in SUdruaaland. „Aualand* 1889 Kr. 51 8- ISOQ.) 
Vgl. auch Uber die Kurgane der ruaaiacbeo Steppen: Haxtbauaen. Studien Uber Ruaa- 
Und. Hannover 1841. 8. 11. Bd. 8. 387. dann: ülobua. V. B. 317 und VI. 8 330. 
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Wip die heisse Zone sieh im Ganzen dadurch auszeichnet, dass 
alles Vegetative baumartig zu werden strebt , so cbarakterisirt 
einige ötc])j)en der asiatischen gemiissigton Zone die wundersame 
Höhe, zu der sich blühende Kriluter erheben: Saussureen und 
andere Siininnthereen; H<diotenge wüchse, besonders ein Heer von 
Astragalus-Arten. Wenn man in den niedrigen, tatarischen Fuhr- 
werken sich durch weglose Theile dieser Krnntste|)])cn bewegt, 
kann man nur aufrecht stehend sich orientiren und sieht die wald- 
artig dichtgedrängten Pflanzen sich vor den Rädern niederlicugen. 
Einige dieser asiatischen Stejyjien sind Grasebenen; andere mit 
saftigen, immergrünen, geglie<lerteu Kali])flanzen bede<'kt; viele fern- 
leuchtend von flechteiiartig aufs])riessendem Salze, das ungleich, wie 
frischgefalleuer Schnee, den lettigen Roden verhüllt '). 

In der Gegend des 49® n. ür. scheint in dieser grossen 
Tiefebene sieh eine Schwelle zu erheben, von welcher der Ischim 
sieh nach Norden wendet und zahlreiche ,Ste])])enströine irrend nach 
Südwest sich im Sande verlmifen. In die.sem Rereiclip treteir ni<-- 
drige IlöhenzUge auf, wie der.Vrkat, .\ldschan, der Tsebingiz-Tau *), 
dessen ansebidieher, sich zu 4000' Höhe erbebender wähl- und 
qnellenreichcr Kamm die durchaus sterile Irtyseh-8tep]ip von der 
Halehaseh- Niederung scheidet, Karkaraly, Kent-Kaslyk, meist 
Granit- und Por))hyrhügel, welche aber nur 300 — 1000' absoluter 
Höhe haben. Ferner der .Vk-Tau (türkisch: weisses Gebirge), der 
Kurgentasch und die lange Kette der Ildighis, welche wahrsehein- 
lich mit dem bleireiehen I’lu-Tagh *) Zusammenhängen und dann 
eine Höhenreihe von 25 Meilen Länge bilden würden, die man 
ehemals als ein verbindendes Glied zwischen Ural und Altai dar- 
stellte. 

Im Süden die.ser Schwelle führt vom Raleha.sch zum Aral- 
See eine ganze Reihe vereinzelter Seen hin; und im Westen findet 
sich, nordöstlich vom Aral, ebenfalls ein merkwürdiges (iebiet von 
Seen, viele <ler kleinen oft rosenkranzartig unter einander verbunden. 
An all diesen Seen zeigt sich ein fortwährendes Austrocknen bis 
zum Verschwinden derselben, ganz wie beim .Vral. 

Nebst dem Kaspi- und dem Aralsee ist der Halchasch- 
See*), — er bedeckt einen Flächenraum von eiren 400 Meilen. — 
die grösste Wasseransammlung in der Kirghisenstej)pc, welche in 


1) V. II n mhot itt. .\n8ichton der Natur. IS5d, B<l. 1. über Steppen und WUston. 

8 . 6 - 7 . 

3) 7bw, türkisch: Gcbirg. 

S) Vtm, tiirki8r.h: groA», Tnßh, 

4 ) J. Spur^r* Dto äpc'nüoiip iIpa Bnlrha«Ph-AiA-kitl tinti tlnfl .SipljQnstrGrnlftnil mit 
ilcm llibpckpn« Nach ruftsisetton QucHon. (P pt pr mu ni«*a Orogr. Mitthoiliingen, lH6d« 
8. 73—85, 193— a»10 und 393—406.) 
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cliinpsisclien Annalpn *) oft Si hai, das Mppf dps Weatons genannt, 
also mit dpiii Kaspispp verwpphsplt wird; pr und dip tipfe Depres- 
sion, welche deuselben mit dem Sec Ala-kul vprhindet, Iremien 
das (tehirgssysfem llochasiens von der Kirghispiiatp)))ip, pine weite 
Klipiip, deren Eintönigkeit nur hie und da diirrh vereinzolnte Hügel 
unlerhrochen wird. Vielleicht in 500' (nach Ssemejiow'a Annahinc 
(iÜO — 700 englische Fiiss) MePre.shöhe gelegen, misst der Halchaseh 
von Xordwest nach 8üdost H(i g('ogi'aphische Meilen, von Xord 
nach iSüd 1 — 11 Meilen; seine grösste Tiefe beträgt 70 englische 
Kuss und nimmt nordwärts zu, südwärts ab. Das nördliche und 
nordwestliche Seeufer erhebt sich stufenförmig über den AVasser- 
s])iegel, gleich dem Usturt am westlichen Knude des Aral. Die 
schilfige SüdkUste hingegen, welche kaum gestattet, eine L'ferlinie 
zu untei-scheiden , ist abschüssig, und von da aus zieht sich bis 
zu den Vorbergen des Ala-Tnu (buntes Uebirg) eine aus tSand- 
hügeln bestehende Steppe, A d sc h n b a i n y ni - A k - Iv ü m , eine 
Kortsetziing der llungerste)i])e Ked-Pak-Dala oder Gofotliinjit 

iler Küssen, welche ,'^sibirien von der tiirünischen Landschnft 
C'hokan scheidet. Das Wasser des inselivicheii tSees ist klar, 
meist frisch und trinkbar; nur an den Kändem mal lluchten ist 
es salzig-bitter und ungeniessbar. Oe.stlich vom Kalchnsch liegen 
in saniliger Ste])pe, welche in ihr(‘r Dürre den Eindruck eines nu.s— 
getrockneten alten Meerbodens macht, die Koste seiner ehemaligen 
Eort.setzung, der iSsassyk-Kul ^), (stinkender fiee) und der Ala-kid »), 
letzterer mit der kleinen, nicht vnlcani.schen Insel .\ral-Tube *). Mit 
dem Ala-kul hat der Halchaseh noch in historischer Zeit 
Ein Hecken gebildet. 

.len.seifs der in den Halchaseh mündenden Lepsa beginnt 
das eigentlich der ehemaligen Dsungarei angehörige, erst 184!) von 
den Küssen ilefinitv in Hesitz genommene [Siebenstromland. Hse— 
m i r et s ch e n s k i j - K ra i , ilns einerseits von der Hochgebirg.s- 
kette des dsungarischen .\la-tau mit dem ihr vorgelagei-ten Stufen- 

1) Nh<-Ii ilcm DHfUrliAltrn A. v. Huniboltit's« ThatflAcbf! int, wir dir Amti* 
Kundf vom liilrhivnrii in d^n der ClilncAeii flndon. Der Name BAlrhanrh>Noor 

(dcMirn Bedeutung: >\citrr bre) i>l dsungariich und ernt von Klnproth iu die grogra- 
{dtiAi'he Nommclatur ciiigrfiihrt ^%ordcn. Die KirgbiAPii nonnen den 8ce Ttt*ghiz, 
d> >• Meer. 

9) 40 \Ver«t Inng. 13 Wemt breit, mit niedrigen, verAcbilften Ufern, soimt nt>er 
ein erhiVuer kUrer \N'»ii"erepiegpl. 

d) Türkiseh: bunter 8eo. Die KAlniykeii nennen ihn auch Atnk-tuyul-}fo 0 r, äe.e 
de« iiunlAi'lierkigen Bttereai./««/»*/, btier, Kalb), ln früheren Zeiten war er unter dercharak* 
terielUehen Ile/eiehnung Ut^rffht .Voor, d- t. Hrüi'kenxee, Itekannt. Nneh Oolubow Hegt 
der Ala-Kiil in 4200 engl- 8<>ehöhe und bedeckt einen Kläehenrauiii von 31.3 t~,M . 

(1314 ^X'erKl), er i»t 35 Wernt lang, Bi W erwt breit un<l 14 tief. 

4) Ste bcetcbl aue lii>rn«leiii{M4r|ihyr, lloniHletii und Xiionecliiefer* Der Nnm« .4ra/ 
tuhe beileulet: Inneihügel, Hügel, auf türkisch tuhti, peniech tühe, tafte, Arat atif 

kirghi» ach Insel. 
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uiiil (icbirjrMlnndp, niulf'rorseit’s von dor zum TtnlcliaHch aDmiililig 
iibsinkpiidon 1500 — 500' boboii Steppe pebildet wird. Die Kiiiiim- 
linie de« ^\ln-Tnu im Siidoat, der Hiilebnseb-Spiegel im Xordwest, 
die Htromlinie de« Ili im Süden, die der I>ep.«n im Xorden be- 
zeielmen die natürlieben firenzen die.«es Liindstriehe«, der diireli 
die Sebneeregion de« d«ungnri.«eben AIn-T«u vom bintern«iiitiacben 
Hoehlniide geschieden wird, diireb dn.s tief eingesenkte StrombHt 
des Ili aber mit ihm in natürlichem und ge.«chichtliebeni Zusam- 
menbange steht. 

Die sieben Flüsse, welchen da.« I,and den X'amen verilankt, 
sind die Lepsa ) mit dem Ilaksaii, der Ak-Ssii*) (weisses 
Wasser) mit dem ti.snrkan, der Hien>) und der Karatal ') 
mit dem Kok-ssu*) (hlnuew Wasser). Nur die Lepsa, der süd- 
liche (ireiizfliiss, der Ili und allenfalls der Karatal erreichen dauernd 
den Hee wirklich, während alle Anderen, (jbwobl gleiclifall« der 
SüdkUste des Itnlebasch zueilend, früher im Bande verrinnen oiler 
nur bei Hochwasser dahin gelangen. Sie entquellen siimmtlieh 

der Schneeregion des Ala-tau und durchziehen zuerst fruchtbare 

Tliäli-r, .später die weiten Ebenen um den Halchasch. Sie sind in 
ihrem obei'en I,nufe echte (iehirgswässer, in Steinhetfen, raschen 
l.aufps die malerischen Bchlnehten und Thäler des HoeJilaqdes 
dnreh.strömend. Bo wie sie die Bteppe erreicht haben, verwandeln 
sie sieh in träge dahinschleichende , trübe Bteppenflüsse. Diese 

eigentliche Steppenregion des linleha.wh (500 — 1 500 I’. F.) — die. 
\\’iiiter.stntionPu der Nomaden enthaltend — mit sterilen, saniligen, 
dünnen und salzigen Lagunen bedeckt, ist baumlos, trägt eine der 
Natur der (lewässer entsprechende Vegetation, also das Charakter- 
gepräge der nralo-kaspischen Niederung, namentlich den typischen 
Bnxaul. ln den an den Stromnfem und Italchasehküsten ge- 

deihenden Schilf- und Rohrdickiehten hausen Kulan , Btaehel- 
.sehweine und Srhildkriiten. Die Cnlturregion, von 1500 — 1000 P. F, 

l) Aueli iio vorlinrt sich, 2 Werst vom 8cc ohne f'igcotliche Müntiung; in ilirpni 
Hefte siml zahlreiche I5an<1lftnke, welche <lie SehifTfaltrt nabesn unmöglich machpii. B'e 
entspringt auf den Vorijergon des Ala-Tau aus den heidrn Terckty-IÄrhen « ist Anfangs 
reissend, wird dann iinmor ruhiger, ihr Wasser iet trinkl>ar, gesund, nur im Sommer klar*, 
Breite zwiRcheti 2^30 Faden. Die Lepsa friert im October au, geht Anfangs April auf 
und nimmt von links her den Bnkson auf. 

•J) Entspringt dort, wo dl« Kopalkette vom Alatau sich ahlÖRt, In der ßchuee- 
regioti. ÜcRammtlingo. dee Laufes etwa 240 Werst. Die Mündung hat der AUmu mit 
der Lepsa gemeinsam. 

8) Entspringt am Nord>.\bhaiige der Kopalkette, etwa 100 ^^'cret lang. 

4) Wird sus den drei Qiifllbichcn Kora, Tschadschs und Tekli-',\ir>'k gebildet, 
diu aus der Schneeregton des .Mn-Tau herahkommen. Kr nimmt das Flüsschen Kussak, 
8]uiter den Kokssu auf und hat eine Länge von dUD Werst; er ergiesst sieh in 9 (nach 
Abramow in 5) .\rmcn in den Haicbascb und ist in seinem olieren Laufe sehr reissond. 

ö) Vom türkischen gol', Himmel, blau und ss« Waascr; er ist 20U Werst lang, 
cAtapringt im tjucllbosirke des Akssu, aus den leidea Kkhcn Korun und Kutal. 
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mit piitoni Acliprbotlpii und reiclilüOicr Bewässpnmg hat in ihren 
hriiutiirtigen (icwiichwen mehr Aehiiliehkeit mit der Pnanzeii))liy- 
f^iognomic de» \vest»«i hi ri sehen und ostenropiiiKehen Tieflandes. 
Die ru.ssischc Coloiiisation breitet »ich über diese Hegion au» und 
coneentrirl »ieli an den Stellen, wo die von 4000 — 7600 P. F. 
reichende Wnidregion vorliandeu ist, was jedoch nicht üt)erall 
der Fall ; diese enthalt nämlich nuHreiehende Vorräthe an IJau- 
hulz nir die Ansiedhingen unter ihr. So entstanden aihnälich 
znlilrciche, heute »ehon hltihendc und stattliche Nieilerlassungcn , 
als: die Stadt Kopal-sk oder Kojial, 1846 vom damaligen (ioii- 
verneuer We»t-S»ihirien's, Fürsten Ciortsehnkow, zum Schutze 
der Kirghisen der grossen Horde gegen die KinlTUle der Diko- 
kamanny-Kirghisen gegründet, und am Kopal ') (oder Kyzyl— 
Agatseh-Ssu ?) gelegen, dann die Forts und Militärstationen 
,\kssiiisk am Akssu, Ara.s.san (kalmykisch; warme Quellen)*), 
Karatal und Kokssui.sk (in 3330 P. F’. Seehühej, beide an den 
gleichnamigen Flü».»en, Altyn-lmel (dsungarisch : goldener Sattel) 
und Kaltschyk. 

So bilden hier Steppe und (iebirgsland den l'undamentaleii 
Cicgen.satz, der alle Natur und ('ulturverhällnis»e durchzieht. Das 
emixirragende (iehirge mit seiner Wn.s»prriille wirkt nähreml, he— 
lebend, culturfördernd, — die platte, niedrige Steppe mit ihrer 
Dürre ahzehrend, deprimii'end , eiiltnrhemniend. Wo die Wüsten— 
»|pp])P »ich wa.s.scr- und baumlos ausstreckt, da ist specifisches 
Nomadenland, der Tummelplatz de» Nomadentlmius, dessen Natvir— 
zwang kein Wille, keine Culturmacht zu brechen vermag. In den 
höher gclegeueii (ieländen und Vorbergen findet aber die Cultur 
eine Stätte, wo sie mit Nutzen gedeihen und sieh entwickeln kann. 

Hedeutender als irgend einer der sieben Ströme und zugleich 
eines der mächtigsten Gewässer Centralasiens, i.st der Ili, der ahs 
Tak-Ssu ans zahlreichen Schnee- und (iebirg»bäehen am Nonlwest— 
•Vbliange im höchsten Theile des Tian-Schan, am Hogdo-Oola ent- 
.s]iringt. Kr durchfliesst 1 30 Meilen weit ein langgestreektps, vom 
Nan-Schan und Iren-Chabirgan (d.»ungnrisch : biuite» Gebirge, also 
gleichbedeutend mit -Vla-Tau der Kirghisen) ein geschlossenes, von 
West nach Ost laufende», breites Thal, dessen Höhe über der 
Meeeesfliiehe 1.300 P. F. über.steigt, und nimmt den Namen Ili 
von der KinmUmlung des rothen Nebenflusses Schungis oder Chasch *) 

1) CScr dts»rn FIum ist man noch achc im Unklaren; iai flrr Kyayl-Agalach- 
tiNul a\. Bchrf nk'H «irr Kopat P- H^omeoow's? Bichci hierülicr Pntprinann*« Orogr. 
Milthnlnngcn, l'<68. H. 190. 

2) ln «1er Tluit rntMpringcii hier, etwa 750' über dem Waatterapicgel de» Alakul» 
heiMe Behwefelquellen von S5'^ K. 

3) Kr rntepringt auf den »üdöstlicken Auflliufem de» TArltagatai-Oi-hirgc» und 
»trömt in »einer llauptrichtung nach güdwest* Seine bcdeutendfltcti Nebenftttsac »ind der 
Jiilka und der Olotai. 


Digitizert by Coogic 


'WttAten und Btoppenbild«r« 


87 


aliwärtM an ; er trennt die !5»einiret«‘.hent*k-Repion von jener süd- 
licheren (ieffend, welche seit IHÖ4 die russischen .\nsiedler die 
transiliwhcii Laiidereieu nannten. Seit 1705 gehiirt sein Kiinxes 
Beckeji zuiu chinesischen Reiche. Seine Ul'er sind niedrig und hio 
und da mit grossen Hauinen und (iehiisch hostiimlen; die Breite 
des Stromes hetrilgt etwa eine Viertelmeile ; sein Lauf ist rasch, 
sogar reissend. An einem Punkte hesteht eine Furt und unter- 
halb derselben ilrängt er sich durch iiorjihyrische Felsen, die sein 
Bett vereng»’!!; dort ist er sodann sehr tief; .sein Lauf wird stark 
gewunden, aher nach jener tSchlucht, welche er sehäumeml ilnrch- 
tost, erweitern sich wieder seine Ufer, die fi.schreichen Wasser 
wenlei! ruhig, und der Lauf verliert im unteren 'ri!cile an Kraft; 
die L'fer werden immer flaeher und sind von einer mannigfaltigen 
Baum- und Strauch Vegetation hed»vkt; einllich il6 Meilen von 
seinem Durchbruche durch die Por]ihyrfelsen, also na<d! einem 
latiife von Ißli Meilen, und nachdem er die Sandstep]>e des Siehen- 
stromlandes durchmessen, u!Ündet er niit einem niedrigen, von 
einem hohen Schilfwahl üppig bewachsenen, 7 Meilen breiten Delta 
in den Balchasch-See. 

Kiuige Stellen der Ili-Ufer besitzen die nothigeu Kigenschaften 
zu Ansiedlungeu, ja gestatten sogar feste Niederlassungen; dies 
bestätigen die zahlreichen Militär- und Strafposten der Cliine.sen 
im oberen Tl!cile iles lli-Ba.ssins zwi.s<’heu dem Iren-(l!nbirgan und 
Tian-8chan. Hier sind die Wässer seiner zahlreichen /ulliisse, 
wie der Chasch (Kasch), der Pilitschi '), der Yklyk *), iler Kor- 
gas ^), der I'esilk *) am rechten, der Tarksyl, Koguschi, .Tngu.atai. 
Kainak und Bugra *) am linken Ufer, üherall ge.sehickt zur Be- 
wässerung des fetten, trockenen Lehmbodens der Felder benützt, 
welche hiedun-h einen reichen Krnteertrag liefern, die Wälder 
werden künstlich erneuert, und der Anblick der mit lehenden 
Zäunen umfangenen, von grossen Bäumen beschatteten Dörfer er- 
freut das Auge des Reisenden, welcher soeben die ernsten unil 
(lüstern Berg- und Steppengegenden durchzog. In den! gestreckten 
Kessel des Stromthaies, der nur nach We.steu hin lllr die im 
Sommer heissen Westwinde olTen ist, gedeiht unter diesi’r Breite, 
und trotz des trockenen Kliuui’s, welches so wie jenes der sUd- 

1) MOadnt in den Di aawpit von Kuldftchn. 

3) Mündet ln den Di dicht hei Kuldechn. 

3) KrgieMt eich 2U — 90 Werat weetlicher in den Di und theilt sich in mohrern 
Arme; »rin Munrliett, iltm vie.! Oerdll führt, ist etw» Werst breit. 

4) Kenn bi» vor Kursem gU-ichsem «I» Orrnie swiseben Chiue und Huselend 
gelten, ist einer der bedeutendsten Zuflüsse des Di; »ein Bett ist 3 — 3 Wemt breit, in 
dicht bewaldetem Thale* Der Floss selbst ist etwa 90 Faden breit, sehr tief und hat 
eio »ehr starkes OeTätl. 

9} Über diese Zuflüsse fohlen noch die iiahoreu Nschrichieu. 
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liehen deimpdri^^ehcn Kirp;hieoiisteppe eine Uel)erpnnpf<stufe zwischen 
drill riiiiheii Klima Ssihirien'«- und dem Iropischen Klima jenseit« 
des Tiaii-Schan bildet, ^Veill, Reis, Mais, rxirplnmi, Weizen, Arbiise 
und Melone, von europäischen Obstbäiiinen vorzüglich die Pfirsiche 
und Apricoseii, Hirnen und Pfiaiimen, also Friiehte, wie in dem in 
dei-selben Hrcite pelegeneii Istrien in Süd-Europa. Der Winter 
dauert hier nur drei Monate, und die allerdings sehr hohe Kiiltc 
hiilt niei.st nur drei Wochen an. Dagegen ist der Sommer furcht- 
bar heiss, die Hitze erreicht mitunter im .\iigiist 36 — 38® K. iiii 
Schatten. Für die Hewoliner ist indess das Klima sehr gesund, 
und gehören Epidemien zu den Seltenheiten '). Einer solch’ giiiisti- 
gen laige, wenngleich südlich vom eigentlichen Ili-Tliale und der 
oberwähnteii Furt, am Fiisse des Ala-Tau, in 2533,4 P. F. See- 
hölie *), dort wo die wilden (iehirgswässer der Almaty aus den 
Hergschbicliteii licrvortreten, erfreut sich die wichtige russische 
Niwlerlassuiig Fort Wieriioje •’•), heute eine kleine Stadt von 4 bis 
5000 Seelen, 1854 von Kosaken und uu.sgewaiiderten russischen 
Coloiiisteii gegründet. Die (iehäiige des nahen traiisilischen .\ln- 
Taii, reiclilicti mit ssihirisclieii Taimen bestanden, haben das iiöthigo 
Material zum Hane von Wohniingeii geschnflen; die Flüsse Aksay 
und Almaty, deren Thal mit Obsthäumen bedeckt, imissteii zur 
Hewässeriing der Felder und Anjiflanzungen dienen und der Acker- 
bau blüht an diesem wenig gekaimten Puiiklo ,\siens. 

1) W. Untlloff. Dnii Ili-Thtil hi lioclinnion und Uewohtipr. (I*clor- 

ni a n ir» Gc-ogr. Mitthcilung<'D » H. 97 nn«l 250 264), eine namentlich in ethno- 

rgaphjttchcr Hineicht «ohr eingehende, IreenwANerlhe Arboil 

2) 2l3(i Fue« nach dem ruesiitrhen Generalitta Hliniipimnnn Ohukli, der auch 
^nhrend riiipH gnnxeii Jahren in Wiernojo rm'trurologinche Hrulmrhtuiigeii aiiefellte. 
[V. de ftahir. Aperi;u dra riM’cnle» explomtioii» de« Himac« dana l’.Nair centrale. Ln pavn 
den «ept rivi/’rra <t la coiitn^e Iranstlicnnet im Bulletin de la Bociötd de g^ogrnpliin 

l'arie, IfdU, T. 11. S- ;tJ5— JMM.) 

3) i'elH'r di« Wjehtigkeil i'icaes ürfea, aielie: Miuhel Wulkow, ^oticc »ur 
le paya traiHilieii« (.Bulletin de la Bocidtd do Gdogrnplile , rann 1661, T. 11, 8« 123>-tl^.^ 
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Die Landschaften am Ssyr und Amu-Darjä. 


Wilhrpiul dem knupischen Meere nufiser dem Arni von be- 
deutenderen (iewilsf'ern nur die Kmbn Q/a/ifiis der Alten) niie den 
von uii« betrncbteteii Geffenden znllieHst, nimmt der Aral die beiden 
wichtif^aten Ströme ('pntrnln.-<ienH, den .Jaxnrtes und den Oxu.« der 
Alten, auf. 

Der .laxartes’) der jetzige Sayr-Darjä (Dnrjii, auf' per- 
8i^*rb : Meer, Strom; die Araber nennen den Fluss Sibfin, Sei- 
liiin) ist uns, was seinen liauf anbelangt , noch tlieilweise unbe- 
kannt, daher auf allen Karten unrichtif' eingezeiebnet. Seine Lange 
betrügt im Ganzen etwa 400 Meilen, wovon 200 scbiHliar sind. 
Erst in jüuster Zeit, 18(1.3, dureb die Eutder-kiingsfabrt, des riissi- 
scbcn t’ontreadmirals Alexis Hutakow *), welrber den Strom zwischen 
dem Fort Perowski und dem Orte Hayldyr-Tuga'i erforschte, ist 
einiges Licht auf die Topografie des Ssyr geworfen worden. Seine ' 
Quellen wurden aber erst 18(19 durch liaron Kaulbars entdeckt, 
dessen Aufnabinen die vorschie<lenon Ketten des Tian-.^lchnn Systems 
von der Grenze des Ohanats-diokan und dem Thalc des .\ksai im 
Südwesten bis zum 'rengri-Chan und Musart-Chan im Nordosten 
umfassten und die Quelle des Narjn — seines östlicheren und 
längeren Quellstromes — in einem Gletscher der Ak-Schirak-Herge, 
nahezu im Meridian des Ostendes vom Issikul-See naebgewiesen 
haben. Der Ssyr entspringt also im Tian-.Schan, ist aber in 
seinem oberen Laufe, oberhalb L'hokamrs, wo er aus der Ver- 


1) Der Jarat'ff« oder Orj-antheM wird bei einigen alten ScbrifUtellern aueli Äraren 
genannt. Die GenrhicbUechrriber Alexanders des Grossen heissen ihn (rAlschlieh) 
die MuMSgeten 

3) Notix Dtior den olM'ren Lauf des Bsyr-Darjä (Jnxartes) xwisehon dem Fort 
PerofTeki und Bayldyr^Tugal (Zeitschrift der Ue««)Uri>aft fUr Krdkutide in Berlin * IHOC, 
Nr. 3, B. 114— >128), ne!>st wichtiger Übcrf*iehtskarle des B^vr mit den durch die neue 
RecognoMcirung verftiiüorten Positionen und einem Ve.rseichnise der in Jenen Gegenden 
astronomiecb bestimmten Funkt«. 
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ciniguiig des Narj-n ') mid des Oiititschan entsteht, bis Bayldyr- 
Tiigni', 807 Werst von Ak-Mesdsclied (Fort Perowski) wenig be- 
kannt; auf letzterer Strecke fliesst er breit und tief als imjtosniite 
Masse nur in Kinem Bette zwiseben niedrigen, tbeils tbonigen und 
salzbaltigeii, tbeils sandigen Ufern, Uber welebe er bei Iloclnvasser 
weit binaustritt, und nimmt mehrere niebt unbedeutende Neben- 
flüsse auf, ein Land bewilssernd, dessen Up]iige Vegetation nur in 
den fruebtbaren TliiUern Indiens ihres (ileicben sucht. Von Cbod- 
seband bis Hazret-i-Turkestfin strömt er nach Norden und fliesst 
der .Mandwüste Kyzyl-Ktun entlang. Hier gewinnt dann jMles ein 
anderes Aussehen; seine Ufer werden nackt und unfruchtbar; bald 
tief eingebettet, ist er von der !>te|)pe nur durch einen schmalen 
Streif von Dschungeln gctiennt, bald hingegen sein niedriges Bett 
verlassend, üherfluthet er die Umgebung, tschilflagunen und unpas- 
sirbare Sümpfe bildend, die sich weithin, oft mehrere hundert 
hteilen weit in die Kl)cne erstrecken. Nur an den Orten, wo das 
steile Ufer dem Fluss höchstens bei Hochwasser Buszutreten ge- 
stattet, treibt der Kirghi.se Ackerbau und soll, wie man sagt, der 
durch die Flussallnvioncn gedüngte Boden reichliche Kniten ge- 
wahren. 

(iewiss ist, dass dort, wo die Hochwasser abgelaufen, da.« 
überschwemmte Land priiehtigen (iraswuchs darbietet, weshalb die 
Kirghisen sich in den Wintermonaten dort einfinden. Inmitten 
dieser Wiesen erheben sich da und dort Sandhügel von 30 — 40' 
Höhe; sie sind meist mit Tuniarix, Turnnga und Dschida, die 
7 — 8' hohen Ufergegenden mit Tamarix, Disteln und Saxaul be- 
wachsen. Die vielen Inseln, manche 3 Werst lang, sind gewöhn- 
lich mit undurchdringlichem (lebüsch bedeckt, worin Tiger hausen. 
Die Breite des Stromes lief rügt von li)0 — 400", die Tiefe 3 — B", 
die Schnelligkeit des I.aufes bis zu 7 Werst in der Stunde, die 
mittlere (ieschwindigkeit 4 ’/j — B Werst. Das Wasser ist trüiic 
und gelblich, .schmeckt aber sü.ss und angenehm, sobald es sieh 
gesetzt hat, und ist gesund. 

Nirgends fand Butakow eine menschliche Wohnung am irfer 
des .Taxartes, selten nur bebaute Felder. Oegenwürtig ist dieser 
inajestütische Strom bis zum Fort T.schulak, der am weitesten 
gegen Osten vorgeschobenen unter den russischen Jaxnrtes-Fe.stun- 
gen, eine totale Einöde. In alten Zeiten war er eine von S<'hiffen 
belebte Handelsstrasse; Butakow fand an seinen Ufern die Ruinen 

1) Schon Adricn Halbi, auf Klftprotli*« MiU<>tlungeu gestütit» hielt ü«n Nar\'n 
fUr den oberen I«Auf de» äiiyr ftcllMt (Abr^g^ de gcogr*phie. Pftnsi 1S33, 8> und die 

neneren« niMinchen Forschungen beMtbtigon dir«« Aontclit voHkommon- Der Maryn oder 
Ta akhal bewegt »tch in dem »ehnialeii Thale zwischen den beiden fast parallel ziehen- 
den Ketten dee Tian-8chan nach \VeBt-8Üd>We«t hinab; l)tö7 drang der Chef der turkc- 
eUiniechaD wi»9cn»chafUichen Expedition, lierrBtkwenow sehr nahe zu seinen <^««11^0. 
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von StildtPii, wie z. B. Otrar, wo Tnnierlnn stnrl), und von Tun- 
kat, das dieser ('ewnltipe Herrselier zerstört. Die Uferrefsionen de» 
S»yr ober- und imterlinlt> de» Kort Tscliiibik bilden einen »ebroffen 
(ie{;en»ntz. Hi» naeb Tsebnbik berrsebf die Wllste, nnterbalb da- 
pepeii tiiidet inan Leben und niiitifjkeit , denn liier sind Personen 
und Ei('entbnin unter dem Sebutze der Hussen gesichert. 'Weit 
und breit sind die Kehler gut bestellt und liefern reiidien Ertrag, 
die Aule der Kirgliisen haben zablreicbe Hewoliner, viele Ileerden 
und gute Kibitka's; bei Kort Xr. 1 (Kazaly), wo sich eine Ko- 
.»nken-Kolonie befindet, wächst vortreftliclier Wein, und die Ver- 
suche mit dem Anbau der llniimwolle sind gelungen. 

Von den Zuflüssen de» S.syr-Darjn hat Biitakow nur zwei 
gesehen, die beide am rechten Ufer münden, niimlich den Aryss 
lind den Haiirnn-Ssu. Von der Mündung des Aryss, in der Xiilie 
der Kuinen von Otrar, bis zum Kort Utsch-Kajiik (d. i. drt'i 
Hoote) das auf »umpfigen Hoden steht, beträgt die Entfernung l'Il 
Werst. Dieser Kluss hat denselben Charakter wie der Hsjt, ähn- 
liche Krümmungen und Inseln, niedrige, der Uebprschwemmung 
au.sgesetzte Ufer und dieselbe Vegetation. Der Sniir8u-.Ssu füllt 
in den llaupt.stroin bei .\ii-Dse,har, 3K Werst nnterbalb Utsch- 
Knjiik; die anderen KlUsse, welche vom Kara-Tau herab kommen, 
sind : der Initschke, an die dem Stadt Tnrkestan liegt, der Kara'it- 
sehik, i) Werst weiter abwärts, und der ftart-Ssu : sie alle ge- 
langen aber eigentlich nicht bis zum llnuptsrom, sondern verlieren 
sieh in Morästen '). 

Hei Ak-Mesdsehed (Ak-Meschhed, weisses Märtyrergrab, weisse 
Moschee) tlieill sieh der Ssyr in di'ci Arme; der nördliche behält 
den Xamen Ssyr, der mittlere heisst Kiiwän-Darja , der sfidliehe 
.Tiiny-DarjiL Von der Theiliing an erstreckt sieh die Wüste Kara- 
KCim nach Xordwe.st. Der Kuwün wendet »ich nach Westen und 
tlieilt sieh in rünf .Vrme, die sich wieder vereinigen und dann im 
Sande verlieren. Der I'nterlauf bis zum ,\ral. in neuerer Zeit ge- 
nauer erforscht , tlieilt sieh auch in mehrere Arme , grosse Inseln 
umseliliessend ; er ist übrigens beständig neuen Veränderungen 
unterw orfen , wie »ich dies aus der lockeren Hesehaffenheit der 
8tromufer und der Abwesenheit jeder Hteinart im Bette erklärt. 
Trotz der Krümmungen und Untiefen — an manchen Stellen hat 
er nur S'/j' Wasser — ist er doch selirtn seit 1845 von den 
Ru.ssen aueli mit Dampfsehiflen hefabren. Er friert im Deeember zu 
und gebt im März auf. Da» ganze Land ringsumher trägt den 
(liarakter eines ehenmligen Meerpsboden.s. Der solzreiche, thonige 
Tlialgriind ist in .seinem unteren Theile bei der kiUistlichen und 


1) .\dinira) Biitnkow'e Fahrten auf dem Jaxarten. 
8 . 113 - 111 .) 


(OlDhun, 18 «, Dd. Vin. 
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übernns kunstvollen Hewiisseninp für den Ackerbau geeipiet; im 
Honimer fehlt es pnnz an Itegen, und \vo kein Wasser biiif;elangt, 
crscbeint der Hoden als Wüste, bedeckt sieb mit Salz und trUf;t 
nur \vciiif;c stacbelichte. I’llanzcn. Allo (iemiisn pcdcilien in I'nllc, 
trctlliclie Früclite und selbst der Wein. In den scbillif;en MoriLsten 
des Mündungsgebietes hausen Wolken von Mücken und llcu- 
scbrcckcn und wilde Scdiwcine. 

Der Ssyr ist der cigcntlirlic llaupt.strnni der Dandsebaft Clm- 
knn, deren grösserer Theil, östlich vom Ssyr gelegen, gebirgig, der 
westlich vom Fluss gelegene Theil dagegen Sandwnste ist. Da 
die Vfer des Ssyr im .Vllgemeinen auch sandig sind, so liegen die 
bedeutenderen Städte alle ziendich fern davon; alle übrigen 
Flü.s.se des I,andes flie.ssen ihm zu; sie. sind alle zu durchwaten, 
ausgenommen iin Frühling. Die llochthüler der (iebirge, welche 
Chokan im Süden und Südosten ahschliessen, sind mit ewigem 
Schnee berleckt, haben aber im Sommer ein sehr niitdes, der \ ieh- 
zneht höchst günstiges Ivlima. In der Kbene. fällt selten Schnee, 
wenngleich es Xächtc gibt, in denen das Thcrmoineter auf — 10" 
fällt, und in den Ilergen um Taschkend (türkisch: Steinstadt) 

stellen sich heftige Winterstürme ein. Die Steppe): dagegen leiden 
an Ubermä.ssiger Siinuncrhitz)’. Im Mäi-z bekleidet sich der Hoden 
mit reichem (irUn und duftigen Hhnnen, und vor Anfang Mai 

blüht und duftet Alles. Die Ditze .steigt endlich hi.s auf 40", und 
somit vergeht jede Spur der \ egetation; man gewahrt alsdann nur 
den nackten Sand und Lelini, der von der Hitze geborsten ist. 

Einige Kräuter finden sich nur noch an doi Quellen, Bächen uml 
in Hergschhichten. Obwohl der Kegen im Sommer fast ganz fehlt, 
so gedeihen bei künstlicher Hewäs.serung doch fast alle (ietreide— 
arten reichlich, )uid das künstlich erzeugte Oras wird bis viennal 
gemäht. Im Septemher und October lässt die Hitze nach, und 
noch im Xovember haben die. Tage stets 1.5" 5\ ärme. Als Xoiat- 
gi-enze des Landes gilt der Tschtii, ein echter Ste|ipenflnss mit 

hrackigem Was.ser, 70 Meilen lang. Er ents])ringt auf der Höhe 
des Muz-Tagh und tritt in das Thal des Hei-gsees Issi-Knl , <5 
Werst vom westlichen I.'fer dieses Sees ein. Zwischen dem 

Tschiii und dem .salzigen, hellblnnen stürmischen Sec liegt eine nur 
wenig nach Osten geneigte Ebene. Der Issi-Knl ') selbst, über 
• 

1) Jiai-Kul ücr Türk<>ii iiml In-Uai der ('hinri>en linlruteii Itcide: WArmer Sco; 
«lio Kalinxken nennen ihn Trmurtu^Soor. .Ynor (Sor)^ einr Contrartion von 
hriftst ira Mongnitfirhen, Kul im TUrktechrn See; die Uiia<4en haben Tür dnn Namen den 
He<a die Behreifiweiae Jt<ayk>Kul fcAtge<*etz( , 72 Flüsne und Häche fmünden in ihn; er 
fnert nie xu; doch eiud aeioe ZuftU^ae xxahrend dreier Moitate im Jahr tml Eia bedeckt, 
olAvohl irn Hommer kein ITiiterflchIed xwiiiction der Temperatur «lea Seewaenera und der 
der ZuflÜrae ist. Dfta Seewaüaer, otixxohl anlxig, iat doch trinklmr. Hehon I85K und USdi) 
Auriien unter Uolubew und dann unter Weninkow dio Umgebungen de« laai-kui und die 
Thhicr des Tachui und Koteeligar topographisch aufgenommen. 
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21 Meilen (101 Wernt) lang, bis 7 Meilen (50 AVeret) breit, 
.■(:iiS,l r Meilen groH« in 4001,0 1*. !•'. MeereHbühe liegt in tiefem 
Keewel mif einem 10 — 15 Mcileji breiten l'latenn zwi»«eben dem 
Mn/.urt im HUden und dem Kungi- oder iMn-T«n im Norden und 
galt lange für den Qnellscc de« Techiii; indeaH flicaet nur eine, 
aebmnle Wassernder, Kntemaldy, vom Tsebui in den mit flaeben 
grusreieben Ufern nuHgestntteten Hergsee. Der Tsebui tliesat 
zwiseben mitssigen Hüben, dann zwiseben ganz flaeben 8tep|>en- 
ufern naeb Nordwest und West und ergieast sieb in den Stejipen- 
see Tele-Kul. Hier begegnet er dem aus den lldigbis-tiebirgen 
berabkommeudeu Ssyri-Ssu oder Ssary-S5su, (tUrkiseb: gelliea 

Wasser), der in nonlost-südwestlieber Hiebtung die Kirgbisen- 
»te|)|)e dnrcbsebiieidet und gleichfalls im Tele-Kul sein Knde findet. 

Her zweitwiebtigste Strom des Lundes ist der Amu-Hurjü 
oder DselieibCin, (I).scbibün der Araber), der Oxus iler Alten, der 
in llctreff seines befmcbtemlen bliuflusses mit d<‘m Nil verglichen 
werden kann; sein gelbes Wn.sser, obwohl ini cigentliehen Fluss- 
bett nicht so gilt trinkbar wie in den Canälen und (iräben, wo 
sich der Sand schon gesetzt hat, knirscht unter den i^ubuen, als 
ob man in einen äandknehen beisst; was aber den süssen und 
guten (iescbmack anbelangt, so bebanjiten die Cbiwaner und Viim- 
bery mit ihnen, dass darin kein Fluss auf Krden, selbst nicht der 
Nil,* „der gesegnete"' (Mnbarek) dem Amu gleicbkomme *). Er 
entt|iiiilt dem kleinen Al|ionsee ISsarj'-Kul (türkisch: gelber tk-e; 
Humboldt schreibt: Sir-i-kol *) oder Victoria-Lake, der in den 

1) Viuib^ry. Über die ProduktioiiaOUiigkeit der drei turkoslAniscben Steppen* 
liaJer. («Untere Zoit.* 1SQ6, II, 8* SJö«) / 

tt) Pie ljupileo des Oxut Garden 1858 ton Lieutontnt John Wood (Jouraey 
to Uip tourcQt of tlie river Oxun) in dictcni 8eo eutdeokt. Au die OxuflqtiHlßn knUpft 
•u*h eine wlteenscbafUichc Pitcutaion, die vor einigen Jaliren grotect Aufteben in gp> 
lehrten KrelPen herTurrirf« Der »ehr TerdieuttYolle ruMitcke Ueiteiido Weninkow 
bette itemheh 1801 im «Joarnel of de U* googrephtcel 8oelety* ta Isondon die Denk»chnfl 
einet Ungroannten: „Cber dtt llochplttptn von I'tmir und die Quenen dea Oxus in 
CentroUaiau* vcrölTpntlicht. Ptraee Mdmoire giiit eine Boachreibuog Jenes Pialrictee, und 
zwar nach dem Bvrirbte einet im rutaiHrhrn KrirgadepAt xu 8t* Petersburg im Manut' 
cnpl aufgpfundeiicn Kviarjournala. Per Verfaaaer dea mit der Jahreatabl 1806 VRraehencu 

Maiiuacriptcs giiit vor, eiu Pruitrher, Ücorg Ludwig sein, der von der 

oatiuditchen Cotiipognie mit dem Ankäufe von Pferden in Jeneu von ihm beaefariobenen 
liegenden betreut geweaen* (l^eterman n*t Qeogr* Mitlheilungen, 1801, 8. t74« — 8a- 
piaki (Irr kala. ntaaiachrn geographtaehen Oeaetlacbaft, 1801.) Pieaea bebriftttUek min , 
deaten Angaiien ala dorebaua xnvnriJiaalg betrachtet und von den betten Kartographen 
heuUtit Ironien aind, lat nach der auf weitschichtigen and gründtlchen Ntchfortchungen 
beruhenden Oebenteugung von 8ir 11. K. Ka wllnton — wie ln der Bitxuog der Londoner 
geographiarbcn Ucaellachan vom 90* MArx 1800 mitgetbeilt — weiter Kichta, alt eine 
suagoarbeltetc Krdiehlung. iMe llsuptargumente, die demeihe fUr seine Anaicht auffUhrt, 
sind folgende: Im Manuaeripi wird von einem noch tbktigen Vulkan im Korden von 
Srlnäggar erxAblt, wAhrend in Jener gegenwArtig kaum weniger denn Knglaud durch- 
forschten Üegend nie etwas von einem Vulkan bekannt geworden sei. Per Verfasser 


44 


Die Lamleclisflei] am 8ayr uud Amv>Datj&. 


Ocbirfjpii lippt, welche dns Plateau von Pamir begrenzen, in 15.2^0 
P. K. tSeeliölie. i»trömt nach Süilwest vmd wendet eich diiiin nach 
Nordweat mn aich in das siidlicdie Knde des Aralsees zu ergiessen. 
Nach den vorhandenen Messungen führt er in seinem nntersten 
Laufo 3000 Kiihiliiiieter Wasser i>er tiekumle (iler Ithein 2300, 
ilio Kln'nie 2000) ). l'eher seine Hchilfbarkeit liegen abweichende 
N’nchrichlen vor; nach Hinigen soll er in einem grossen Theile 
seines Laufes, nach Lenz fiir Boote, und nach Viimböry ‘) überhaupt 
schwer schitlhar sein; der ganze Oberlauf bleibt im Winter ge- 
froren, und im strengen Winter sogar der frnterlmif. Kr durch- 
tliesst zunächst das kalte Bergland \Vochän, wo er rünf Zuflüsse 
aufnimmt; berührt rechts das bergige Badachschän, ein malerisehesi 
Land, berühmt dureh sein schönes Klima und seine Ituhingruhen ; 
hier nimmt er namentlich den Badachsehün auf und heisst von du 
an Amu. Itechts von ihm liegt das schwach bevölkerte, gebirgige 
Khutel, weiterhin südlieh vom Flusse das llial von Kundfiz, nörd- 
lich die Oase llissär (arahiseh : Fort), heröhmt durch ihre Messer- 
fabrication; im Westen des ersteren liegt das 'llial Huhini und 
weiterhin das Land Bnh-h, durch einen dürren Land.strich von Amu 
getrennt. Noch weiter links von ihm dehnt sich die turkomanischc 
oder charesmi.sche Wüste, rechts jene von Kyzyl-Kfim aus. Heinen 
bedeiilemlsten N'ehenflnss, den Ak-Serai', ein|irängt er aus Kundfiz, 
und von dessen Mündung an ist er sehittliar. Bei dem etwa 130 
Häuser zählenden, von ackerhautreihenden Turkomanm und Us- 
beken bewohnten ötädtchen Kerki (Kirki) — einer firenzfestung 
auf der Htrassc nach HeriU und Schlüssel zu Boehära — ist der 
Ü.Mis 800 Schritte breit, fliesst stark, hat aber viele Sandbänke 
und seichte Stellen. Im mittleren Laufe hat er 2100 — 2400 P. 
F. Breite und (i — 24 F. Tiefe; ehe er mündet, bildet er ein 
sunijifiges, ganz mit Schilf bedecktes Delta. de.“sen centraler Theil 
eine Art von Depression bildet, und dessen 2 — 3' tiefe Flussarme 


>vill ferner Strecken in Zelti&tiinen iturückgelcgt liAltcii, In denen elr eVh uniiifSglirh cu> 
rtirklrgen ^%ie x* R- die 120 engl. Meilen Kuiechon SriiiÄggnr unil dem Imlufi in 

dem geMrgtgrn* unwegefttnen in und die BtreeVe xuisehen di m InduA uud 

Kaecligar in Tagen. NAclifomrltungen , «’ic 8ir !!■ HAulineon in den Andilven 
den indiaehen Amtoa in KngUnd »ox>olil tti Indien nngentelU, ergrlien» dnee Nit'matid 
m Jener Zeit ron der OHtindinchen Compagnie tnit Pferdeai k&ufeti licaurtmgt gowra«*u 
>\nr, und da*‘A kein Lieutenant Harvey, den der Verfeaner ala »einen Begleiter atigildf 
»ich damaia auf der indiacltcn Arineeltate Urfnnd. Au*aer dienen führt Ol'Crat Uawliu- 
aon noch eine ganx* H'dhc von thc’la nach« einlirli fal-chen, llieil» l.örlmt vcrtlÄcIitigen 
A Mgahen Jener Schrift an, dir nie aU Kälnehung rrerheiiirn lanneit; Irutxdem hat Ina 
jetxt keine der entgegenatcheiiden Ansichten entnehieden geeirgt. 

1) n. Lens. Unsere Keiintnirae Uber den fhlhcren I«auf dea Aniu-DnrJ&- Rt. l’ctcra- 
burg 1870. 4* (M4m. de l'Acad. Imp. d. Sciencea d. Bt. Peters! ourg.) 

2) UusslAud und dos Cbanat Chiwa. (Allg* Ztg- lb<0 >'r. 98.) 
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boi>tündigen Vrräiidoniiigen unterworfen sind, wie schon Humboldt 
in seinem grossen Werke Ul)er Centralnsien •) nnebgew iesen bat. 

Der üstlidie Arm des Amu-Deltns heisst Kuwün-DarjA oder 
Kuk {ijvic, türkisch : blau) und iu der Nrthe des Sees Jany-Bsu, 
der neue Fluss; 184!) mUndetc der grössere 'llieil der Wa.ssernuwse 
des Amu durch diesen Arm, und Hiitakow konnte fl 'yx Miles von 
der Mündung entfernt, im Aral süsses Wasser schöpfen; 22*'« 
Miles aufwärts von der Mündung zieht eine Felsenleistc , die nur 
l'i — 2*,'«' Tiefe zeigt, gerade durch das Bett des .lany-tSsu, 
welcher oberhalb 50 — 80 Faden breit und 5 — 8 Fuss tief ist. 
Xaehdem dieser östliche Arm vom Amu sich abgesondert hat, 
llie.s.st die.ser gegen Xordwest und Xord; er sendet viele kleine 
Zweige aus und einen grösseren Canal, den Karahaili, welcher sich 
über die Deltadepressioncn verbreitet; aus diesem flie.sst dann das 
Wasser in den Ulu-Darjä (n/w, türkisch: gross, dtirjä, jiersisch: 
Fluss, Meer) zusammen und findet in grösster Menge seinen Weg 
in den Aral. Westlich vom I’lu-Darjü liegt die Taldyk-MUndiing, 
die 184!) eine rasche Strömung, U' Wasser auf der Barre, 1858 
aber mu- mehr l'/i' hatte. 

Der Amu ist der llauptstrom von Bnehära und Chiwa. In 
der ersteren dieser beiden Landschaften treffen wir noch den Zeraf- 
schün (Zaräfschän) und S<igd, den Kaschka und Balch als wich- 
tigste Wasseradern. Der 87 Meilen lange Koliik oder Zeraf- 
schAn (persisch von zer, Gold: OoldsiK-nder, Ooldstreuer), der 
der Griechen entspringt wie die 18 70 ausgeführte, halb mili- 
tärische, halb wisseiiscbaftliche Expedition des General Ahramow 
gezeigt, etwa 20 Meilen östlicher als man bisher glaubte, aus 
einem 7',x deut-schc Meilen langen Gletscher etwa unter dem 
Meridian von Chnkand an der Schneegrenze der Kette des Fon- 
Tagh und der Ostgrenze BochAra's und l>chält auf einer Länge, 
von mehr «leim 5® (zwischen Usruschnah und BocliAm) sehr regel- 
mässig die Uichtung einer Parallele zum Acquator bei *). Jenseits 
Pendschakend (persisch : Fünfdorfschaltcn), tritt er in ein breites 
Thal , das hinter Bamarkan'd eine offene Ebene wird und jenseits 
BoeliAra eine Sandstepi)e. Im Westen von BochAra wendet er 
sich jdütziieh nach Süden und ergiesst sich in den kleinen Sec 
Karakul (türkisch: schwarzer See). Die Pässe über das Scheide- 
gebirge zwischen Zerafschnn und Ssyr-DarjA wurden 15 — 1(1000' 
hoch gefunden. Zahlreiche Canäle sind vom ZerafschAn abge- 
leitet ; er lx:wä.ssert die unfern von seinem linken Ufer gelegene 
Stadt BochAra ®), „die edle,“ die jetzige Hauptstadt des gleich- 

1) Asio Cfntrftlo. Parit« 1AI3 Yol. 11, p. 14S-101< 

9) lliimboldi. Aaie centrale. 11, p. 55« 

3) BochAra aolbat liegt etrong genommen am Khoira*>ad, einem ZofloMo dea Zeraf- 
cebin. (Ibld. 11, p. n.) 
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miiiii^cii Hi'ichcs, imd ilnn diivoii ‘240*/4 ^Vcrst, oilor dl — 35 
(U'iitsc'lip Moiloii, also niiif TajicrPisoii «troinaut'wiirfrt puti'criitc 
.Siuiiiirkaml , Taiiierlan'« alto Kcsiilonz *). Das Torrniii zwisrliou 
Ix-iiini Htiidtpii ist tlipihvpise, vortrpfflicli niij'pliaiit. AYo das tindtc 
Thal hpffiimt, da lipfjt bis iialip nii Hophära piiip fast unuiitrr- 
hropliPiie Kpltp von Ortschnftpii auf dom pIh'iipii IViichtbarpii 'IVr- 
raiii, das dpr Zprafschnii ziirlickuplasspii , dpr phodpin viol wasscr- 
rpiplipr (j^pwpspii soin muss. Kbpinla lippm auch dio dazu (;c- 
hürpiidpii Dörfpr, sowip dip (iäi-tpu zur Obst- und tspidpnznpht, 
lind dip mit liaiimwollp, Kürbis, Arbiispii, Wpizpii, (iprstp und 
Mais bpstplltpii Fpldor. Andrprspits zpifrt siidi abpr aiipb oiii 
sdiroffpr lip>!:Pnsatz von Viifriirlitaarkpit, z. H. in der nnliPii 
Malik-\Vüstp. AVoitpr östlich iiltpr ist wieder (ippifiPr llod«ii. 
Kill weiter Landstrieh am Zcrafspliiin bis in dio (tegeiid von 
isaiiinrkaiid ist von Feldern mit Keis, „dipspr unersiittljelien Cere- 
iilic“‘ bedeekt *). Zwischen Samarkand und rlem 18 doiitsehe 
Meilen entfeniten Kurschi um Flusse .Vli-i-Sidier-i-Ösebz, welcher 
aus dem kleinen {;leiehmiinij{en ( hanate bervorströmt, liof^ abpr- 
nials eine Wüste, dio jedoch lii'i weitem nicht so ftefahrlich ist 
wie die übrigen. Sie wird nach allen Uiehtungen durchzogen und 
besitzt tiefe Brunnen mit ziemlich gutem Trinkwusser. 

Das ganze weife (iebiet, dessen Schihlerniig wir im Vor- 
stehenden versucht , zerfallt heutzutage in mehrere iinubliiingige, 
doch ihrem Kode sichtbar ontgegenschreitendc Staaten, deren he- 


1) t’Mfcr Satuarkantl bcnditct Marco ilor acliwcrhch «(»Umt dort gcwoncii, 

nur wenig (Lc livrc ilr Marc Pol. kM. Panthirr. |. Vol. iMinpitm I> C>)i ßonauero Kunde 
t’rliicH man cn*t d\iridi den epaniaclirn Kitter Don Uulx (lonzalex de Cinvijo, der 
l-IOI in Skttnarkvnd vrmcilte» lieiUlent vmtrichon vier Jahrhunderte, in denen kein 
geluldctcr Kuro^uier dahin grkunimrn, wenn man von dem ru^meeboA Kdrlmaiiii 
Chuchlnw, und dem nuutiHchen irnterofncier Jrfremow alMeheii will, der 1774 

«iurtliin ain tjclave rerkuuft wurde. DehiiiAiin und Chnnykow liet>uchtcn die «eitlirr 
gänzlich verfallene Stadt im Heptemher 18t1. 

2) PieecK OrMct war vor Alexander LchniAun noeh uiernal« wlereiHchaftlicIi 
diirchforacht worden. 

3) Kareehi, daa alte Xarkgehfh, iet durch (Jrösae und llantlelabndcutuiig die 
jKweitwichtigalu Stadt HuchAr.t*a ^ hat 10 Karavaiieereion • einen gut vrrrorgteu JktMir« In 
ruhigen Zelten viel Tranaithandel iwincheii Bochüra, KabQI und Imlieii, und S5,i4)ti meint 
uabekinchc Einwohner, welche den Kern der bochkrtsrheii Truppen htlden« 

4) Nach tlen Berichten «les nieat^eheii Keieendni Onlkin liegt öchehr-i-Heeh* 
(pereirtch : Grtitutlndl), daa alte Xnucatn, die Ge!>urtet>tätte den gewaltigen Tamcrlan. im 
SudoAlen von Hoehira« da« Land hcaitzt vortrefflirhea Klima, echr fruchtliaren TVxleii, 
4 Feelungen, 70,U^t eehr kriegerische, tatariecb retlendf, sniiniliechc Kiiiwohner «ml IhI, 
die woatitche Seite ausgenommen, mit Gebirgen unigehcit, (Globus, Xlll. Bd., 186^, 
tt'l; Aniiales des Voyages 1807, HI- Hd*, 34tt— S44, dann „Der Schchri-BscbsKischc 
Duitrict'' in; JswIUtija der kaia, rvoe. geogr. Gcsollschaft xu ät. Petersburg, Bd. 1< 1000, 
Nr« 7 io ruMuoher Sprache.) 
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dpufmdstc die Chaiinte von Cliiwn •), RochArn und Choknn *) i*ind ; 
von ilinon nlloin hnlion wir jmsUivorc Xnclirichtoii ; Hl>cr die tllirippii 
Stnnton TiirAin<, wonmtpr KumUiz, wpIcIipx da.-» lindnoliHpliAn pr- 
oliprt lint, das wiplitigstp ist, IiositzPii wir mir nnlipsfimmte und 
unziirpiplipnde Andpiitun(>;pn. Ein TliPÜ des sUdlichPii Turkestan 
ist lieutc pinp af);liAnisplic Provinz, als deren JInu|)tstndt das in 
pinpr StPi)])pnon 80 , wo dip vom tiebirj^ komnipiulpii FlUssp vpr- 
sipppii und vprsunipfpii, lipgpiidc Bidpli (Heieli, Halkli) gilt, wo dpr 
Sprdar mit piner (lamison von 10.000 Mann rcsidirt. Von iIpii 
altpn Oripiitalpii Vm-e'-Itiliiil, Miittpr dpr Btiidtc gpiiannt , liipfpf 
llalph nnnniplir mir dip Eriiinpning spiiipr pin.stigpn (irösse in dpii 
gpwaltigpn TriininiPm, die piiipn Uinkrt'is von 4 dputsrlien Moilpii 
lipdppken. Raleli, iin friilicn Mittelalter ein Ilanptsitz islamitisclipr 
Cilvilisation, steht nalic/n auf den Kninen des antiken Bahtra^), 
von dem nur mehr einzelne Enllmufeii zeigen, wo cs gestanden. 
Der Ort ist nur im Winter hewidint , denn sehon im Erülijahre 
zieht Alles naeli diin höher gelegenen Me.sar (Mtizar), wo die 
Hitze nicht so' drilekend und die Luft nicht so sehleeht ist, wie 
zwisehen den Triimmern des alten Ilaktra. Amlclmj, westlich von 
lialch, das noch vor mehr als cinPin Mensehenalter TiO.OOO Ein- 
wohner hatte, zählt heute noch 2000 Häuser und 3000 Zelte mit 
lö.OOO Einwohner, Turkomanen, Usheken und Tad.sehiks, und liegt 
am äanmc der Wüste oder in den Oasen dcrselhen. Obwohl von 
jeher ein besonderes Chanat, erkennt cs doch seit 1S40 die Oher- 
herrsehaft der Afghünen an und gehört zur afghAnisehen l’rovinz 
TurkestAn. Das Chanat Meymcne allein, von tajifeni Uslxiken 
vertheidigt, widerstand den alghünischen Siegern und liewahrlc his 
heute, seine l'iiahhängigkcit. Es hat, so weit es bewohnt ist, 20 
Meilen Länge, 18 Meilen llreite und liesteht, ausser der etwa 
löOO Is.'hmhütten zählenden Haujitstadt, aus 10 Dörfern und Ort- 
schaften, zusammen 100.000 ideelen, zumeist Usbeken, welche 
8000 gutbcwatlhete Reiter in’s Feld stellen. 

Schon der Name „Stepjienländer,“ sagt VAmbery, der diese 
selten besuchten Oegendeu bereiste, trägt viel dazu bei, dass der 
bewohnte Theil TurkestAii's in llczug auf seine productive Kraft 


1) KQhloweln. Abria« einer Keiatv nneh ChlMre anii ein1|i^ Rinselnbeitrn Cher 
de« Ueieh de« Chen* 8aid*Muhammc«i • 1856-~1K60 (Saplekl ilor kAt«. ru«e< gro^. Uenel]- 
ftelUcliefl IMl*) Origoriew. neKbreibung des Chanat» Chlwa und dea von der F<.'iitung 
Harattaehiköw dahin f&hrendcn Wegea. (Sapmki der k*i»> m«a. geogr. QearlUehafl, IKfil.) 

3) Karte des Chnnata Chokan (1: mit Krllutrrungen von Weniukow 

(Hapiaki, Bd. 1.) 

8) l)lo HtaiU hioM Xarianpo und war dto Itauptatadt der Isandacbafl Kaklria 
ÜfiXtoucy^, altperalrch Üuk'litH Im Zond Bnehtiki, woraua im Mittolaltrr BorM, nra> 
prrata^'h XtnfrA), wrleUr die mittlere fruehthare Thalebcne dea Oxua (peralaeh H*ft4'«eko) 
ttmfaaale. Bpfttcr ward die Stadt gewöhnlich nar nach dem Isandcanamen Baktra ge» 
nannl. liier atarb U59 der berühmte peniache Lyriker Knweri. 
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fUr unWclpiitPiiil pphftltpn wird. Dip Einhoimisolipn hinjTPgpn und 
amdi die orientnliselien Rrixendpn und Gpofrrnphen , wie Kilri^i, 
Ibn-Hanqnl , At>uiredft und der pelehrte Kürst Unber j;prntlien in 
das entf'p^ngpsetzte Extrem, indem sie Tnrkosliln als eines der 
reielistcn Liinder der ganzen Erde darstellcn und nur Indien einen 
Vorzug vor demselben zugestehen ; und Viimbdry selbst steht nicht 
an zu behaupten, dass Tiirkestin den uns bekannten Theil der 
puro]iiiischen und asiatischen 'Piirkei, AfghanistAn und Persien, 
sowohl an Reiehthum als auch an Mannigfaltigkeit der Producte 
weit Uberti-etfe, ja, dass es sogar schwer wäre, in dem sonst so 
segensreichen \md blühenden Europa ein Gebiet zu finden, da.s 
dem tnrkestAnischen titeppenlande gleichgestellt werden könnte 

Die Mannigfaltigkeit der Erzeugnisse ist wesentlich durch die 
klimatischen Verhältnisse bedingt, deren sich die TJferländer des 
Oxiis und Jaxartes erfreuen. Das Klima ist nicht rauh, doch 
kann man es auch nicht mild nennen, und obwohl es durch- 
schnittlich jenem von Mitteleuropa entspricht, so muss doch darauf 
aufmerksam gemacht werden, dass der Winter am Aralsee und in 
dem gebirgigen Theil CKokan's weit strenger, der Sommer hin- 
gegen in südlicher gelegenen Gebieten, besonders alier in Gegen- 
den, welche in unn)ittelbarer Nähe der grossen Sandwüsten liegen, 
oft ein beinahe tropischer, jedenfalls aber viel wäi-mcr ist als in 
Mitteleuropa. ln Kun-Chodscha-Ili und am rechten Ufer des 
Oxiis, wo die Karakaljiaken hnu.spii. herrscht gewöhnlich ein sehr 
strenger Winter, der Schnee bleibt oft wochenlang liegen, und 
stürmische Nordwinde (Ajaimidschiz) gehören nicht zu den Selten- 
heiten. Unter solchen Verhältnissen kann von einem milden Klima 
nicht die Rede sein; doch ist die Hitze Anfangs Juni in Uhiwa 
schon unerträglich, und im August ist es mitunter um Karschi 
und Ralch herum selbst im tichatten so drückend und schwül, wie 
es kaum in wirklich tropischen Gegenden der Kall ist. Die.se 
Differenzen zeigen sich übrigens im Pflanzenreiche schon auf 
kleineren Strecken; so ist z. R. die Baumwolle von Jnny-Urghendsch 
weit lip.sser als die von nördlicheren Districten, und die Seide von 
HezArasp wird iin Clianat von Uhiwa für ein Product erster 
Qualität gehalten. Den besten Reis liefert GUrlen, und die vor- 
züglichsten Früchte sind in der Umgegend des südlicher gelegenen 
Uhiwa zu Hause. Dieselben Verhältnisse finden wir auch in 
BocliAra und Uhokan, und nur durch Berücksichtigung derselben 
wird es erklärlich, warum jedes der drei Uhanate auf verhältniss— 
mä.ssig kleinem Klächenraum so verschiedenartige Producte hervor— 
bringt, wie man sie sonst nur in grösseren Ländern, die mehrere 


1) H. VAmbAry. Ürhsr die ProduktionetiMngkeit der drei turiceRt&niecben Steppen- 
Under. (Vneere Zeit, ISd«, II. 8. 594.) 
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Zonen berühren, antriflt. Der jrmilbcerbauin wird Ubernll gepflept, 
und die 8eiden/uelit bildet den wiehfig.steii Gewerb/.weig. Alle 
(jetreidenrten , Krapp, Kln<diti und Hanf gedeiben vortroniieb, wie 
iiiebt minder Pferde, llnrnvieb, E.-»el, Kameele und alles llnusge- 
iliigel nebst Trapijen uml Kasaiieu. 

^Va.s die in der Tluit niiffalleiide Ergiebigkeit des lindens 
anbelaiigt. so ist die.se eiiiestlicil.s den segensreichen Flü.sseii, welche 
die Oascnlünder dnrebschneiden, ^idererscit.s ul>er der (Qualität des 
IJodens zuzu.scbreiben ; dazu kommt noch, da.ss die licwiisserung 
der Felder mit genug Sorgfalt und mit grüs.sercr Leichtigkeit ge- 
schieht als in anderen Tlieilen Wcstasien's, wogegen nicht zn über- 
sehen ist, dass, so vortheilhaft die zahlieichen C’aualgriil)en für den 
Ackerbau auch sein mögen, sic für den allgemeinen Verkehr von 
gros.sem Nachtheile sind. 

Welches von den drei ('linnatcn das fruchtbarste sein mag, 
ist in der That schwer zu entscheiden; was die Vegetation anl)C- 
triftl, gibt Vumherv' Chiwa den Vorzug, welches zwar weniger 
bebautes Land besitzt als die beiden übrigen ('bannte, dicscllfen 
aber an Fülle und tiualität der Erzengnis.sc weit ül)erragt; nur in 
der Mannigfaltigkeit und Vorzüglichkeit der Obstgattungen mag 
cs von I{r)cliära übertrolfen werden. In Hetreff des Mineralreiches 
venlient ohne Zweifel Uochüra den Preis, wahi-end die vorzüg- 
lichste Thierzucht ausehlie.ssliches Eigeiithmn der Nomaden ist. 
Wie viel (^unilratmcilen bebauteu oder culturrahigen Landes die 
drei Chanate l>esitzen , ist eine Frage, deren IJeantwortimg vor- 
lilufig noch ganz unmöglich ist. Die hiinligfii Kriege und Wirren 
erklilreu zur (Jenüge, dass mau so zahlreiche Kuinen ') einst 
blühender Coloiden antriftt, und in llezng auf Chiwa wenigsten 
könnte man leicht annchmen, da.ss der Flilchenraum dieser ver- 
heerten und verwüsteten Gebiete grö.sser ist als das gegenwärtig 
liebautc Land. Mit Ausnahme einiger weniger Producte, mit 

welchen die ('bannte unüer einander und mit Kussland Export- 
handel treiben, wird in allem Uehrigeu mir so viel erzeugt, als 
der Hausbedarf verzehrt, und es leidet doch gewiss keinen Zweifel, 
da.ss die (Qualität der heutigen Erzeugnisse nicht mir wesentlich 
verliessert , soiiderii auch licdeutend vervielfältigt werden kann *). 

Der östliche Thcil Tnrkestän’s ist sehr metnllreich. In der 
Qnellgngend des Jnxartes, ülM>rhaupt am olwrcn Laufe und dessen 
Ncbcnnu.sscn wird Gold gewaschen. Silber und Blei kommen in 


1) ■\Vi<* «. B. Olrar nebst dm bcnftcbbarten Kuium von Duchankenk (Yanßulken), 
Tunkftt, Koiieh-Kargän , D!«chan>KA)»t Kytyl-Kfda and gftn« im ßüilen Faiiabad. 

2) U. VimbÄry, Über die FroducUonsfkhigkeit der drei turkestAnischen 8tep- 
penlindcr. (Unsere Zelt, 1866, II, 8- 364—2970 
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den Oel)irftcn Kasclignr-PnwAn, Holiit-Tnph , Unlonlni, iin Aln- 
uml Karn-Tnii vor; auch Kiiptor int nicht »eiten, vortreftliche» 
Kisener/. »ehr häutig; an Schwefel, Salpeter vinil Salz ist kein 
Mangel. Steinkohlen ') sind an den Abhängen de» Kaschgar— 
Dawi'in lind Kara-Tan gefunden worden, .laspi» und Türkise in 
Monge vohanden. 


l) Hii*hp hioriilirr: Jeurnal ilo 8t. t^plrrslionrp. 7 Fpl*rnir nSfifl. 
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V. PaPITEL. 

Das centralasiatische Hochland. 

Wir vormöfTOii nicht, tliot'c {rco"rnphisclic Kiiii(l.-<cliaii zu 
vollonih'n, olmo noch zuvor einen Hlick auf die (ichirffscrlichmiften 
zu werfen, welche die tnrilnisehen Tieflnnde p'gen Ont und f?üd 
Inn umziehen. 

Von den lloclielienen, welche zwisclien der Mündung de.'« 
Kiihidflunee.'* in den Imlu» und dein olier.'^ten .\niu— Lnufe liefji'n, 
erntreckt «ich West.'«ildwe«t als Wnfi'ierseheide zwischen Amu und 
Knlifd der Hindu-Kusch. vielleiclit tlieilweise der /'fi/o/mn/ef * oder 
VnitcnHim imlicufi. t\cr .Mten. Kine andere Kette läuft nach Nord— 
west liehen der Stadt Kundfiz hi» zum .\mu-I)arja; eine dritte 
endlich ist der llelnt oder IJohit- Tiiffli , gewöhnlich, wenn 
auch unrichtig, liolor genannt (im uigiirisehen Diniert so viel als 
Wolkengehirge) — iler Ivwug der Alten — mit dem Ilochidateau 
von l’amir (l’amer). dem l‘v mi-lo des chinesischen (ieograidicii 
Il.iien-'nisiiiiii (im welches die Kirghisen sehr Ite- 

zeichnend ob seiner Höhe (14.000 I’. F. über dem Meere) 

/funitili, da» „D.ach der Welt“ nennen '). ln ilicsem tiehicte ist 
A. Fedschenko’» Krise*) durch Chokan 1871 und iiher da» süd- 
lich anstossemlc ,\lai-l*latenn Ins zu einer neu entdeckten riesigen 
(iehirgskettc, die das .Mai-l’latenu im Süden begrenzt und wahr- 
»cheinlich von l’umir scheidet , als der grösste Erfolg in Bezug 
auf da» l’amir-Systcm seit Lieutenant Wood 18H8 zu lieirnchten. 
Durch die Forschungen der Engländer im Süden mul der Küssen 
im Nonien, wurde der Holut-Tagh oder das l’amir-System. welche» 
nach A. V. lluniholdt’s N'orstelhmgen eine nieridionale Kichtiing 
halte und einen ()nerricgel zwischen dem Tian-Schan und llinui- 
laya bildete, als nordwestliche Fortsetzung des letzteren erkannt. 
Der llindu-Kuseh, riclitigcr llindti-Küh ^), d. h. da» indische (ic- 
hirge (im Sauscrit; (rravakasan, d. i. glänzendes Felsgebirge, da- 

1) Über Pamir vgl. Poechol Oeiich. der Erdk. 8. 159. 

2) PoterniaDo’i« Ueogr. Mittb. IS72, Ueft V 8- 161- 

3) KAh, auf persiach) Berg. 
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hör Grmicasus hei Plinius '). knnn eheiifnlls als Forfsefzuiig des 
Iliiniilavn nach Westen pelten und zieht von dem üehirpsknoten 
im Norden des Kabfillhisses nach Westsüdwest bis zu den Quellen 
des Ileri-Kfid (^. tiinoc, Arivs *) der Alten), Toeharistiln von'Ka— 
hulistän seheidend. Er ist ein noeh wenip bekanntes (iebirpe, 
das Westende anspenommen, welehes der mit Schnee bedeckte 
Kiihi-llaba (Vater der (iebirpe) Ki.870' hoch bildet. Nach Westen 
(llerät) lind Norden (Halcb) hin verliert sieh die Kette in einem 
(tewirre niedriper Herpe, Der nördlich von Dseheh'ilabäd (Dje— 
Hillnbüd am Kabiilflnsse, dem Euox/ifrs der Alten) pelepene Theil 
des Oehirpes, wo der Chond 18.984 I’. K. sieh erhebt, fühlt in 
enperein Sinne den Namen llindu-Küh und bildet das jetzt theil- 
weise von den heidnischen Küflrs oder Sijajiösch bewohnte tie- 
birpsland. Die höchsten Spitzen steipen bis über die in 12.971) 
1’. K. Sechöhe pelepene Schneeprenze und .sind noch im Juni in 
Schnee pehüllt. Die 'riiiiler, terrassenförmip nach dem Indus und 
Kiibiil abfallend, haben ilie Natur Kaschmirs; die \orbeipe sind 
lieblich und fruehtreich; trcfllicher, weitberühmter ^^'ein, Apricosen, 
Mandeln und Aepfel u. s. w. wachsen wild in den Thiilern, und 
die Dörfer hiinpen als lliiu.serlerrassen an den Seiten der (iebirpe. 
Von Halch aus kommend, steipt man südw iirts hinauf zwischen den 
Herpen der monpolischen llesareh durch dunkle Sihluchten und 
über hohe Pii8.‘-c in’s Thal von Hämijan, wo die colossalen ), aus 
der Herpwand pehauenen Eipuren für den ein.stipen lluddhn-(’ultns 
in diesem an in Felsen pehauenen Wohnrünmen überreichen Thule 
sprechen. Abennals über drei, und zwar immer höhere Pässe (bis 
zu 12.400 P. F.) — zur Seite der ewipen Schneepipfel des Ilindn- 
Kiih — pellt cs ostwärts hinab in den Centralkessel Afphänistün's, 
den Thulpriind von Kabiil '). Man sieht auf den Fel.senliühen die 
Ilurpen der .\fphünenhäuptlinpe, deren Pferde wie die Ziepen 
klettern. Obpleich diese Thalebene noch liOOO' hoch liept , so ist 
sic doch. Dank dem schützenden Scimeepebirpe, pepen Westen und 
Norden eine Wiesiui- und (5artenland.«chaft, deren Itlüten.schnce im 
Frühlinp, ilcreu Frucht reichtlmm im Sommer und Herbst (man 

}) Hiftlorfa nftluraliH VI, 17. 

2) I>ir®pr Nainn. wir nuch jrnrr von llcr&t, alammt von der ol1prr®i#chrii Form 
<1. j. wasarrrrii'h ftb. Kuil brdculct im KcupmiiHrhru Tarh , Ilrr&t, 

ciDRipr ||au| tntAdi von Arm, von AlesauUer «Icui UruMcu , fülirtc mi Al- 

trrtlium ilnn Namrn AlrxantJnrn, 

Jl) Dir grösRrre 12», hoch. 8io «uglrleh Tür mulmtnnirdnuischrn OlnnbrnH- 

etfrr und Bildcrliar«, denn d«r (.Iromunogni (^rAiigrib (,nn<*1i itmlcrm dor pcramchc Nadir 
Öchab) He«» *ir dnrrh Kaiiuncnkugrln vorrlUinnirlu, 

4) K*bCli| das AUiioi(tt( de» l*lolrinacu4, auch grnnnnt, Iiicm frtther 

noch ÄfiG/trtTtVQO-; Hiebe ttber die Sladt nnd dir l.d^ndi*chaft: Alexander 

burncH« Cabooi : Bring a peraonal narrnUve of a journey to, and rcsldoncc in Ihat 
citjt io the ycars 1^, 1C!07, Lgudun 8 • 
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fUttprt 3 Monate lang das Vieh mit Trauben) von altcrsher mit 
Uegeisterung gepriesen wurde. Auch der wackere Sultan Haber, 
der Timuride, der in Indien das Kcich der ürosamogule gegriindet, 
fand das Klima von Kabtil entzückend und ohne tileichen in der 
Welt. ,, Trinke Wein auf dein Schlos.se von Kabfil,“ ruft er, 
„und lass’ den IJecher kreisen ohne Unterla.ss.“ Von KabCll, im 
Itcbiete der Ohildschi-Afgbüncii, rührt das Ihal des ca.seadenreichen 
KabCilflussc» grosscntheil.s in engeren KJliflen nach der Tiefebene 
von Indien hinab — der einzige von der Natur angezeigte Weg 
und dämm, so schwierig er ist, zu allen Zeiten von den Heeres- 
zügen benützt. Südwärts von Kabül, ülx-r hohe Pässe und tiefe 
Schlueliten trifft man die Stadt Gbazna auf einer Hochebene, wo 
der Schnee bis in den März liegen bleibt. Die Stadt selber ist 
jetzt wohl wenig mehr al.s ein Itninenhügel, bestehend aus dem 
Schutt verschiedener Zeiten '). 

Ueber das I,und der Sijapösch, Kaliristün, das, einer verein- 
samten Insel gleich, mitten innen zwi.sclicn Mnbammedanern liegt 
und nur wenig bekannt ist, hat der englische. Capitän 11. H. 
"Kaverty *) schätzenswertbe Mittheilungen gemacht. Der Name des 
Dandes kommt von dem arabischen Worte Knßr, Ungläubiger, 
und dem persischen Partikel tstän, ein Platz oder Aufenthaltsort. 

An der Nordgrenze dieses Staates dehnen sich die usbekischen 
Länder liadaclisehün und KuiulQz aus; im Süden läuft der Kabül 
Katiristän von Afgliäni.stan trennend. Viele Ströme durcdiziehen 
das Land, gleich dem Adersystemc eines lllatles nach Ost und 
West tliesscnd und in fünf bedeutende Flüsse sieh ergiesseiid, die * 
dann das Land durchschnciden. Der bedeutendste und östlichste 
dieser Flüsse trennt Kaliristün vou der Landschaft Kaschgar, heisst 
bei .•‘einem Einf1us.se in den Kabül Kama, weiter aufwärts Kumar 
und au seinen Quellen Kasebgar oder Tscliitrül ((liitral). We.stlich 
von der Kama vereinigen zwei Flüsse ihre parallelen Läufe unter 
dem Namen Alingar und ergiessen sich westlich von Dschclülubüd 
in den Kabül, während noch weiter westlich ein dritter Fluss, 
der Tagat oder Tagao, nachdem er mehrere Nebenflüsse aus den 
Tliälern Köhistüns aufgenoimnen, 40 englische Miles östlich von 
der ytadt Kabül in den gleichnamigen Fluss fällt. Ein Fluss ent- 
sjiringt am Nordabhangc des Hindu-Kuh und vereinigt sich mit 
dem Paudscli, einem Zweige des 0.\us, Viele kleine Ströme, aus 
den tiefen ischluchtcu und giUuienden Abgründen der Beitenthuler 
als reissende liergwasser bervorhreebend und vom Gipfelschnee der 
Herge gespeist, schwellen die grös.seren Flüsse, welche zur Zeit 
der Öchnccschmclzc nur auf Flössen passirbar sind. Zu beiden 

1) Julia« Braun< Afgbiui«tAn> Neue froin PreMQ vom 10* liovember 1868* 

2) Im Joaraal of the Aftutic Bucioty ofBoogal. CalcutU» 1S50| Mr. 1V> 
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Seiten der Flttssc dehnen sieh reiche Alluvialnblagenuigcn aus. 
Tcniperatur mid Klima ■wechseln sehr, da die Höheunnterschiedc 
liedeutend sind. In den höheren Gegenden fällt die Sommerhitze 
»eiten beschwerlich, und in den W’intennonaten liegt der Sehnee 
mehrere Wochen lang. Die tiefer gelegenen Thiiler bleiben vor 
den scharfen Wintersttlrmen gesehiitzt, und obgleich von hohen, 
ewig »chneeliedcekten Bergen umrahmt, wird doch die Hitze vom 
Juni bis in den August sehr drückend. Wahrend des Frühling» 
und gegen Knde August bi» in den September fallen starke Kegen- 
schauer. Heftige Sehncestürme sind im Winter hiititig; dann werden 
die Pässe ungangbar, und aller \ erkehr zwischen den einzelnen 
Thulcrn ist auf Wochen nbgesehnitten '). 

Da» Xordende des Belut berührt den we.stliehen Theil eine.» 
anderen mäehtigen Alpengebirges, das zwischen dem Tarr-mflusse 
und dem 1 )saissaug-Sce gelagert ist und aus mehreren Gruppen im 
Allgemeinen von West nach Ost i)arallel streichender Gebirgsketten 
gebildet wird, zwischen welche das westliche, Tiefland in langge- 
streckten Zungen nach Osten hinein greift. Es i.st dies da.s System 
des Tian-Sehan, oder Ki'-fieri-Sclitm ( Kt-/o-man-srhini ) der chinesi- 
schen Schriftsteller*), des 'Jeiitin-Totjli der Türken früherer Zeit 
oder des Muz-Tagh. Der Tian-Sehan (Himmelsgebirge) erstreckt 
sieh von Samarkand bis Cbamil, MIlO geograjdiische Meilen weit 
und beginnt im Osten von Samarkaud als .SuzängirAii-Tagh, an 
den sich der fast immer mit Sehnee muleckte metailreiche .\k-Tagh 
oder Asferah-Tagh im Süden von Chokaiid anschlies.st, wo er die 
Wassersebeidc zwischen Ssyr-Darjä und Zerafschan bildet; an 
diesen wiederum sehliesst sich östlich der Terek-Tagh (oder Kaseli- 
gar-dawän ). iler zwischen dem obersten Ssyr und dem Sengir- 
Kul-Sec den Namen Muz-Tagh (iin Türkischen: Eisgebirge) oder 
Musart unnimmt. Mit ihm vereinigt sich in 75® ö»tl. li. von 
Paris nördlieh der am Ssyr und Naryn ziehende lange Taben- 
Tau, und südlich ein dritter Zug, der Gut.“ehkal-Tagh (westlicher 
Tseheberna-'J'agh geheissen); endlich die mächtige, Sehnee tragende 
Al])enkette des Fon-Tagh, welche auf der Südseite den Zerafsebän 
bis Samarkand begleitet. Die vereinigte Kette nach Nordost 
streichend, trägt den Namen Temurtu-Tagh. Im We.sten des Issi- 
Kul-Sees beginnt eine zweite eben-so mächtige Schneekette, der 
eigentliche Tian-Sehan, welcher die Südseite de» Sees umschreibt 
uiiil sich mit der obbenaimten Südkette zum Tengri-Schan zu- 
sanunenschaart, wo der ungeheure Glctcher-Biesc Tcngri-Ghuii 

t 

1) Mitthoilungcn über die Bijthpdncli im . a»iatiscbcn KafiriHt&r)' (Globus, lbC5 
VIII« üd., 341) und Pctermsnn's ücogr« M>tthci(uagpn, 1360, ä- 376« 

9) Humboldt. Asto cootraic« 11. \u 7. 

3) Ihned», türkiseb Passage» 
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(fl. h. GcistcrfOrst) 20.000' hoch emporsteigt; hier mif dieser 
hohen Zinne durfte sich Hr. l’nul von Sseinenow, nls er hinab 
sclniute in das Tlial des Naryn oder oberen Ssyr-Darjn, wohl im 
eigentlichen Herzen Asien-s vermuthen, da man sich an jenem 
Punkte ebenso weit vom tjehwarzen wie vom Gelben Meere, Vom 
Cap Scwcrowostotschnoi, wie vom Cap Coniorin befindet. Hiidlich 
vom Issi-Knl gelangt man über den 10.400 P. F. hohen Saukn- 
Pass zu den chinesischen Stiidten Usch-Turfiiu und Akssii ). Ira 
Osten des Sees steigt man über den im Westen der Tengri-Chan- 
Gletscher gelegenen 10.800 hohen Kok-l)scliar-Pass in das die 
Sehneekette tief durchschneidende Thal des oberen Akssu-8tromes. 
Hr. Paul Ssäwerzow unternahm cs im Herbste 1867 das geo— 
guostische Profil des Tian-Schan in der Niiho des Tengri-Chan 
unter dem Meridian, wo sich das Thal des Naryu und seines 
Mebenflusses Apatschi dem Akssii-Thale nähern , zu untersuchen 
und fand zwischen Issi-Kul und Naryn drei Gebirgsrücken, die 
jedoch nicht serharf durch LiiugsthäJor geschieden werden *). Im 
Jahre 1868 nahmen die Herren A. W. Huniakowski 3) und Capitiin 
Kcinthal zahlreiche Harometermessungen vor und lieferten dadurch 
einen wichtigen lleitrag zu un.serer Kenntui.ss der Hohen dieser 
Gebirgsgenden. Im Sonmier 1867 waren General (damals Oberst) 
W. A. Poltaratzki und Freiherr Friedrich von Osten-8ncken, der 
hochverdiente Secretär der Petersburger geographischen Gesellschaft 
mit der geographi.schen , der Akademiker F. J. Ruprecht aber 
mit der botanischen Durchforschung des Tian-8chan beschäftigt. 
Diese E.vpedition, welche gleichfalls in das Xaryn-Tlial drang, 
gieng von Fort Wiernoje aus, der Poststrasse folgend, welche nach 
Kastek führt. Die thdilucht des in 3768' tk'ehöhc liegenden Kastefc- 
Passes .ührt aus der lli-Ebenc in das Tchui-Thal und durch- 
schneidet einen westlichen Ausläufer des sogenannnten Ala-Tau *) 
X'aCh diesen Forschungen senkt sich das Gebirge vom Tengri-Chan 
gegen Hüdwesten beträchtlich ; in den we.stlicheren 'riioilen, zwischen 
Kaschgar und dem Westendc des ls.si-Kul steigen nur selten Gijifel 
bis zu 16.000 Fuss hinan, die durchschnittliche Höhe dt*s Hmi|it- 
kammes am südlichen Ufer des Xaryn beträgt 12 — 12,500' und 


1) Türkiet'h: akf weis«, Wa^^scr* 

3) PolerrnRon*a Ueogr> S. 

3) In den „I ti w ks t i|a“ der russ. googr. GoscIUclteft. 1868- Heft 7 und S. S- 
375 und 401. 

4) Potermatin’s Qsogr. Mitth. 186ft. 8* 38«)— 381. Ausführtjeherea Uhrr dic?«e 

hochinteressante Kxprditio» 8ar k eii*B und Pollaratxkt's siehs in: Borlum Tian- 
Kcknnicuni. BotKnische einer UeiRe im mittiernn Thinn-Sehan, von Kr. l-'r< 

von der Of»tcn-8ncken und K. J. Uupreeht. 8t. Peterbarg, PMft. 4'. IHesem werthvnüen 
Berichte ist eine »ehr überaichtüche Yon Ür. Petorinann riisammongeatelite Karte het- 
gegoben, welche die ru»si»cbea Forschungen im Tian-Seban-Byatemo reranachanlicht. 
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erreicht nicht mehr die Schncelinic (12.070'), Ilie Gebirp.'iketten 
bilden im %ve.-*tlichen Tinn-Schmi überhnnpt ein dnrchaii.« unterge- 
ordnetes Element, das dominiremle sind die Ilochplatemix von 
— 10.000' .senkrechter Erhebung; dn« Ganze ist eine gewaltige 
Erhebungsniasse, deren einzelne aufgesetzte Itiicken in den beiden 
llauiitrichtungen von Westsüdwest nach Ostnortlost und von Xoial- 
we.st nach SUdost streichen. Höchst autfalleud ist die Trockenheit 
der laifl, welche die Schnee- und (iictschcriosigkcit bedingt und 
die Steppenflora begünstigt. Kis zur Höhe von 7000' besteht die 
Vegetation fn.«t nur aus Ste]ipen)innuzen der Aralo-Kaspischen Flora, 
an der Xordaeite der Gebirgskette beginnt jedoch in .ÜOOO' Höhe 
ein Waldgürtel und über diesem zeigen die Hoch))lateaux, Piisse 
und Gipfel eine ärmliche Alpcnvegetation, während einzelne Pflanzen 
bereits auf die Niüie des Himälaya hinweisen. ') 

Die nördlichen Ufer des Is.si-Kul begleitet ebenfalls eine 
Gletscher tragende Doppelkettc: der transilische Ala-Tau 

(türkisch; buntes Gebirge) so genannt, um ihn von dem gleichnamigen 
nördlicheren Gebirgsstocke Uentrulasieus zu unterscheiden , ganz 
dem Tian-Schan im 8fnleu des Sees entsjircchcnd ; zwischen den 
beiden Meridianen, die durch das West- und Ostende des Issi- 
Kul-Sces gehen, ziehen zwei parallele, schneebedeckte (iranitketten, die 
durch ein tiefes, an mclamor]ihischen Gesteinen reiches Thal von 
einander geschieden, aber in der Mitte durch ein ebenfalls mit 
ewigem Schnee bedecktes tjucrjoch mit einander verknüpft sind, 
so dass diese Depression eigentlich zwei tiefe Thäler bildet; in 
dem einen flies.st von Ost nach West die gro.s.so Kebin, ein Zuflu.ss 
des Tschui, im anderen, in der Kichtung von West nach Ost die 
(’hilik, ein Zufluss des Hi. Am Xordfusse liegt die neue russische 
Festung Wiernoje, da wo die Almaty aus dem Gebirge tritt. Dort 
erhebt sich plötzlich aus der Ebene, parallel dem Iliflu.sse, der 
Ala-Tau steil und kühn wie eine Hie.senmauer, auf der vom West- 
ende des Issi-Kul bis zum Endo des (iebirges, also in einer Länge 
von 35 — 45 Meilen, ewiger 8<’hnce lagert, und die den Keisenden 
überrascht durch ihren starken Confrast mit dem Hi-Thale und 
seiner milden gemässigten Temperatur. In ihrer Mitte steigt der 
breiköjitige Riese Talgaryn-Tal-Tschoku von der Höhe des Mont- 
dlanc auf. Alle Pässe, auf welchen es möglich wäre, die Kette 
des transilischen Ala-Tau zwischen den zwei oberwähntcu Meri- 
dianen zu übersetzen, liegen in einer Höhe von 8 — 10.000' und 
wären daher Tür grössere Truppenmassen kaum passirbar. Die 
4 — 7000' hohen Querthäler des Gebirges sind mit Tannonwäldeni 
erfüllt. Im Westen des Sees, zwischen Tschui und X’arjm, lösen 
sich drei Ketten vom Ala-Tau los, deren mittlere als Ketmentubjn, 

1) Bohm's aOeographisehes Jahrbuch.* in. 1670 8. 690 — 6>1« 


Digitized by Google 


Dm ««ntraluüktlKb« BoebUnd- 


67 


Karabura-Berge, Kirgisyn-Alatau nach Westen hinzieht. Dieser 
Kette gehören alle SeiteniUte im Norden Chokans an, welche von 
Westen zum Ssyr-Darja laufen, und zwi.scheu denen die fhicht- 
bllren Thäler Ferghäna’a liegen. Nördlicher und am rechten Ufer 
des Tschui liiutt ein Anfangs gewundener, gipfeJreicher Höhenzug, 
weiterhin die mehr gestreckte Muzbel-Anhöhe und dann die Ar- 
garly-Bcrgc, die sich in die Steppe Bed-Pak Dala verlaufen. 

Ein neuer Aublick erwartet aber den Wanderer, der von 
Norden, aus den Ebenen des Tschingiz-Tau und von den Tarba- 
gataV-Uebirgen kommend , zwischen dem Balchasch- und Alo-Kul- 
See vordringt und die ersten Stufen der inselartig zwischen den 
Mündungen des Ayagyz und der Lepsa, die traurigen, nur spär- 
lich mit Saxaul bestandenen Sondilächen der Balchasch - Steppe 
überragenden Hügel von Arganantinsk im Norden der Lepsa-MUu- 
dung hinansteigt. Wälirend im Westen' dieser Höhenzüge die 
Landschaft in dem weiten Silberspiegel des Balchasch verschwin- 
det , und der Blick über die unabsehbare , monotone, in grauer 
Feme verdäimuernde Steppe hinschweift, im Süden, so weit das 
Auge reicht , grünende Weideflächen sich ausdehnen , blenden im 
Südosten die scharf umrissenen, wie ein Wolkengebildc hingelager- 
tcu glänzenden Schneegefilde an den Gipfeln des in ununterbrochener 
Kette am östlichen Horizonte sich erstreckenden dsungarischen 
Ala-Tau. 

Ueber diese Gebiete schwebte lange ein gehciinnissvoUes Dunkel; 
was <ilc Asiareisenden früliercr Jahrhunderte wie Carjiini, Lonjumel, 
Rubruquis, dann im dreizehnten Jahrhunderte die Fürsten Jaroalaw 
und Alexander Newsky und Baikow (1654 von Alexis Michailo- 
witsch nach Peking gesendet) davon berichtet, war gänzlich un- 
genügend; erst 1793 erhielt man eingehendere Nachrichten über die 
Dsungarei, durch den russischen Naturforscher Sievers , welcher 
bald mehrere Nachfolger fand ; wir können darunter nennen : Ende 
des 18. Jahrhunderts den Bergmann Snegirew, der nach Tschu- 
gutschak, Anfangs des 10. Jahrhunderts den Edelmann Madatow, 
der von Semipolatinsk nach Indien zog, 1811 Putimtschew, der 
Kuldscha und Tschugutschak besuchte, 1821 den Kaufhiann 
Bubeninow, der nach Ko.schgar drang, 1828 Hm. Meyer, der 
die Arkas-Berge und den Tschingiz-Tau erreichte; 1831 ward 
endlich im Norden des Balchasch die Stadt Ayagj-z (Ajaguz), 
das heutige Ssergiupoly ') am Ayagj-z Flusse *) gegründet, und seit- 
her hat die Erforschung dieser Districte rasche Fortschritte gemacht. 


1) Dirten Namen fUhrt die StwU ent seit 1860. Ohne Ackerbaa, oho« Qe- 
werbet ohne Handelt obn« Jeglicbe lebcnakr&ftige NaturbaaiSt 1^^ Baergiupolv aicbt die 
grringste Zukanfl. 

S) Bildet die Südgrente der privaten Qoldwiechereieii in der KlrgbUeneteppet 
entspringt am Nord>Abhange des Tarbagatal, Alesst anf&ngHcb naeb Mordw«at, dann nach 
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Von den südlichen Zuflüssen des Aln-Kul dehnt sich srwischen 
4ß‘> und 44® nördlicher Breite in südwestlicher Richtung zum Ili— 
Bechen hin der dsungnrische Aln-Tau nus. Seine Länge betrugt 
300 Werst, seine Ivnmmhöhe erreicht 0000, seine Gipfelhöhe über 
12.000 1*. K. Südwärts hängt er mit dem Iren-f'hnhirgan-Ge— 
hirge zusammen, das sich ostwärts dem eolossalen Gebirgsknnten 
Bngdo-ooln ’), dem höchsten Massiv des Tinn-Schan an.schliesst. 
Nach Westen sinkt der Aln-Tau in Stufen nllmälig zur Balchasch— 
Niederung ab. Seine wichtigste Seitenkette ist die von O.steii 
nach Westen streichende KopnI-Kette, die mit den Burakoi'-Bergeu 
sich in die Steppe hinaus verflacht. Als westsüdwestliche Ver- 
längerung des Alu-Tau muss die Alaman- und Alt^^l-J'rael-Kettc 
belraehtct worden, welche der 4370 P. F. hohe Altyn-ymel-Pass 
scheidet, die aber die Schneelinie nicht erreichen. Der Haupt— 
kämm des dsungarischen oder s.semiretsehenskischen Ala-Tau be- 
steht, wie auch die Kopal-Kette, nus Granit und Syenit; der 
Nordwestabhang des Ala-Tau und der Nordabhaiig der Kopal-Kette 
sind nus nionschiefer und anderen Schiefernrten zusammengesetzt. 
Die AltjTi-\nnel- und Alaman-Berge sind an Pori)hyrarten reich; 
hier lagern die Mineralschätze, silberhaltige Blei- und Kupfererze.*) 
Wenn auch, streng genommen, nicht hinher gehörig, mü.sseu 
wir dennoch, ihrer nachbarlichen Wichtigkeit halber, der Lande 
egdenken, welche die nominell dem chinesischen Reiche unter- 
worfenen Provinzen Tian-Schan-Pe-Lu oder chinesische Dsungarei >) 
und Tian-Schan-Nan-Lu oder Ost-Turke.stün bilden, auf welch 
letzteres sich auch die Namen, IM, d. h. Westland, und Sin-Kümtf, 
d. h. Land der neuen Grenze heziehen.^) Beide Provinzen haben 
die chinesische Oberherrschaft nhgeworfen. Rauhe Berge und 
unfnichtbare Wüsten, weiche höchstens Viehheerden und Ziegen 
Unterludt gewähren, bilden den grössten Thcil Ost-Turkstün’s, 

8Udwp»( und mUndnt nnrh rinetn ClcsanimtUufft von 3()U Wcnit in die Kordo9ti>pitir de« 
ÜalcbMch-Scc». Heine Breite Ictrügl lU Faden, seine Tiefe durebschnittbeh 4 Puss* 

1) Oolof moogoiiffch, eine Contractlon von (ts/hola. Berg. 

7 ) Sparer. Die Bee'nzone dee BaIrhai>ch«AU>Kul und da« BiebonatromUnd mit 
dem Ui'Bei'kcn. (Pe t p r m a n n'e Qeogr. Mitthpilungen, 18(>S, 8. 194 — 197). 

3) T«eh, Walichan-ovr. Bkizxcn an» der Dachungarei. (Bapieki der k. m««. 
grngr. Qeaellach., 1861, Hd. I und 11). Udehat werthvolle Arbeit. W'alirhanow «elbat 
iat von Geburt ein Kkrghi«eiD>ullnn und AbkdmuiUng von Dach i ng i« - Ch a n. 

4 ) Hin gelehrter Hinologe, Heer Zakharow, Conaul in Kuldacha, «teilte 1858 
eine hörhat interP'«ante Karte Jener Orgenden nach den cliineaiaehen Quellen zuaatnmen, 
deren er in Peking habhaft wenlen konnte, liidea» hatte ecbon im vorigen Jahrhundert, 
ghich nach Kroberung der Deungarei, der cldoeoiKehe Kaieer Khiantung europ4itiche 
Miaiioniro unter der Leitung der Jeeuiten P. Felix d'A rocha, Kapinliaund Haller* 
«lein dahin entKondet, um die Karle a«*iner neuen Provinxon aufiudimen *u la««en. 

6) Eine Menge Bfwohncr die«er IJinder logen, der herrachenden Unruhen wegen, 
auf niariaehe« Gebiet^ ihre Aneahl Ijetrug 1863 10163, 1660 aber 41^. (Pc t e r m a u n^a 
Ocogr. MlttheiluagCQ, 1666, 8. 345). 
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so 


welches wir erst durch die Arbeiten der Gebrüder Schlagintweit 
besser kennen gelernt haben. Kings auf den Abfällen uud Ver- 
bergen der drei mächtigen Gebirgsketten , mit denen diese zur 
wüsten, wohl 200 Meilen langen und SO Meilen breiten Ebene 
des Tarj-m übergehen, und aus denen eich die Zuflüsse des Taryra 
entwickehi, liegen CulOirlandechaffen und Städte, natürlich und 
künstlich auf da.s Treflllch,ste bewä.sscrt, wo Knumwolle, Seide 
und Wein, Weizen und Keis in reichen Ernten, auch Gerste und 
Hirse gewonnen werden, die also eine Sommerwärme be.sitzen 
müssen, welche nicht auf eine bedeutende Hübe der Plateauland- 
•schaft schliessen lä.sst. In neuerer Zeit haben der russisch-kir- 
ghisische Stabscapitän Tsch. Wulichanow ‘) und Hnu])tniann A. Golu- 
bew“) des Genernlstabs diese Gebiete näher durchforscht. Die 
turkestänischen Dörfer bestehen aus zerstreuten, von einander ge- 
trennt liegenden Ilänsern, wovon jedes mit einer Mauer einge- 
schlossen und von Gärten und Eclderii umgeben i.st. Mehrere 
solche Meierhöfe, durch Alleen von Maulbeer- und Elaengnusbäumen 
verbunden, bilden ein Dorf. In den bevölkerteren Ort.schaften 
■stehen die Häuser dichter zu.«ammen und haben keine Ringmauern. 
Die Chinesen nennen solche gi'össere Orte Städte, bei den Einge- 
bonien heissen sie alle ^.lasy“, Dorf. Die sech.s we.stlichen Städte 
Ost-Turke.stäns („ Altysebar“ , „.Mtüschar'* oder ,,Alty sebähär", 
d. i. Gel iet der sechs Städte) wovon einige ihre.s nusgedebnteii 
Handels wegen wichtig, sind; Kasebgar’), früher China's west- 
lichste Stark, mit 50 — 80.000 meist usbekischen Einwohnern, 
500 Mann Garnison und 16.000 (?) Häusern, in einer kom- und 
fruchtreichen Gegend gelegen, von einer Lehmmauer, welche 12 
Werst im Umfang hat, umgeben; Jnnysar mit 8000 Häusern und 
2000 Mann Garnison; Yärkand^) (.lArkiang, Jerkend), die grösste 
aller Städte Ost-Turkestäns, mit 32.000 Häusern und etwa 200.000 
Einwohnern, nebst einer He.satzung von 2200 Mann, Hauptsitz des 


1) über die Zrietiimie von Altyeclmr oder in den eeehe westlichen Städten der 
chinecischen Provtn* Nnn Ui (kleine Buehnrei^ in den Jnhri-n 185S— IS5Ü. (Snpieki, IMI). 

2) Mnrschroutc von Ttirfan bin Kattcbgar iu der klniirn Uuebure!. (8Apii«kiT 
IHO‘2, IM. II). 

3) Hier soll Adolf v. B C h I a gi n t w ei t auf Befehl pioen türkischen Häuptlings 
cnthauptt't worden sein. (Po t er m A n n*s Qeogr. Mitthdlungcn, 1869. 8. 352). Di»* Lage 
von Kaechgar ist nach Poitaratxki 76 22' ö. L. von Greenwich und 39 35 n. Br. 
Hsywaril fand nshcxu übcrelnattmmenil: 76* 10 5. L. von Greenwich und 39 23' n. Kr* 

4 ) Die Lage Yarkand'a wur<lo nach CapHttn T. Q. Montgommcric auf 19' 
46‘' n. Br. und 77* 3U ö. L. von Oreenwlph, die Höhenlage zu Mclfr» als« etwa 40W> 
englische Fuas ttiter dem Meere bestimmt. (Potermann’a Oeogr. MiUheilungen, 

8. 276 und Qlohasi 1666, Bd. X. 8. 251). Mo n tgo m nt ori o*A eigene Abhamllung ist zu 
ßndco unter dem Titel: «On the geograpliieal positiou of YArkand and »oino othor placcs 
in Central Aeia.** Im ^Journal of the Roy. geographical Society“. (Vol. XXXVli 16C0, 
8. 167—173). 
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Handels , wessbalb die Russen hier zur Errichtung eines Consulatee 
die Concejision erhieiten; Chotan (lli-fschi, Iltschi, Eltschi), mit 
18.000 Häusern und 1400 Mann (larnison; Akssu mit 12.000 und 
Usch-Turf&n mit 4 — 6000 Häusern. Die Bewohner sind in ganz 
Ost-Turkest&n Muhämedancr. ') 


1) Rob. V. Behl agi n tw eit« Die Bewohner Turkiatan’s (Internationale Revae, 
1668, 9. Heft, B« Ul — 146). Ferner: Dr. F. Spiegel. Daa Sstliehe Turkcatan. (Aas- 
land, 166T. Kr. 49 und ff.), dann H. C* Rawlineon« On tha recent joumev of Mr. W. 
II. Johneon front Leb, in Ladakh, to llehi in Chtneae Turkietan. (Procreding of tho 
Uoy. geographica] Society. Vol. XI, 1. B> 6—14). Die bedrutendeten Erweiterungno 
unKcrnr Krnntnlee dieser aeiatiechon Centralreginn erfuhren wir in )Qnge(cr Zeit durch die 
gleichzeitigen Reiaen Q. W. Hayward'a und Rob. Bhaw'a 1866 — 69. 


Digitized by Google 


VI. joAPITEL. 

Die VSIker Turin’e. 

Zwei grosse Völkergruppen , sehr verschieden an Racoanlagen, 
Knergie und Geschick, theilen sich heute wie vor viertausend 
Jahren in den Besitz von Centralnsien: die Iranier und die hoch- 
asiatischen Turktataren. Seitdem die ethnographischen Studien zur 
Losung so vieler historischer Probleme heigetragen haben, ist es 
allgemein bekannt, dass Irnnier und Hindu die ältesten Zweige 
jenes arischen Stammes sind , dem nahezu alle Völker Europas an- 
gehören. Die iranische oder persische Gruppe (nach Latham) er- 
streckt sich, weit über die Grenzen des heutigen Persiens hinaus 
bis an die Steppen des westlichen China’s, Afghänistän, Bilud- 
schistftn, Theile von Bochftra, das Kohistän von Kabül und Kaft- 
rist&n umfassend. Die Stämme dieser Gruppe sprechen alle mehr 
oder minder veraltete persische Dialectc, mehr oder minder mit 
türkischen oder thibetnnischen Wörtern vermengt. Die 'FUrken, 
ihre Nachbarn, bezeichnen mit dem ihnen eigcnthUmlichen genc- 
ralisirenden Beobachtungsgeiste, alle Iranier vom Tigris bis zum 
Amu-Darjä mit dem OoUectivnamen Tailmhik. Der Gnindzug im 
Charakter aller die.ser Tadschik-Völker ist die Neigung zu ruhiger 
Beschäftigung und zum Ackerbau; ein Zug der sie scharf von 
dem abenteuernden, nomadisisenden Semiten des Westens unter- 
scheidet. ') Die scharfe Ausprägung der Züge und die Schmalheit 
der Jochbeingegend findet sich durch ganz Persien und bildet den 
physischen Unterschied von den nördlicheren Völkern; die Farbe 
der Haut ist dunkel. Alle diese Stämme sind zu gleicher Zeit in 
der nächsten Berührung mit der Bevölkerung des Euphrat, des Nil 
und des Mittclmeeres, so wie mit der Indiens gewe.scn; nur in 
dem fernen District, in dem unzugänglichen Berglaude auf der 
Wasserscheide zwischen Oxus und Indus sind sic unverändert und 

1) QaUlsame LoJosq. La Raiaie ot l'Angleterre dana l'Aaie centrale. (Rot. 
dee denz Uosdee, 1861. Toms 86, S. 880—881). 
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unvcrmigcht geblieben, daher die Jliihammedaner die dortigen Be- 
wohner Kaflr.-i, d. i. Ungliliibige nennen. Jedes Thal hat dort eine 
eigene novolk-erung, ein Oesanimtiianie fehlt. Alle» ist absonder- 
lich und speciflsch; die ganze Bevölheriing ist hellfarbig. 

I)ie Ureinwohner des laindes, die Tadschik Mittelasiens, 
hiluflg und eifrig dem Handel ergeben, haben sich weit über die 
Xachbnrlande von der chinesi.schen Grenze bis zum kaspischen und 
j)ersischen Meere verbreitet und linden sich in der ganzen chine- 
sischen Hochnrei, wo sic von den ursjirünglichen Uiguren wohl 
zu unterscheiden sind. Ein neuer Reisender, Ilr. Robert Shaw, 
welcher vor kurzem das östliche Turkestän, also den früheren 
chinesischen Theil desLnndc.s, besucht hat, spricht die schon 1SÖ7 
von den Herren Schlngintweit unmittelbar nach ihrer Rückkehr, 
zu Dublin erläuterte und erwie.senc Ueberzeugung aus, dass die 
dortige Bevölkerung tatarisirte Arj'cr seien; ') es verdient diess um 
BO mclir hercorgehoben zu werden, als noch vor .sechs Jahren ein 
guter Kenner turänischer Ethnographie, Prof. Spiegel, ausdrücklich 
gesagt hat: dass von einer indogeriiuinischen Urbevölkening, welche 
man früher in diesen Gegenden mit Sicherheit zu finden vermeinte, 
nirgends eine Spur zu entdeeken sei. *) Nun berichtet aber Herr 
Rot). Shaw nicht weniger bestimmt: Die Eeute in Yärkand haben 
ein ganz entschieden arisches Aussehen. Sie sind gross, haben 
längliche Ge.sichtcr, gutgeformte Nasen und volle Bärte. Zudem 
wissen wir, dass seit der Tatarcii-lnvaBion keine Einwanderung 
arischen Blutes in jenen Gegenden stattgefunden hat. Die That- 
sachc, dass der Name der Stadt Chofen von gewiegten Kennern 
für ariBcheu Urs])rungs erklärt winl, .spricht gleichfalls für diese 
Annahme. Aus den chine.sischen Annalen erfahren wir, dass bei- 
läufig um die Mitte de.s zweiten .Jalirhunderts v. dir. ein Tataren- 
stauim, die Yiie-tschi, nach Yärkand und Kaschgar vordrangen 
und die dortige Bevölkerung aus ihren Sitzen vertrieben.’) Diese 
Vertreibung kann jedoch niclit vollständig gelungen »ein, nach der 
heute noch vorhandenen starken Mischung mit arischem Blute zu 
urtheilen. Der wirklich vertriebene Theil der arischen Urbevölkerung 
wanderte gegen die Hochlande von Pamir und ergoss sich von 
dort in die Thäler die sich zum Oxus und in die bocliärischeii 
Ebenen hinabsenken, wo sic blutsverwandte Stämme antrafen. 
Ein kleiner Bruchtheil blieb jedoch im O.sten des Pamir, im Di- 

1) Kobert Hhaw. Vimle to bigh Tnrtarj’, Yärknnd and Kfishglmr (formpily 
cliinene Tartaj^) and T^urii journey ovpr tbo Karakorani Poaa. London 1871- 8 8. 22. 
Doa int«>rei>aantn Buch ©raehien auch in drutaoher C’bersclaung: Reiao dar hohen Tarlnrc*!, 
\irkand tind K&ahghar and Uuckrciao Uber den Karakorani-Pass. Aue dem Rngliecliou 
von J. K. A- Martin. Jena 1812, 8 • 

2) Daa datlieho TurkcaUui. (Ausland 1867, 8* 1U22). 

3) A. a. 0. 
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Btrict Ssari-kul, und in dem ^^■inkel zwischen diesem und dem 
Wuz-Tagli zurück. Dieser letzte Rest trnnspamir'scher Aryer hat 
vor einigen Jahren seinen alten AVohnsitz verlassen müssen, da 
Muhanuned Yakub Chan, dem sie zu viel zn schaffen maehten, den 
ganzen Stamm, etwa 1000— 15Ö0 Individuen stark, nach orien- 
talischer Sitte in andere ^Vohnlllutzc führen liess. Diese Leute 
sprechen einen mit sehr wenigen türkischen Wörtern gemischten 
persischen Dialekt, und ohne irgend eine Heinienguug der südlich 
von ihnen gesprochenen Dardu-Idiomr. Auch im Wakhan— 'l'hal, 
an den Quellen des Oxns, leht noch ein solch versprengter ari.scher 
Stamm, von dem man behauptet, dass seine Sj)rncho ahweicht von 
jener in BadaclischAn mid der hochärischen Tadschik, und sieh 
von letzterer, die fast reines Persisch ist, durch das Vorhanden- 
sein vieler dem Sanskrit oder dem Tükri ahidichcu Wörter unter- 
scheidet. Ist diese Angnhe wahr, dann dürfte man das Wakhan- 
Idiom als ein l’cherhleibs^ eines ganz hestiinmten und sehr alten 
indngermani.schcn Spruclizweiges hctrnchten, aus der Zeit wo die 
Aryer sieh noch nicht in die zwei grossen Stiinune der Veda- und 
der Zend^rache getheilt hatten. 

Die in OstturkestAn zurückgehliehcne arische Bevölkerung muss 
sich im Laufe der Zeit mit den tatarischen Erobern vermi-scht 
haben, wobei sic diesen ihre GesichtszUge gab, und dalilr ihre 
Sprache annahm. Derartiges geschieht häufig im Orient; ein her- 
vorragendes Bcis])iel hiefür sind die lluzAras im Norden AfghAni- 
stAns. Man könnte sie ihrem Acu.sseren nach als vollendete Tyiicn 
der tatarischen Racc betrachten ; ihre Sprache aber ist die ])ersisclie. 

Die Tatareninvasion, welcher cs gelang im Osten des Pamir die 
arischen Ureinwohner ndt sic:h zu verschmelzen, hat im Westen 
dieses Gebirges sich mit der einfachen Eroberung derselben be- 
gnügen müssen. Nicht wie in Kaschgar und YArkand begegnet 
man hier einer dem äussern Anschein nach homogenen Race, son- 
dern in BoehAra und Chokan nntcr.schcidct man scharf die nuter- 
jochten Tadschik und die herrschenden Tataren. Während in Ost- 
TurkesfAn es einfach YArkander, Kaschgarer u. s. w. gibt, ist ein 
Mann im westlichen TnrkestAn nicht nur ein BoebAre oder Clio- . 
kanze, sondern überdiess auch noch entweder ein Tadschik oder 
ein Uzbeke, Kyptsehake, Turkomane. 

Man hat also vor allem (üe Unterscheidung zwischen Tad- 
schik (arisches Blut) und Tatar (Türke, , turänisches Blut) wohl 
fcstzubalten. Man begegnet indess noch zwei weiteren Bezeieh- 
nungen , Kirghisen und harten, die sieh auf die Lebensweise be- 
ziehen. Kirgbisen sind Nomaden, tsarten Bodensilssige.. Allein 
während die Kirghisen zugleich eine ethnische Gruppe bilden — 
sic gehören alle dem türk-tatarischen Stanun an — gilt die Be- 
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Zeichnung Sart (oder Sogdager) d. i. Handelsleute, für alle Nicht- 
noniadcn, gleichgültig ob dieselbe arischen oder tatarischen Stammes 
sind. K.s findet sich hier also Gelegenheit die irrige Anschauung 
der Russen zu berichtigen, wclcke Hart und Ta<lschik für iden- 
tisch hielten, wohl nur aus dom Grunde, weil die ersten Sarten, 
welche sie zu Gesichte bekamen, Tadschik waren. R. Shaw in- 
dess sagt ausdrücklich , dass alle Chokanzen , welche er im öst- 
lichen TurkcBtAn antraf, darin übereinstinunten, da.ss Sart ein von 
den Khirgisen gebrauchtes Wort sei, um alle jene damit zu be- 
zeichnen, die nicht nomadisiren wie sic selbst. Die Sorten in 
We.st-Turkestdn umfassen demnach sowohl die arischen Tadschik 
als die tatarischen Uzbeken und andere. Es ist allerdings anzu- 
nehmen , dass die Mehrzahl der Sarten — nach welchen die Mon- 
golen die Bochärei mit dem Namen Sartenland, Sartohl, belegten — 
Tadschik sind. Diese letzteren sind die Bochiren ini engem Sinn, 
und bilden den Hauptstock der Bevölkerung bis zum SsjT-Darjfi 
(Jaxartes); in Chokan hingegen kommen sie schon mehr verein- 
zelt vor; als Kaufleute, Schreiber, und selbst in höheren Aemteni, 
aber nicht mehr als Handwerker und Bauern. Die Tadschik sind 
ein schöner Menschenschlag mit europäischen Gesichtszügen, hoher 
Stirne, ausdrucksvollen, von dunkeln Brauen überschatteten Augen, 
dünnen feingeschnittenen Nasen, kurzen rothen Oberlippen, schwarzen 
Haaren und viel weniger braunen Farbe als die heutigen Perser. Der 
Körperbau ist im allgemeinen imtefsctzt, der Bart gross und voll, imd 
mitunter ins Braune, ja sogar ins Röthlich sj)iclend. Die Tadschik 
sind falsch, betrügerisch, habgierig aber auch gutmüthig, dienstfertig, 
unterwürfig, und dabei unerbittliche Gebieter ihrer Sclavcn; sehr 
fleissig und geschickt als Kauflente, Handwerker, Landbauem und 
Bewässerer. Die meisten können lesen und schreiben, und sie 
bilden den civilisirtesten Theil, nämlich vorzugsweise die städtische 
und industrielle Qassc der Bevölkerung, doch verstehen sie nicht 
zu herrschen, nur zu gehorchen. Im Bclut-Tagh bilden sie viele 
unabhängige Gemeinden, und werden dort von den TurkestAnem 
Gohschah genannt; sic sind Muhammedaner, theils iSunniten, theils 
Schiiten. Mehr oder minder richten sic ihre Blicke mit heiliger 
Verehning nach dem Hofe von Bochära, nächst dem Sultan-i-Rum 
oder türkischen Sultan, welcher das geistliche Oberhaupt ist, dem 
Horte grösster Frömmigkeit. Die den Tadschik sehr nahe stehen- 
den Bewohner von Badachschän besitzen sehr grosse Aehnlichkeit 
mit den Stämmen des nördlichen Indien. R. Shaw sah einen sol- 
chen zu Yärkand, den er sofort für einen Kaschmiresen hielt, bis 
sich herausstellte, dass der Mann aus Badachschan sei. Diese Aehn- 
lichkeit mit den Kaschmiresen spricht gleichfalls sehr für die arische 
Abkunft, denn der Kaschmiresc bildet einen ebenso deutlich aus- 
geprägten Tj-pus wie der Jude. 
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Ein mprkwnrdigf^ Volk sind die Kafirs odor Sijnpftsoh 
(^-ißnS bei Sirnbo , >vi bei Piodorus Sieiiliia XVII. 96) im 
Ilindu-Kuh. Ilberwelrhe der angliknnisehc Missioiiilr \V. linneock ') 
in I’iHchawpr “) (persiHch : burehfragend , von Inschehj (iebtiseh). 
Nachrichten einzng und deren Unterwerfung zu allen Zeiten oft , 
aber stet.'i erfolglos versucht worden ; sie blieben uiiabhilngig bis 
auf den heutigen Tag und wahrten ihren alten heiilnischeii 
Olauhen. Die (iesichtsziige der Kafir sind ganz europäisch und 
sehr intelligent j sowohl blaue als schwarze Augen kommen vor, 
die Augenbrauen sind gewölbt, die Uider lang, die Stirn ist 
offen und breit; die Farbe des Haares wechselt von Schwarz bis 
Hellbraun. Die Uestalt beider (ieschlechter ist hübsch und recht 
schlank. Die Sijapösch tlicilcii sich in 18 Stämme, die übrigens 
durch die Kleidung sich nicht unterscheiden; ihre Städte und 
Dörfer — denn die Kafir wohnen niemals in Zelten — liegen 
meist am Hergeshang und zählen mitunter 400 — 500 Häii.ser. Die 
Sijapöseh sind gute Viehzüiditer und besitzen bedeutende Heerden 
von Kindvieh, Schafen und namentlich Ziegen; alle liehen den 
Wein; sie sind gegenwärtig mit Feuer.steiiiflinten versehen, die 
wahrscheinlich aus russischen Fabriken stammen ; ihre Kaubzllgc 
» sind alx'r meist nur Kepressalien gegen die Kinfälle der Muhammedaner. 
Die Koligiou ist sehr einfaeh und reiner Götzendienst, und hat, 
beim Mangel einer Schriftsprache, auch kein strenge ausgearbeitetes 
System. Viele Gebräuche erinnern an jene der Parsis, zu denen 
die Sijapösch wohl in verwandtschaftlicher Beziehung stehen. Bie 
rwlen, obwohl in verschiedenen Dialecten, eine dem Sauscrit sehr 
nahe verwandte Sprache und scheinen daher Ueherreste der Ur- 
einwohner der Länder am Kabfil und im heutigen Afghänistän zu 
sein, was auch durch historische Schriften in afghäiiischer 
Spraehc und von anderen muhammedanischen Schriftstellern be- 
stätigt wird. 3) 

Der hochasiatischen Völkergruppe , und zwar sowohl der mon- 
golischen oder tatarischen als der türkischen Familie, gehören die 
übrigen Bewohner Centralasiens an. Zu ersterer, die aus einer 
Menge nomadischer Stämme besteht und nebst der Mongolei auch 
die Dsungarei sowie einen Thcil der angrenzenden Tiefländer bewohnt, 
sind die nur in geringer Zahl vorhandenen Unräten oder Burjäten 
zu rechnen, während die westlichen Tataren, den Kalmykischen 
Zweig bildend, als Dsungaren in der Dsungarei, als Torgot im 

1) Setin B«richt ist im ^Chun-b Misaionsry lntRlligeiicer‘^ vom Märx 1803 
enthsitnn. Sijtth-pAuf'h, pertich: Bcbwarsbcinler, wegen der Beinbcklctdung sti« 
Ziegenfellea« 

8) Im MerAsnid-ul-Hlilä: bVrtchsnr, Ferschsl.ar, vulgär BeriMvur. 

8) Mitthciluiigcn Q'ter Uic 8i*bp0sch im AHiAtischen KeftrisULu. (Qloba*» 1803. 
Bd. VllI, 8. 343 

Ö 
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Södcn des Ili, als Oclöten des Altai und als russische Kalmyken 
am unteren Don, an der unteren Wolfra am Ural und im Altai' 
Vorkommen. Das mttchtigste der monfrolisclicn Völker ist indes» 
jenes der Khalkas, wcstlick vom mandseliuriselien Alitculandc und 
nönllieh von der Wüste (iobi. Diese Völker de» nördlichen Theile» 
von Westasieii — besonders des eigentlichen Ssibiriens — sind 
für die europäische Civilisatiou durchaus uuzufrüiiglich. ,.Z\var sind 
die »sibirischen \'ülkerschafteii“ — so schreibt einer der vorzüg- 
lichsten Kenner*) — .mit Ausnahme der Samojeden , Ostjaken und 
Tuiigusen weit leichter ansilssig zu machen als die Indianer Amerika'», 
aluT die Lebenskraft dieser Völkchen und titüinniehen ist geschwunden 
und sie sterilen jetzt nach und nach au». Das konnte ich im 
Jahr 18Ü7 auf meiner Rei.»c am mittleren Irtysch d. h. zwischen 
Tara, Tobolsk und TUmen so recht deutlich heobachten. Die hier 
eigentlich ansässigen Tataren, die einst hier die reiclicn AVald- 
strecken bewohnt, haben sich jetzt zu den Ufern der grossen 
Flüsse hinabgezogen , bewohnen hier kleine Dörfchen, Krankheiten 
und Hunger decimiren sie alljährlich, während die umwohnenden 
Dörfer der Küssen trotz Viehseuchen und Misswuchs der letzten 
Jahre, sehr reich sind. Dabei muss bemerkt werden, dass die 
nissischen Dörfer viel weniger Land besitzen und meist das Acker- 
land den Tataren pachten. Dasselbe kann ich von den Tataren, 
welche die Harahinskischen Steppe und die Steppen nördlich vom 
Altai' bewohnen und von den T.scholym-Taturen sagen. Alle diese 
Stämme sind zersprengt zwischen den Kii.sscn. Sie haben sich 
zwar zum Theil mit den Küssen vennischt und bilden dann einen 
sehr strebsamen Theil der russischen Kevolkening in den soge- 
nannten ^eingebornen Verwaltungsämtcrn." Die der Vcmiisehung 
»ich widersetzenden Theile dieser Kingebornen sterDcn aber zoselieuds 
aus in ihren schmutzigen, theils aus Erdhütten gebildeten Dörfchen. 
Die eigentlichen altaischen Hergkalmyken sind meiner Meinung nach 
ganz unzugänglich für Uivilisation, sie ziehen sich je mehr die Küssen 
in die Thiiler des AltaV eiiidringen, desto mehr in die waldigen 
und steinigen Berge zurück und verwildern eher durch Berülirung 
mit der Uivilisation als dass sie von derselben ergriffen werden." 

Dem reinen türkischen Stamme gehören die Usbeken, das 
herrschende Volk Turkestün’s an; sie bilden die militärische 
herrschende ('la.s.se in den drei t'liauaten Uhiwa, Uochärn und 
Uhokan, werden von Meyendorff auf etwa 1 ' * Millionen Menschen 
geschätzt und haben die Tadschik-Völker gänzlich unterjocht, ln 


1) DutAA IftKteren «prechen einen »ebr reinen türkischen Dialrct, in «len aber 
viele mnn^oliKrho Klemente nich oingeiniHcbt hnl>en> 

2) \V. Kailloff in einer bnefüchen Mittbeilung an den Verfaseer diia. Barnaul 
20- Ortober 


7.1sovcmber 


1809 . 




Digitized by 



Di« Völker Tvrin*«« 


67 


Chokaii, wo sie eiitschietlem »ich reiner erhalten al» in Bochilra, 
wo »ie mit den 'l'ad»chik vermischt lehcn, haben »ic eine von den 
Kirffhisen etwa» abweichende Köriierform, nämlich grössere «Statur, 
ein bischen mehr und liingeres Haar im (lesicbte und ein weniger 
häsBliches Aussehen. Sie sind eher braun als gelb; die Na.jc ist 
breit, zuweilen am hervorlretenden Ende ganz flach; die Augen 
sind langgezogen niid bedeckt, die Stirne unten sehr liervortretend, 
oben zurilckweichend , der Hart s|)ärlich, der Köi-per muskulös, 
der ^^’uchs meist sehr schön und gross. K. Shaw betont , dass 
sie weniger tatarenartig aussehen al» die Kirghisen und schreibt 
dic.s» wohl kaum mit t'nrecht der Heiinischung von Tadschikblut 
ziL Ein Beis])iel solcher offenbaren Blufmischung sei der der- 
malen so mächtige ,.Atalik Ghazi“ Yakub Heg. ) 

Zur weiteren Verwirrung der ethnologischen Verhältnisse in 
Centralasien trägt endlich auch noch der Umstand bei, da.ss wenn 
einmal ein Stamm eine solche Machtstufe erreicht hat , wie die 
Uzbeken, Eentc ganz verschiedener Abkunft sich ohne Zaudern 
den Namen dieses nnge.sehencn Stamme» beilegen. So beginnen 
dennalen schon einige hervorragende Familien in Kaschgar sich 
selbst als Uzbeken zu bezeichen , obwohl letztere ihnen nicht die 
geringste Verwandtschaft zugestehen. Die Uzbeken leben theil» in 
Ansiedelungen, theils als stets kriegsbereite N’omaden in Kibitken, 
und zerfallen in eine Menge von «Stämmen; hievon sind die wichtig- 
sten: Ming, aus welchen die jetzigen Chane von Chokaii stanmicn: 
Tsehagatai, in Namagän sesshaft ; Kururan , am Ssyr zwischen 
Taschkend und dinkand, Ackerbau treibend; endlich Kyptschak, 
18ÖH fast gänzlich ausgerottet, aber bis dahin zehn «lalire hing 
herrschend. Sie bilden ein Verbindungsglied zwischen den ses.s- 
haften und den nomadisirenden Turk-Stännnen , indeiii sie Acker- 
grund im Chanate Chokan besitzen, aber doch mit ihren Kamecl- 
uiid Schnfheerden eine Zeit lang im «lahr umherwandern. Sic 
stehen in hohem Ansehen ob ihres Muthes, und gelten fUr tüchtige 
Krieger. Ihr Aeus.scres mahnt sehr stark an die Kirghisen, ihre 
Spruche ist aber sowohl von der kirghisischen als von jener der 
nicht nomadisirenden Turkstämmen verschieden. 

Xnhe mit den Usbeken verwandt sind die räuberischen und 
nomadischen Tnrkomanen oder Törkmenen , welche grüsstentheils 
jene «Strecken Wilsten J«nndes bewohnen, die jenseits des Oxu» 
vom kaspischen Meere bis nach Balch und vom genannten Flusse 
südwärts bis llerät und «Vsterabäd (letztere» in l’ersicu) sich aus- 
dehnen. Im Laufe de» jüngsten Decenniums hat II. Väiiiböry diese 
Völkerstämme besucht und ihm verdanken wir viele neue Mit- 
thcilungen Uber dieselben. So weit historische Nachrichten reichen, 

1) 8h *w. VIsits ta high Turtaiy. 8. 2.1. 


Digitized by Google 


68 


Die V51ker TurAn*t. 


schoiiicn die Tiirkoniniicn nie in eine einzige Köq)erschnft ver- 
einigt gewesen zu sein. Sie zerfallen in Kluilks oder StÄinnie, 
deren jeder wieder in vcrscliiedcue Horden , Thjfe, zerfallt , die 
nochmals in Untorabthcihingcn, Tire, eingetlicilt sind. Vimbery 
nennt als die bedeutendsten: die Tsehaudor mit 12.000 Zelten 
(Tsehatiin), vom kns]n.seUcn Meere bis nach Alt-l’rgbend.seb, Uiil- 
dunnsaz und Kötsebege in t'biwa; die Erszari mit 50.000 Zelten 
am Indien üxus-l'fer von Tscbebürdsebftj bis naeli Halcb; die 
Alieli mit liOOO Zellen, deren HanpfsHz .\ndcbui; die Karn mit 
1500 Zelten in der grossen Sand wüste zwiseben Andebui und 
Merw;') die Salor, mit 8000 Zellen, in und um Martsebag (Merut- 
seling); die Sarik mit 10.000 Zelten in der Umgebung von Peudseli- 
deb am Ufer des Mnrgb-äb -); die Tcke mit 60.000 Zellen in 
zwei llaujitlugern (Aebal und Merw), die (iiiklen mit 1 2.000 Zelten, 
die friedliebsten und eivilisirlesten Tnrkomanen, meist dem Sebah 
von Persien unterworfen, in der Liegend von Uurgan, und die 
Yomult mit 40.000 Zelten am östlichen L’fcr und auf einigen Inseln 
des kn.s]iiscben Meeres; ziiseimmeu 166.500 Zelte. Kccbnet man 
auf jedes derselben dnrcb.scbnittlicb fünf Personen , so erhält man 
die Summe von 682.000 Seelen. Eigentbiindieh i.st, dass unter 
diesen Turkomanen sich kein Führer lindet und Niemand an Oe— 
borsam gewöhnt ist. Trotzdem herrscht keineswegs Anarchie und 
Vergeben gegen .Justiz oder Moralität sind unter ihnen seltener als 
mder anderen mubnmmedaniscben Kationen Asiens. Alles wird 
bei ihnen von dem mächtigen „Heb“ ®), nämlich der Sitte, dem 
Oebrauch regiert, und ilie Iteligion bat nur geringen Einfluss. Die 
verschiedenen Stämme leben in grosser gegenseitiger FeindschaR, 
iurebten sieb \or dem benachbarten Persien gar nicht, während 
ihnen die russische Macht Kespcct einflösst. An ihrem Stamme 
halten sie treu und fest, und selbst vierjährige Kinder kennen go- 
nau Tüjfe und Tire, zu denen sic geboren und sind stolz auf die 
Macht und die Orössc ihrer Horde. 

Der Turkomane zeiclmet sich durch seinen kühnen, durch- 
bohrenden Itlick aus, der ihn von allen anderen Nomaden und 
Städlebewobnern Centralasiens unterscheidet. Die Kaubzüge (.Vla- 
inane) sind ihm Hauplsoche, und die ICiuladung hiezu lindet .Jeden 
zur sofortigen Theilnahme bereit. Der l'aitschluss wird geheim 

1) Klnsl eine blühende Ä^tjruttdHa oder Antiorhia Margiatn der Alten, 

Y\ar die lUnplrtndt der Isanilechnft Margf&xft (ahpcr«iHch in Zeud Mt'tnt'ti, neu- 

persisch ..Vn»*» otler -Vene). 

3) Dieser Fius«, der sUo Mat-gur , entspringt dein ösllicheii liochgebirge, dem 
Uhor uud flienst nach NordvYcst bei MarUiding und Fettdschdcb vorbei; dann verliert 
er sich in di-ii ÖAiidolH'ncn von Sierw. Din Angabe, das dieser reiMcndo klare Qobirgs- 
Strom ehemals in ilen Aiim-Darj& eingcuiUndot, ist uiiriehtig. 

3) htb (lici tien Kinthisea Töre) ist ein ^Vort arabischen Ursprungs und «tainmt 
von Ltrh, Ö'ttc, Uöriiclikcjt, ab« 
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gehalten, und wenn der erwählte Anitthrer vom MoUah gesegnet 
worden ist, springt Jedermann in den Sattel und eilt zum Stell- 
dichein. Der Angriff erfolgt um Mitternacht oder um Soimenauf- 
gong und ist gewöhnlich erfolgreich. Die persischen Karawanen 
werden meist llberrumpelt ; wer Widerstand versucht wird niedoiv 
gemacht, der Kest in die Sclnverei geführt. In seinem häuslichen 
I>ebeu ist der Tiirkomane sehr indolent. In den Abendstunden 
horclit er auf die Miirchen und Gesänge der Dakhschi oder Minne- 
sänger, die ihre Weisen mit der Dutani oder rweisträngigen 
Guitarre begleiten. Die Gesänge sind meistens Lieder des vor 
mehr denn hO Jahren verstorbenen Xationalpoeten Machdumkiili. 
Einige ihrer Gebräuclie sind um desswillen bemerkenswerth , weil 
sie hei den übrigen Nomaden Centralasiens kaum geffinden werden. 

Die Zeit, wann die Turkomanen ihr urs)irUngIiches Land ver- 
liesseu, kann mit Sicherlieit nicht bestimmt werden. Einige waren 
bereits in den östlichen Theilen der Wüste diesseits des Amu zur 
Zeit der arabischen Oeenpation angesiedelt. Andere nahmen ihr 
jetziges Land zur Zeit des Tschiiigis-Chan und Timur in Besitz. 
Die letzte Erhebung der Turkomanen geschah unter Nadir ächah 
und Aga Mehemed Chan, die mit Hilfe der Afghänen im Beginn 
des letzten Jahrliunderts A.sien aus seinem Schlummer auMttelten. 
Sie sind näclist den Ky])t8chak-UBbcken das kriegerischeste Volk 
Asiens und vermöge ihrer Lage die Wächter der SOdgrenzen der 
Hochlande von Turkestan *). 

Ein Mischvolk der eigentlichen Mongolen und Türken scheinen 
die tUrk-tatarischen Völker zu sein, die gemeiniglich Kirghisen *) 
genannt w erden. Man mu.ss aber in dieser generellen Bezeichiinng 
zwei verschiedene Btänune scharf unterscheiden, nämlich die irrig 
als Kirghisen geltenden Kaizaken oder Chazaken, und ^ie eigent- 
lichen Kirghisen, richtiger Kar a-K i r ghi s en *) (schwarze Kir- 
ghisen). Das zahlreichste dieser Völker hat sich nämlich nie anders 
als Chazak (woher die Benennung Kirghiz-Kaizaken) genannt und 


1) VAmböry« Dio Turkoiuanso ln ihren |)oUti»ch>BOci*lcn Vorl<A]tniBA«n. 
(T*c tc r nia n n*8 Geogr. Mitfhcilungrnt 1^1, Ü. AUl — |(vs) tiiici m: Traveln in C!«ntraU.\nia. 
Loiiilon ISCi, 8. 301— S28; andKch AUvxugawciae im Globus. 1805. YI1- D'l., 8. 
Ferner der Artikel: pUntnr den Turkomanen** (Qlolius 18<t7» XI* B.. 8* 363—362) und 
dM icbrreichn CapUel ,Aaeburade und dio Turkomanen:* in: Molgunow, dne sOdUche 
Ufer des kaapischrn Meeres. 8* 72 — 101. 

3) Die Kirghisen bewobntcu im 5. Jahrhundert n. Chr. die Ufer des Jenissei und 
die Bojanischrn Gebirge; chtnosiacbe 8ehrift8teJ)er jener Zeit nennen sie Kian-Kncn. 
spkier Hukae: seit Endo des Yorigeu Jahrhunderte elDd sio auch aus dem Altai ver- 
schwunden und bewohnen nur mehr den Tian-Schan; anderereeUs wissen wir aus ehlneat- 
Mchnn Bchriftelcllern dos 13. Jahrhonderta, dass schon damaU dar Tian-8ehan von 
Kirghisen bewohnt war (Ritter* Erdkunde. II. 8* 1190). wahracheinlich Voreltern der 
beoilgen Karakirghisen* 

3) £a sind dien die Dikokamauny** oder Dikvkamanuoi*Kirghisen der Kuasea. 
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erhielt cr«t den Nomen Kirj^hisen •) von den russischen Kosaken, 
mu'hdein diese das eclite Kirpliisonvolk pesehen *). Dieses, die 
K a r a-K i rph ia eil, urs|irünplieli mir kaukasischen Gruppe (^hdrij'. 
von den Cliineson und Kalmyken nuruk (daher IJurjäten) genannt, 
hanscu isuni Theile in der Dsungarei und in TurkestAn, im öst- 
lichen Altai, in den Berggegenden der Ssynjuellen und an seinen 
bedeutenden Nebenflüssen Tschui und Talass, im Alatau, in den 
Ilöhenzügeji in der Umgegend des Sees Issi-Kul und im Süden bis 
zu den Quellen des Amu-DarjA im Belut-Tagh. Sie sprechen 
einen rein türkischen Dialect •), und theilen sich in zwei Völker- 
schaften, die Kochten ( OnJ uud die Linken (fwl), welche wieder 
in Stiimmc und Kaniilicn zerfallen. Man kann sie auch in nörd- 
liche und südliche Kara-Kirghisen unterscheiden. Im Nonien vom Ssyr 
haben ihre Weidoländereien die grösste Ausdehnung von Ost nach 
West, indem sic im Norden an die Chazaken, im Süden an die 
ansiissige Bevölkerung ('liokans und des chinesischen Turkestän.s 
btnssen. Ini Süden des Ssyrs dehnen sich alle Liindercien, die von 
diesen numudisirentlen Stämmen besetzt werden , vorzugsweise von 
Nord nach Süd aus, indem sie sieh mit ihrer östlichen Seite an 
die ansiissige Bevölkerung Ost-TurkestAns. mit ihrer westlichen an 
jene, von l'hokan und BochAra anlohnen. Ihre Weideländer im 
Tiau-Sehan, südlich vom Ssyr, sind strichweise von den 'Wohii- 
plützen der kriegeri-schen und fanatischen Berg-Sorten durchsetzt. 

Die nördlichen Kara-KirghisCn haben unter sich nicht den 
geringsten Verband, noch irgend welche gesammtstaatliche Ein- 
richtungen; ihre zahlreichen Stämme sind unter sich gänzlich ge- 
schieden und bekriegen einander; sogar jeder einzelne Stamm zweigt 
sieh wieder in Abtheiluiigen ah, die sich gleichfalls befehden. Alle 
ihre kriegerischen Kräfte werden durch endlose innere Kampfe 
absorbirt. zu denen noch die Streitigkeiten mit den Chazaken hin- 
zukommen, so dass trotz ihrer Wildheit, sie ohne Mühe von den 
l'hiiiesen und Chukanzen unterjocht wurden , worauf in jüngster 
/eit ein Stamm nach dem andern, oinige wenige ausgenommen, 
freiwillig die russische OberherrschulV annahin. Die ^^■ohnplätrc 
der nönllichen Kara-Kirghisen sind von den südlichen durch einen 
wilden, kaum zugaiigliclien Gebirgsknoten an den Quellen des T.schui 
und des Naryn gcschieilen, wo der wenig zalilrcichc Stamm der 
Tschiriken sitzt, der die nissische Oberherrschaft ebenfalls anerkennt. 

1) W. Heholt. ÜlicT tlt« ccliien Kirghtr<Rti, Berlin, 1 X 05 , 4 . 

3) \V. Kdilloff. Hf'ultachtufiKtsD über die Kirghitrii* (Peterm sn n*8 Qro^r. 
SltULeUuii^rn. 1861, ». 163— 1A8). 

3) Kndloff. Dir Hpraclien der türkitclirii Btänmio Kud«8lbtHriia und der 
(iKungaruciirn Steppe. b(. Petpreburg« I960. D* und W. Beboti. Altnjiflche ßtutlicu 
oder UuterrucbungcD auf dom Qebiote der T*tarl8chcn (Tur&niochon) »Spfmcboii, 
Bcrhii lötf«, 4 . 
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Dio HÜdlichpn K«ro-Kirj;hi8cn stehen im enftsten Verbände 
mit Choknn, dessen TributpflichtiRC sie nl>er keineswepi sind, bilden 
liingepen im Verein mit den Kyptsehsken und Herjj-Snrten die 
herrsebondo Raoe und ileji kriejjerischen Kern. Sie haben sieb 
die. cboknnzische Holbeivilisation (ui^eeignct und sind durch ihre 
Knerfain unabhängig und einflussreich in Choknn geworden ^). Sie 
sind auch als Alni-Kirgliiscn bekannt •). Xa diesem grossen 
Stamme gehören dio Horden, welche auf Ijeiden Seiten ties Pamir- 
OebirgCM auf den Hergeshängen wie in den Steppen nomadisiren. 
Sic haben das Gebiet des Ssiirykiil inne und ein kleiner Theil ist 
vor mehreren Jahren bis xu den Weideplätzen von Sarikia am 
Karakosch-Flussc hei Scndschu gelangt; es ist dies der sildlich.ste 
Punkt den diese Nomaden jemals erreich haben. 

Die stammver\vandten Karakalpaken, welche vortreffliehe 
Tq>pichc verfertigen, leben in grosser Zahl in Filzjurten an den 
Ufern des Ssyr-DnrjA. 

Dio ChazakonA) kann man als ein Uebergangsvolk ansehen, 
denn in ihrer äusseren Krscheinung haben sehr \'iele von ihnen 
mongolische Züge, aber durch ihre S]irache reihen sie sich «len 
Turkvölkern an. Sie sind jetzt ebenfalls grösstentheils Russland 
unterworfen und theilen sich in drei Horden: die grosse Honle 
(ulu-ilschuBj, im Süden des Balchasch bis zum Issi-Kiil; die 
mittlere (orta-dschus ' , zwi.schen dem Balchasch und der ssibiri- 
Bchen Stadt Omsk, und die kleine Horde (kütnchiih-dtchu*', im 
westlichen Theile der 8tepi)e, zahlreich bis um Taschkend *) und 
zum Tschui. Man kann also sehen , dass dio ausgedehnte Land- 
strecke, welche von den MUnduugen der Wolga und des l'rnl- 
stromes im Westen sich gegen Osten bis in dio Dsungarei hin- 
einstreckt, im Norden von Ssibirien, im Süden von Turkestän 
begrenzt, den Kirghis-Kaisaken gehört. Sie wird allezeit eine 
Region nninadischcr Völker bleiben und ist recht eigentlich für 
Wanderhirten geselmfl'en. AckerbaJi könnte auch unter sehr 
günstigen Bedingungen immer nur in beschränktem Umfange ge- 
trieben wenlen. Allerdings fehlt es nicht an Punkten, an denen 
die Bestellung der Felder lohnen würde, aber ein sesshaftes Ix*ls>n 
ist dem Kirghisen vom tirund der Seele zuwider; er ist von der 


1) OlobuVt XUi 1867| ü. 14A— 146 nnd Z«tUchrifl fUr allgomfin« KrUkunür« 
Berlin, 1^67. 11^ 8. Si. 

9) Bkftw. ViiiU to high TaHftry. 8. 91. 

3) AlftxUi d« LaTsnhlne. l>c«cripilon d«a hordaft at das «tappe« da« kirghix« 

kftMk« ou kirgbiB-kaiaMik«. Trad. dn hmmm* par Pnrry de PiRny* 8 . » Kuhrmann. 

Di« Kirghiaen und ihr Ijobrn. (Olobue XV» 8« 190^188). « 

4) Da« alte Ät*(>0;4üXiv* d«^r Ürirrhen» IrwrwA’ccAeWhm (T), di« k\iN««mt« Pran«.* 
r«ate dea allen Peraerrelchoa, von Cfrti« gagrQndci, 897 r. Chr. von Alexander dem 
Oroaaen aeratArt. 
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Xatur selbst «um Viehhirten angelegt und durchstreift ein I^and, 
dessen ganze Beschaffenheit seiner Neigung ziisagt. Nur in der 
Steppe, Uber die er in leichten Tnrnnfnssen, Steppenfuhrwerken, 
mit Windsbmuteile dahinjagt, ist ihm wohl, nnd während einiger 
Monate im Jahre onch im Hocligchirgc, weil dasselbe seinen 
Ueerden üppige Weiden darbietet. Aber gegen den Herbst treibt 
er das Vieh wieder zu Thal und nimmt seine Kilzhiltten mit sich. 
Sobald aber im Frühling die weite Flilche sich mit Krüutern üher- 
zieht, und die Kaiserkronen und Tulpen ') ihre Millionen und aber 
Millionen Blumen zeigen, dann werden die VVinterjurten abge- 
schlagen, und unzählige Heerden sind in unabliissigcr Bewegung. 
Während aber die Chazaken ihre Jurten auf der ganzen unei^ 
messlichen Ausdehnung der Steppe zerstreuen, und selten mehr denn 
20 derselben auf einem Platze anzutreffen sind, errichten die Kara- 
Kirghisen die ihrigen in ein und demsellten Thale, wo sie Linien 
von mehreren Werst eiunehraen. Der Kirghi.se ist mürrisch, rauh 
und heftig, aber er hat mehr Aufrichtigkeit und natürliche (lut- 
herzigkeit als der Cliazak. Er fuhrt Krieg, aber er stiehlt nicht; 
lieide sind aber nur äusserlich Äluhamednner; ohne Priester, ohne 
Moschee, ohne Fanatismus beschränkt sich auf wenige t'eremonien 
ihre ganze Religion. Beide sind vorwiegend Viehzüchter, jedoch 
meist nur von Milchnahrung lebend; den Ackerbau betreiben die 
Kirghisen mehr als ihre Nachbarn, die Chazaken •). 

Im allgemeinen erscheint uns das Leben der Nomaden auf 
der Steppe cinfBrmig*); cs bewegt sich lediglich um zweierlei Dinge; 
um die ileerden und um den Krieg. Denn der Wanderin rt ist 
allemal auch ein wehrhafter Mann, und der Chazako zumal auch 
gern ein Räuber. Die RauhzUge, Barnntns unternehmen die Kir- 
gbisen gegen die Heerden gewöludich in den heissesten Tages- 
stunden; einen Aul (sprich A-ül, ein Lager von Zelten, hier 
.lurten oder Kibitkeu genannt) überfallen sie am liebsten, wenn die 
Nacht zu Ende geht, und Hunde und Hirten, durch die Nacht- 
wache ermüdet und im Schlummer liegend, nicht mehr sorgfältig 
auf)>aesen. Am Kampfe liegt ihnen Nichts, sic wollen nur Beute 
machen und deshalb trachten sie ganz besonders darnach, Ver- 
wirrung in die Heerden zu bringen und so viel Vieh als irgeml 
mfiglich fortzutreiben. Aber dabei kommt es denn manchmal zu 
äussert blutigen Handgemengen. Aller Hader zwi.schen den ver- 
schiedenen Stämmen hört jedoch auf, wenn ein Häuptling gestorben 


1) Sie eint) aue dem SteppenUnde tu unt n4ck Kuropa gebrarhl worden. 

9) Radlnff. Beobachtungen Ober die Kirghiten. (Petermann*e Qeogr. Ifit- 
Uktilungen, 8« 63-.«A). 

8) B. ZaieRki. La vle den «teppee kirgfaitea. deeeriptionR, rdrita et contcRf 
Part», 1866, fol. and Herrn. Wagner, Reiaen in den Steppen und Hochgebirgen Btbirien't 
ond dar angraniaadan CentraUAeian*. Leiptig, 1864, 8 . 
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ist. Dann ist weit und breit in der Steppe Waffenruhe, RaubzUp^ 
finden nicht Statt, und Feind und Freund kommen von Nah und 
Fern zum Uejtrdbiiisso herbei. Die Ge.^nmmtzahl der Kirjfhis- 
(.'hazaken wird liöchstens etwa 700.000 lictragen, die jetzt fast alle 
in Abhüngif;keit vom Kaiser voti Hiisslmid stehen, der im Fort- 
gänge der Zeit die einzelnen Horden durch \Vnffengewalt oder 
ücHchenke mehr oder weniger unterworfen hat. Daran musste der 
russischen Politik um so mehr liegen, als auf der ganzen Strecke 
vom kaspischen Jleere bis zum Altaigebirge alle Karawanenwege 
von Süd nach Nord durch das Gebiet der Kirghisen laufen. Iin 
Sudosten jenseits des Ualchnsch- und Dsnis.sang-Sees ziehen ein- 
zelne i^ultane noch auf chinesischem (iehiete umher '). Uebrigens 
bemerkt man seit einiger Zeit in der Ebene am Dsaissang, iin 
südliehen Altai und im Tarhagatai ein entschiedenes V'ortlringen 
der Kirghisen noch Westen. 

Wie die Prairie und iSavane in Amerika, so liefert auch die 
asialiscbc Stejipe einen überaus reichen und Ujipigen Graswuchs, 
für die Viehheerden der Steppenhewohner eine ergiebige Weide, 
und selbst im Winter hinreichend Futter, aber auch, wenn man 
sie bebauen will, schöne Früchte tragende Aecker von vorzüglicher 
und unerschöpflicher Ergiebigkeit. Es ist sehr erklärlich, dass 
nur ein kaum uennenswerther Theil der grossen ungeheuren Fläche 
überhaupt benutzt wird , und ein noch viel kleinerer Theil ab- 
gemäht werden kann, um den geringen Heubedarf für den Winter 
im Ueberfluss zu decken; die Gräser gehen in .Samen über, werden 
hart, rauh, unbrauchbar. Herbst und Winter 'schütten illier die 
dürren Fluren noch eine Schneelast von 5 — 10' Höhe, unter der 
die trockene Grasfläche im Frühjahre nach der verschwundenen 
Schneelage, wie von einer Filzdeckc überzogen erscheint, die dicht 
und fest genug ist, um die Entwicklung der neuen Vegetation im 
höchsten Grade zu erschweren. Grosse fruchtbare Weidestrecken 
werden ferner der lienutziing durch Gestrüpp stark gestielter Blatt- 
])flanzen und perennirender Blumen- und Staudengewächse entzogen, 
oder doch in ihrem Ertragswcrtlie wesentlich herabgesetzt. 

Sobald der Frühling beimgekehrt, Luft und Sonne zu wirken 
beginnen, und der Sturmwind wieder über die dürren Fluren da- 
hinfegt, die von .Schnee wa.s.ser vollgcsogenen Halme aussaiigt, die 
letzten Beste der auf dem Hoden liegendcii Eisbroeken anfgezehrt 
hat, und die (iräscr trocken sind, zündet man in jedem .Tnhre 
grosse Strecken an, um zu düngen, mehr aber noch, um die dem 
Graswuchs schädlichen Pflanzen zu zerstören. Die das AN'achs- 
thum hindenide filzartige Decke wird von dem Feuer vernichtet 


1) Bireifsttge in Smi Unbirgnn und Stoppen der Chnlchns-Mongolon und Kirghisen. 
(Olobns, 1809, IV. Bd., B. 397— US). 
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und verschwindet, und kaum 2 — 3 Tage später zeigt sich die 
zauberhafte 'Wirkung des Brandes. Kräftig und friscli sprosst der 
junge Halm hervor, und eine lachend grüne Fläche, auiiiuthig und 
dufteiul, liegt da wie ein aufgerollter, gros.ser, lebendiger Toi)i)ich. 

Ist für den Kirghiscn diese Zeit angebrochen, nach der er 
mit Sehnsucht verlangt, so ist der Winter mit seinem Klende urtd 
seinen Entbehrungen vergessen. Es beginnt für ihn die goldene 
Zeit des Sommerlebens, der Knhe und Freude. Die Steppe ge- 
winnt dann von Tag zu Tag an Lebendigkeit, während das l.eben 
in den Aulen in eben demselben (irade erstickt. Mit Wohlgefallen 
blickt der Kirghise noch bei dunkler Nacht hinau.s auf die erhellten 
Berge, und schon der nächste Morgen findet den unruhig ge- 
wordenen Ste|)pcnki5nig wieder auf dem Wege zu dem Paradiese 
seines Stammes. Die Pforten zu den von Weidengeflechten um- 
zogenen Höfen werden geöffnet, und die darauf sich umlier- 
tnmmelndcn Pferde, die bei dem spärlichen Winterfutter, das sie 
aus dem tiefen Schnee hervorscharren müssen, abgemagert sind, 
ziehen spielend hinaus, um sich an den einzeln hervorsprossenden 
jungen (trashalmen gütlich zu thun. Bald folgen auch die wenigen 
Kühe dorthin, zu bestimmten Zeiten jedoch mit den Pferden zu- 
rückkehreud, um wie diese, wenn es Stuten sind, gemolken za 
werden und dann nach Lust und (icfallen abermals auszugehen, 
bis gegen Mitte Mai die Aule gänzlich verlas.sen werden, und die 
Viehheerden die Steppe beziehen, wo die Kirghiseii unweit eines 
Flusses einen ihnen zusagenden Ort finden und ihre Kibitken auf- 
schlagen. Selten nur geschieht cs, dass einzelne Zelte in der 
Steppe auftnuchen: fast immer ist es die ganze oder doch die 
bemittelte Einwohnerschaft eines Auls, welche auf diese Weije 
den Sommer in der Steppe genics.st, die nunmehr das Bild de.^ 
regsten Lelmns bietet '). 

Die Bevölkerung des östlichen Turkestän lässt sich nicht "lO 
jene der turanischen Tieflaiide in verschiedene Stämme zerglieilcm. 
.Jedoch sind fast alle so elien erwähnten Kacen und Stämme des 
westlichen auch im östlichen Turkestän repräsentirt, besonders m 
Yärkand und Kaschgar, wobin sie als Kaufleute oder als Soldaten 
im Kriegsdienste iles Atalik-tihazi gelangen. Auch viele Haitis, 
das sind muselmännische Tibetaner, haben sich um Yarkaud nieder- 
gelassen, wie sie sich han|itsächlich mit dem Tabakbau und der 
Meloiienziicht bernasen. Vergossen wir auch nicht die Leute aus 
Badnchschün. 


1) .Vnslsnil, laas, 8. ai9. Kille gut ptlinogntplilsclie Beliililerrnig Si'f hirghises 
glM ßponetlle. Che* lee Kirgtiis. (Bull, ile I« 8uc. ile gSogruphie de Pari*. iaa^< 

43s — 4i5). Siehe eueb dm, Cnpilel; Kirghie cinigni'ion Io tlieir siitnmep peeluree n* 

W. Alklneon'e „TruTelü tu the regione of Itie up|ier end lower Ainoor »iid Ihr rueeie** 
eci^uisitione ou the coiiatiee uf Indle lud ChinA,** London UMU, 8', S. 344 — 373. 
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Uiiserp Uebenichau zu versollsfändigen, mtlssoii wir noch auf 
die östlichen Völker einen flUchtipen Ulick werfen. Die nördlichen 
Provinzen am Tiaiv-Öchan und Muz-Tnph, nämlich Akseu, Kutsche, 
Karaschahr, werden theilweisc von Kirghisen bewohnt, welchen 
weiter gegen Osten Völker ziemlich uhulichen Aussehens, jedoch 
buddhistischen (ilaubens folgen; sic werden von ihren muhammedani- 
seben Nachbarn Kalmyken genannt. Nach R. Shaws Forschungen 
beginnen die Kalmyken in der Umgebung von Karaschahr; in den 
gebirgigen Landstrichen sind sic Nomaden wie die Kirghisen, doch 
bilden sie auch einen Theil der s üdtischen Hcvölkerung. Die 
AVüstenräuder werden von den Dulanen bewohnt, einer musel- 
männischen halbnomadischen Horde mit räuberischen Gewohnheiten; 
sie sollen in Krdlöchem oder Lehndiüttcn wohnen. Auch geht 
die [sage von einem völlig wilden ichtyophagen und in Ilauinrindc 
gekleideten \'olke, welches in der Gegend des grossen Sees Loj>- 
Noor, mitten in der WUste, im District Kurdam-Kük, wo die ver- 
einigten tiewüsser Turkestäns im 8ande verrinnen, hausen soll. Doch 
ist noch kein Angehöriger dieser mythischen Wilden gesehen worden. 

Jenseits des Tian-isclian oder Ilimmclsgebirges erstreckt sich 
ein weites Gebiet, die Dsungarei. Ihre Ilcwolmer sollen kalmyki- 
schen Ursprunge.s sein; doch sind dermalen zwei andere herrschende 
iStUmme verschiedenen lilutcs vorhanden: die Dungnuis und die 
Taranlschis. Der Ucberlicfcrnng zufolge sind die Diinganis ein 
Mischvolk von tatarischen Kindringlingen und chinesischen Wcihcni. 
Sic sind strenge Muselmiinncr, sprechen aber chinesisch. Shaw 
versichert: dass jene, die er selbst gesehen, grosse, kräftig gebaute 
Männer waren mit stark mongolischen GesichtszUgen. Die Tarnnt- 
schis sind gleichfalls sesshafte Leute, jedoch aus neuerer Zeit; wahr- 
scheinlich hatten sie ihre ursprüngliche lleimath mehr im Westen, 
in Turkestän. Es gibt in der Dsungarei auch eine starke Mischung 
mit chinesischem Illute, weil diese Provinz den chinesischen Ilcri- 
schern als Verbannungsort sowohl für gemeine als für politische 
Verbrecher diente. Weiter östlich von der Dsungarei gelangt man 
in die cliinesisehe Provinz Kansu, deren Hcvölkerung sehr zahl- 
reiche muhamniednnische Elemente enthält ; im Norden endlich 
schliesst sich hieran das wenig bekannte Innere der Miongolei. 

Sind un.serc Kenntnisse über die Gebiete im Nonien der 
Gobi-Wüste schon düster gen\ig, so l>etinden wir uns völlig im 
Dunkeln in Hezng auf den südlichen Gürtel dieser weitem Region. 
Nur zwei Punkte leuchten darin in zweifelhaftem Dämmerlichte. 

Tschartschand liegt — so heisst es — einen Monat entfernt 
von fhoten auf einer Stras.se, die stets längs eines Gebirgszuges 
(den Ktien-lüen) einerseits und der grossen Wüste Takla-Makän 
oder Gobi dahinführt. Nun kennt man keine Strasse, welche über 
jenes Gebirge weiter östlich als jene von Polii, die zu dem Pan- 
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(fODg-See im westlichen Tibet hinUberfUhrt ; es gibt aber einen 
Weg, der nach Osten, also nach China, gellt, den aber die Chinesen 
selbst, als sie noch ini llcsitz jenes Landes waren, nicht benützten. 
Nun ist Tscharf sehend nnabhiingig sowohl von den Chinesen als 
auch von Yakub Chan. K.s scheint von einer nicht muselmännischen 
Hevülkerung bewohnt zu sein , obgleich Marco Polo *) das Gegen— 
theil behauptet. Keine Karawane von Choten aus besucht der- 
malen dieses Gebiet. 

Kin anderer Punkt, von dem 1?. Shaw Kenntniss erhielt, ist 
/ihn, eine Gegend und eine Stadt auf anderthalb Monate Ent- 
fernung von .\ks8u oder Choten, und eben so weit entfenit von 
Lhassa. Es liegt am Itamle des Gebirgslandes, das sieh von Lhassa 
bis dahin erstreckt; im Norden dehnt sieh die grosse Wüste 
aus. /ihn besitzt Tepiiiehmanufncturen und sonstige Industrien; 
auch be.stcht ein llamlelsverkehr zwisehen diesem Ort und Lhassa. 
Nach dieser lleschreibiing kann es kaum zweifelhaft sein, dass 
/ihn die Stadt Sining-fu an der Schensi-Grenze Tiljets ist , und 
Shaw be.stimmt ihre Lage, natürlich nur anniihenid und in der 
rohesten Weise, auf etwa n. Hr. und 00'' ö. L., oder süd- 

lich vom Lop Noor und östlich von Tschartschaiid. Obwold 
Marco Polo uns keine genaue lleschreibiing des Weges hintcr- 
lassen hat, auf iTcm er nach China eindrang, so scheint es doch, 
da.ss er von Kancheu nach Sining gezogen war, welches er Sinju 
nennt. Sinju wäre, also iilcntiscli mit /ihn. 

Auch diese Gegenden werden von Kalmyken bewohnt, die 
•sich selbst Sokpo nennen, und in westliche und östliche zerfallen. 
Die westlichen Sokpos, jene von /ihn mit inbegriffen, sind 15ud- 
dhisten, und werden von den Leuten zu Lhassa ,,nuny-jm," d. h. 
,von unserem Glauben, genannt; die östlichen hingegen nennen 
sie „tschi-ptt“ oder Andersgläubige, •* und verachten sie gründ- 
lich. Es besteht auch ein dialectise.her L'nterschied zwischen den 
westlichen und östlichen Sokpos. Endlich gibt es noch Kalka- 
Sokpos , die einen gro.ssen Lama, den ,Yezun-I)ampa,“ verehren, 
der, sowie der Oalai Lama zu Lhassa, niemals stirbt, sondern 
stets in neue Leiber übergeht. Diese Kalka-Öokpos sind wohl 
nichts anderes, als die Klialkas-Mongolen der Küssen und Chinesen, 
und der Yezun-Dnnipa“ ist offenbar identisch mit dem „Giiison- 
Tamba* oder Lama-König von Kuren oder l'rga') in der Näho 
der ssibirischen Grenze. Man sagt, da.ss alljährlich oder alle zwei 
Jahre seine Sendboten zu Lha.ssa erscheinen, um den Dalai-Lama 
ihre Huldigungen darzubringen. 

I) Vgl. Hcnnlt Pauthirr: llvrc dp Mnreo Polo. T. 1. p. 146 — NO* un*l Bilrrk: 

Die Reiacn de« Ypiiptiiinpr« Mätco Polo, 8- fernrr „AupIriu!“ I8JO, 8. 

J) Vrpn hpiMt pigpitllich die Mongolen nennen die Stadt Aber KmrfH oder 

Ta i-Hrr», d. b. „elngefriedcter Kaum.'* Sie Hegt cIwa l Meile nürdltoh von dem FlbMchcn 
Tolle and 40 Heile» eddlicb von der efllbirischcn Orkneo bei KiachtA. 
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Diploirmtischo und llamlrlsvfrbindnnR brsfniiden seit laiiper 
Zeit zwisebeii l’etersbiirf; und Chixvn; schon Peter dertirosse hatte 
seine Anfnierksainkeit diesen Verhiiltnisseii zngewendet. Durch 
l'ortwährende Keindselipkeiten aber niiterbroclieii , hatten sie jeiloch 
mehr Hass als t^ympathie beiderseits hervorgenifen , und es war 
voraiisznsehen, dass Russland sich zuvörderst ('hiwa wenden 

würde. In der Tlnit. IS.'lü, als Lord Anckland in Kabftl ein- 
flel, gab Kaiser Xicolans, befürchtend, dass etwa Kngland nach 
Tnrkestan marschire und sich die.«es Gebietes bemäehtige, seinem 
General Perowski den Hefehl, eine Kxjiedition gegen ('hiwa ans- 
znrüsten. An triftigen Gründen hiezu fehlte, es nicht; der Chan 
von Oiiwa (er nennt sich .Taksir Chan'“) hatte die dem Czar 
tributpflichtig«'!! Kirghisen zur Kmpömng anfgestuchelt, er hatte 
Plündererhorden auf die Karawanen losgelassen und einige hundert 
russische Dntcrthanen in die Sclaverei geschleppt. Perowski’s Kx- 
petlilion scheiterte jedoch’); ein Tl!eil seiner Tn!ppen ging in den 
steppen zu Grunde, welche den .\ralsee umgehen , der Rest er- 
reichte Orenhurg mit Mühe und Xoth, Chiwa aber behielt seine 
l'nabhängigkeit *). 

Durch diese Xiederlage gewitzigt, he.schloss das Petersburger 
Cabinet, einen verwundbareren Theil TurAn’s als Angriffsohject zu 
wühlen; als solcher ward das Chanat Chokan ausersehen, wel- 
ches 1840 vom Kmir von liochära Xasr-.-Mlah-Chau erobert worden. 



1) Drr tjesoodfrrn Güte de« Herrn k. k> deterr. Oenerulmftjnrt Peliktin r. 
IMnuenwald, verdanke ich den grÖ.««ten und werUivoltnten Thcf! de« xur Alifansuiig 
der n«cii*trheu«Ien Ab«chni(tr erfoHerliebcn Maieriale«. 

2) I716--17I0 t\nrd die Irtyeeh-LiiUe gegrQndet; 1718 fand die ungiUeVtielie Kx- 
prdiiiun des FQmien BckowUach «tatt. 1810 nxiehten die Ktiaaen untre Ponontarlew 
und Mnrnwiew einen iirtien Vrraueh, sieh am Otlufer üee Knapiaec rrKtüQwetxen« 

3) Auf dieser Kxpeditlou itegieilcte den Qencral Pcrowtki der douUeliß UeiBrndo 
Alexander Lehmana» 

4) Emllo Jonvaaux. Le« Kusse« dan« I'Abiq erntral«. (Revue de« deux mondes 
1M7. T. 67. 9. 971—072). 


-Digitized by Google 


78 


BoMlands ent« Schritte io CentmUAsies« 


wonach der Sieger den einheimischen Herrscher hinrichteii , dessen 
Sohn aber als Cieisel nach HocliAra 8chlc])lien Hess. ’) Die Vettern 
des \erstorbcneu, die sich unterde.ssen zu den Kirghisen geflüchtet, 
fanden jedoch bald (iclegenheit , wieder den chokanzischen Tliron 
aiifzuricbten, wobei zahlreiche riluberi.sche Kinfiille in das russische 
Ciebiet vorkanien. Kussland hatte also auch hier Ursache genug 
zur Züchtigung des feindlichen Chans. Früher sollten aber biczu 
alle AVege geebnet werden ; es wurden daher lieisende in die 
üden Orenzbezirke entsendet und wissenschaftliche Kecognoscirungen, 
soweit alsthunlich, vorgenoinnien. Oleichzeitig begann Kussland seine 
lirenzen von Xord nach Süd in der öden Steppe allniillig vorzuscliieben, 
welche tjsibirien vom tjsyr-Darja , dem Jaxartes der Alten, trennt; 
dadurch verleibte cs sich drei Millionen Kirghisen ein, Uber die 
es trüber nur dem Namen nach herrschte ; aber eine geordnete 
Kegiernng, sagte Kussland und luitKecbt, künne niebt als Cireiize 
eine von Nomadensfiimmen bewohnte Wüste dulden , und daher 
musste cs schon im Interesse der Ordnung und der Civilisaüon 
nach vorwärts driiiigen. Auf diesen Aorausgegangenen Feststellungen 
und Terrainaiifnalimen basirend , folgte demnach in den Jahren 
18-17 — 18-lil die militärische Expedition des riissisdicn tienerul- 
stabs-Cajiitüns Leo von Hcliultz, die zu lohnenden strategischen 
Kesultaten tulirie. Drei Festungen wunlcn 1818 gegründet: Karu- 
batalsk und l'ralsk, l)oide am Irgbiz gelegen, dann Orenburg um 
Turgai. Diese Forts hatten eine doppelte Uestiniiimng; einmal ge- 
statteten sie , die Nomadcnhordcu leichter zu überwachen , dann 
aber bildeten sic die Uliedcr einer Kette, welche sjiäter die ehe- 
maligen nis.“i8chen Urenzen mit der stets angestrebten Linie des 
Ssyr-Darja verbinden sollte. Noch im selben Jahre ward iu der 
Tlnit Fort Aralsk um Ssyr-Dariä selbst in der Nähe von 

dessen Mündung in den Aralsee, 750 Werst = 110 geogru- 
pbi.Hclie Meilen von Orenburg, in höchst günstiger Lage ge- 
gründet; doch mag bemerkt wenlen , dass im Jahre 184!) eine 

tjcliuar von mehreren tausend Mann auf dem Marsche in das be- 
nachbarte Cbiwa-Gcbiet gänzlich ini tkiluiec begraben wurde, eine 
Katastrophe, welche auf die orientalische l’bautasic tiefen Eindruck 
machte. In den auf 184!) folgenden Jahren nahm inde.ss die Co- 
lonisation ihren Anfang, so dass binnen Kurzem, 185:1, noch der 
Erbauung von Fort Koss-Aral, der Aralsee so zu sagen ein 

ru.ssisches Oewä.sser ward, während .schon 1851 ein erneuter Ein- 
fall, wabei 75.000 Stück Vieh w egge.'chleppt wurden, die Küssen 
zwang, das chokauzischc Fort Kosch-Kurgan zu schleifen. 

1) f'Spr äip fiiihcr« Oppcblcltts dirvrr taislcr sieh« ili» godirgMio, auMratirUpho 
Buch II. Y A mL^ r >' 4 : Ucni'birlDe Bo ch oder T ran lox a nt A nt TOQ den frdh(«lcn 

2<utcn bit auf die Uefenwnrt. bluttgArt d • 1 Bde., von dem eoabAn ein« ciigltecho 

L'bcxecUung in London cnchiencn laU {biebo ,Atbena(>ujn<‘ 2361 vom Januar 1873). 
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Endlich gah der Druck, welchen die l^eheken in Chokan um 
jene Zeit ntif die Ufer-Kir^hifsen de^^ Ssyr-Darjit oueUhten, der 
ru«»i«chen Itenierunp einen peniifienden Voi^vnnd zur Intervention. 
In Kol;^ dieser Bedrllekiin{; verliessen viele Kirf;hisen ihre Fehler 
und kehrten zum nomndisirenden yteppenlehen zurilek. Andere 
suchten Hilfe bei den Chiwiinern , die, auf die Macht C'liokan's 
eifersiiehtif;, mehrere Forts am linken T'fer des Knwiln-Darjil, 
einem der wichtigsten südlichen ZutUisso des Ssyr-Uarjd, errichtet 
hatten; bald aber mussten sie erkennen, dass sie in Chiwa statt 
eines Verbündeten nur einen neuen Tyrannen gefunden; die Lage 
des Volkes wurde schlimmer denn je, und als Russland auf der 
Arena erschien, ward es von den Kirghisen als Befreier juhelnd 
hegrllsst. Die beiden Chanate Chiwa und Chokan konnten jedoch 
nicht ohne tiefes Misstrauen eine Macht wie Russland sich an der 
Ssyr-MUndung niederlassen sehen. Ohne zum erklärten Kriege 
Oberzugehen , neckten sie doch die nisaischen Truppen durch be- 
ständige Scharmützel und bedrückten noch mehr die Kirghisen, um 
sie dafür zu züchtigen, dass sie den Europäern Hilfe geleistet. 
Anfänglich wurden diese Einfälle nur schwach zurückgewiesen , 
da die russische Besatzung von Aralsk wenig zahlreich und die. 
Verbindung äusserst langwierig und beschwerlich war. Aber trotz 
ihrer scheinbaren Unthätigkeit trafen die Russen umfassende Vor- 
bereitungen ; bedeutende Vorräthe wurden in ürenburg angehäuft, 
und auf dem .\ralsee drei Segelschiffe von Stappel gelassen, wel- 
chen in Bälde zwei eiserne Dampfer folgten, die mit unsäglicher 
Mühe aus Schweden Uber St Petersburg nach Ssamara und Aralsk 
stückweise gebracht werden mussten. Endlich im Mai 1832 waren 
alle Vorbereitungen getroffen, alle Rüstungen vollendet, da be- 
schloss Oeneral-Ivieutenant Perowski die langgehegte Absicht aiis- 
zufUhren , längs des Ssyr-Darjft eine Reihe von befestigten 
Plätzen zu erbauen ; damit vermeinte er nicht das Gebiet des Reiches 
zu erweitern , da die Kirghi.sen des rechten Ufers ohnedies dem 
Czar tributpflichtig waren ; Chokan indess betrachtete dieses Be- 
ginnen als eine Invasion, und selbst Chiwa, wenn gleich weniger 
bedroht, sah die Gefahr : , Verloren sind wir, sagten die Chiwaner, 
„wenn die Russen die Wasser des Ssyi^Darjä trinken.“ 

Das wichtig.stc chokanzische Fort Ak-Mesdsched war etwa 
40 deutsche Meilen von Aralsk , oder ungefähr 800 englische 
Meilen von der 8,syr-MUndung entfernt und dicht an der chokan- 
zischen Grenze gelegen ; eine Ahtheilung von .300 Mann unter dem 
Commando eines ehenso geschickten als tapferen Officiers ward 
ent.«eiidet , um den Platz zu rccognosciren und den Chokaiizen den 
Befehl zu ertheilen, eine Position zu verlassen, die sie den Kir- 
ghisen ungerechtfertigter Weise entrissen. Von dem Herannahen 
des Feindes benachrichtigt, hatten die Cliokanzen die Dämme des 
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Flusse* eingerissen, um die Umgebung unter \Vasser zu setzen. 
Diess Hinderniss aber hielt die Hussen nicht auf; bis zum Gürtel 
im Wasser Jiiarschirtcn sie direct nuf Ak-Mesdsched, dessen Vor- 
werke sie, ohne ernsten Widerstand zu finden, zerstörten. Doch 
mussten sie sich nach diesem ersten lOrfolge zurUckzieheii ; die (’ho- 
kanzen, Verstärkung erwartend, weigerten sieh, sich zu ergeben, 
und man hatte weder schweres Geschütz , noch Leitern , um einen 
Sturm zu wagen. Nachdem sie noch drei Forts von geringerer 
liedeiitiing am unteren Laufe des Bsyr geschleift, kehrten die 
Hussen , in die Zukunft vertrauend , nach Aralsk zurück. 

Im nächstfolgenden Jahre, 185.'!, sandte General Perowski in 
suceesiven Abtheilungen ein Exiieditions-(”or])s von grösserer -Stärke 
mit 12 Kanonen, 2000 Pferden und ebenso viel Karaeelen und 
Ijustochsen, zum Tragen des Transportes durcli die Wüste Kara- 
köm, nach Aralsk, wohin die Hussen trotz Hitze, Strapazen und 
(jiiülendein Durst ohne zu viele Verluste gelangten, (iegen Ende 
Juni wiinien sie auf Ak-Mesdsched dirigirt. Aber die ('hokanzen 
hatten ihrerseits die Zeit nicht unbenutzt verstreichen lassen und 
sich tüchtig verschanzt; der äus.sere nutzlose Wall war eingerissen, 
und an seine Stelle ein breiter, tiefer Graben getreten; die rück- 
wärtigen Krdmauern waren 7 Meter dick und hoch genug, um 
die Ersteigung erst durch eine Dresche zu ge.statteu ; kurz der 
Platz musste ordentlich belagert werden. Perowski versuchte zwar, 
die Usbeken durch eine kräftig genährte Kaiinimdc cinzuschUchtern, 
und forderte sie nuf, zu cnjutuliren ; allein seine Worte, deren 
Drohung und Selbstvertrauen wohl auch nur eine gewisse Un- 
sicherheit bemänteln konnten, verhallten wirkungslos. Gaben die 
C'hokanzen Ak-Mcsdsched Preis, so entsagten sie der Herrschaft 
über den S.syr-Darjü und öffneten Centralasien den Europäern. 
Sie antworteten demnach, dass sie kämpfen würden, so lange 
ihnen noch eine Lanze oder eine Flinte bliebe. Das Doinbardement 
begann also mit erneuter Heftigkeit; die Hussen passirten mittelst 
einer gedeckten Sappe den Graben , welcher die Citadelle umgab, 
und legten eine Mine unter dem wichtigsten Thurine an, welchen 
*ie am 27. Juli 185.’1 in die Luft sprengten. Dei seinem Einstürze 
erütfiiete er ihnen zugleich eine etwa (iO Fuss breite Dresche ,• in 
die sich jedoch die Chokanzen hastig geworfen hatten, um dem 
Feinde den Uebergang zu wehren ; die 300 Mann starke Desatzung — 
obwohl sie ihren t'hef verloren, focht mit Löwenmiith; 230 blieben 
davon auf dem Kampfplätze, den sie Zoll für Zoll vertheidigten , 
allein vergeblich. Eine Menge Waflen und Munition fiel in die 
Hände der russischen Sieger, welche den Platz von nun nn Fort 
Perowski nannten. 

Die hhnnahine von .\k-Mcsdsched war ein harter Schlag für 
die Macht von Cbokan und man konnte erwarten , dass der Chan 
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AI1p 8 aufbieten würde, um den Platz wieder zu erobern. Die 
Russen, in kluger Voraussicht, weit entfernt, weitere Siege anzu- 
streben, begnügten sich in den nürhsten Monaten , die Positionen 
längs des Ssyr-Darjä zu befestigen. Zwei Forts , eines auf dem 
Delta des kleinen Flusses Kasaly, das andere zu Karmaktse.liy, 
120 cngliscbe Meilen von der Joxartes-Mündung, verbanden Aralsk 
mit Fort Perowski , worin 1000 Mann Uamison nebst Lebens- 
mitteln und Fourage für mehr denn ein Jahr zurOckblieben , und 
bildeten diese vier Forts zusammen die sogenannte Ssyr-Darjä- 
Linie. Diese Vorsicht war nicht überflüssig. Der Chan von Chokan, 
der die Festung Ak-Mesdsched zum Theil durch die Empürung 
eines VosaUen, des Statthalters von Taschkend, ■) verloren hatte, 
den es zu züchtigen galt, nahm eine ausserordentliche Aushebung 
vor und rückte am 17. December 1863 plötzlich mit 16.000 Cbo- 
kanzen und etwa 17 Geschützen gegen Ak-Mesdsched und die 
Russen an. Begreifend, dass ihr Prestige unter den turänisehen 
Völkerschaften merklich leiden würde, wenn sie sich einer fiirm- 
Uchen Beiagerung aussetzen wollten, leisteten die Russen, obgleich 
auf ein einziges Bataillon Infanterie und 600 Kosaken vermindert, 
unter ihren Anführern mannhaften ^Vider8tand und wagten einen 
Ausfall gegen den mehr denn zehnfach überlegenen Feind, — eine 
Kühnheit, die sie beinahe theuer bezahlt hätten, wenn sie auch 
scldicsslich die feindliche Ueberzahl zermalmten. Von allen Seiten 
umringt , waren sic schon auf dem Punkte zu unterliegen , als eine 
glückliche Diversion Unordnung in die feindlichen Reihen warf, 
und diese mit Zurücklassung von 2000 Todten und Verwundeten 
nebst 17 Kanonen die Fiucht ergriffen. 

Mittlerweile liatten die Kirghisen, bisher treue Verbündete 
der Russen, angefangen zu bedauern, ihre Hilfe den Feinden der 
turkomauischen Nation geleistet zu haben. Ein kühner Anführer, 
Isched Kutebor, verstand es, ihren Patriotismus zu wecken: die 
Kibitken der Nomaden besuchend, mochte er die Ersten des Volkes 
erröthen, wenn er ihr Benehmen mit jenem der Voreltern ver- 
glich, entflammte er die Kriegeslust der Jugend. „Rosse und 
„Waffen, rief er, haben sie, — wir etwa nicht? Sind wir nicht 
„zahlreich wie der Sand der Wüste? Gegen Osten, Westen, Nord 


1) TMcbkend war ifn Jahre 10ÜÜ noch die Ilauptetadt einet besonderen (?haoatt, 
weichet li^lO in Folge teiner inneren Zerrlateuhelt und Schw&cho von Cliokan erobert 
und uoterjoeht wurde. Diene Behwkrbo fand darin ihren Qrund« «Ut * dat Chanal von 
Tatchkeod aut drei getonderien Tlieilen, einer anakttigeo Bevölkerung in Tatchkend, 
Ttchentkend uad TurkettAn bettand« die von nnmaditirenden Kirghitcnttkmme durcharttt 
und dadurch getrennt «aren. Dicae getrennten Theile mH antkisigpr Bevölkerung waren, 
tolange dat Cbanat TnsehkeiHl dauerte (daa ln früheren Jahrtiundcrten oft lerflel und von 
Meuem aufgerirhtet wurde), den Kinfklleti und Plünderungen der Kirghiten auageaeitt. 
Unter tleh waren diete Theilt terfallen, und die« war auch der Fall, alt tie die Ober* 
herrachaft Chokan*« anerkannnt batten* (Olobui. Xll. Bd> 8* 146*) 
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,uml Süd wendet euch; überall findet ihr KirghUen; warum eollen 
.wir uns einer handvoll Fremder unterwerfen i*“* KutobarV feurige 
lieredaainkcit fand lebhaften Widerhall, und eine namhafte Zahl 
Parteigänger schaartc »ich um ihn. Bald sahen »ich die Kus»eii 
einem gefährlichen Feinde gegenüber; keine Karawane konnte die 
Wüste durchziehen, oluie angegriffen zu werden; die Verproviantirung 
der festen Plätze war in Frage gestellt. Da beschloss Perowski, 
nach dem (irundsatze divide el tmpera, die Kirghisen selbst zur 
Unterdrückung dieses furchtbaren Aufstandes zu gebrauchen. 
Durtdi (ieschenke und Versprechungen gewann er einen Nomaden— 
Sultan, Araslan, welcher »ich verpflichtete, mit den 900 Mann 
seines Stammes , unterstützt von einigen Kosakenpuls , den Kopf 
Kutebar's ihm zu bringen. Keine leichte Aufgabe aber war es, 
denn blitzcsschnell fiel Kutebar üoer Jene her, die seine Wach- 
samkeit zu tauschen wähnten, ideine Leute schlichen sich unbe- 
merkt bis zu Araslan’» Zelten , überfielen und tödteton ihn nel>st 
vielen seiner Horde; die Kosaken errreichten nur mühsam das 
russische Fort. 

Dieser Erfolg steigerte die Kühnheit Kutebar's, so dass der 
russische Feldherr eine Armee gegen ihn in's Feld stellen musste. 
Zalili-eiehe Detachements von Kosaken und Baschkiren, Infanterie- 
Bataillons und (iesehütze brachen zu diesem Behufc von Orsk, 
Oreuburg und Uralsk auf; doch vergeblich. Hatten die russischen 
Officierc auch noch so sehr das unverbrüchlichste Stillschweigen 
Ijeobachtet, cs war, als ob der titeppenwind Kutebar die Nach- 
richt gebracht hätte von Allem , was gegen ihn beabsichtigt wurde. 
Kamen die Bussen an die Stätte, wo Tags zuvor noch das Corps 
der Bebelien gestanden, Nichts fanden sie mehr, als die erloschenen 
Feuer. Gewohnt an Strapazen und Entbehrungen , waren die 
Kirghisen in die unnahbaren Stepi)en der Hochebene von Ust-Urt 
geflohen. 

Zu weit wilnic es führen, im Detail Ul>er die Thaten Kute- 
bar'» zu berichten: während fünf Jalmen trieb er sein Spiel, die 
Verbindungen abschneidend, die Europiier in ihren Festungen iso- 
lirend, jedem Versuche, »einer habhaft zu weiden, entgehend. 
Ueberzeugt endlich, dass mit Gewalt einem so unfassbaren Feinde 
gegenülier Nichts ausznriclitcu »ei, »ehlug die ru»»i»cho Begiening 
einen anderen Weg ein. Sie machte Kutebar und seinen Unter- 
feldhcrrn Bclimeichelbafte Anträge, versjirnch eine allgemeine Am- 
nestie und erlangte durch die Diplomatie, was die Waffen nicht 
zu Stande gebracht. Mitte 1838 unterwarf sich Kutebar. ') 

1) Jon VC uv. l.rs Ha^so-v ilnns TAsic ccfitrnl.'. (Revue des drux mnn- 

de*, tM7. Tome 67. 1*. 973 
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VIII. PaPITEL. 

Der Krieg mit Chokan. 

Mniinijirnclip Umstäiidp hatten iintcnlcs!>Pn den am .‘^syr-DarJä 
hppoimPiiPn Kampf verznp’rt. Ilpr Kniir von norhära, Mor.affpr 
pd-din Chan ') Angpsiphta der achwicrip'n Lage , in wphdip dip 
piiropilische Invasion Chokan gphrnrht, und von den Riissrn in 
spiiipn kripgcrisrliPii Ahsiphlcn hpstilrkt, war in das lipdrängfe 
Kachhar-Clianat pingefallpii und hofHp , dip reiclistpn Provinzen 
seines langjährigen Rivals anneetiren zu können. Die Situation 
in Chokan war seinen Projeeten günstig , denn mehrere Präten- 
denten stritten sich um den Thron und entrissen nacheinander die 
Gewalt der ephemeren Regierungsmaeht. Einer dariiiiter, Khu- 
dayar, fand hei seiner Rückkunft von einer Expedition gegen Fort 
Perowski die Thore seiner Hauptstadt verschlossen und einen 
seiner Rivalen als Regenten des Landes. Machtlos, nur einem 
Bchwaehcn , demornlisirten Heere gebietend und doch zur Rache 
entschlossen, wandte sich Khudayar um Hilfe an Ilochflra. Beit 
lange schon eines Vorwandes zur Einmischung in die chokanziscjien 
Angelegenheiten harrend, sagte Emir Mozaffer sie ihm freudig zu 
und stellte sich seihst an die Spitze seiner Armee, laut verkündend, 


1) MoMlTer i«t der Solm de» Emir» N«»r-Utlah (Sieg des Glaubens), der nt 
aeinoa letiten t«ebeDf^ahrrii ein höchst auMschwrifeader und daltei gnuiMmcr Tyrann 
WAT- Lejenn nennt Ihn eine Art Lud^\iR Xl>. gefüttert mit einfm llrHngal*ai. (Kev. 
de» deiix monde». 1S67. 6t>. Bl., 8* M6); er hcetraflc »eine lTntrr»hanrn mit ilem Tode 
für niietUliche Itandlnngen« dio or »elb»t in Behamlo»e«ter Weise beging* Mozaffer 
Chan hingegen ist nach dem S^eugni»se Vümb^ry'a ein %kOhlgc»innter Mann, zwar sehr 
stTLmg, aWr f\ir seine Person von unstr&flichcra Wandel* Von seinen Unterthanen k^ied 
er geloht und gepriesen. Im Übrigen hült er »Ireng sn den pol tiseben Orundwitr.en 
S'ine» Vsters und Ist, als Mollsh und »trengglÄtihlger Muhammedaner, ein erklÄrter, Ja 
>klo Lejean hervorhebt, ein fanstiacher Feind aller UngUnbIgen , laie auch aller 
Ncaorungen, aueh eoleher, deren Vurthell und Nutzen ganz klar ist. Kr nahm den 
Wahlspruch: Kegicrung durch Gerechtigkeit, und ist demselben, wenigsten» nach boehi- 
risehrn Begriffen, bis Jetzt treu gebliolten. Oegm seine Würdentriger verTibri er »m- 
gemein streng und bestraft «ie such für geringere Vergehen mit dem Tode, wiilirend er 
gegen Niedere nset sichtigrr ist. DefSWtgen sagt das Volk von ihm: er tödtc die Elc- 
phanten und achtttzc die Mbtioc. 
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das« pr sich alles Land bis zu China'« Grenzen unterwerfen wolle. 
Und er hielt Wort. Trotz des hefiißsten , erbittertsten Widern 
Standes war Moznffer’a Zug eine Reihe von Triumphen. Cho— 
kand. das zauberische, Taschkend, Chodschand fielen nach einander 
in seine IlHnde. Nunmehr theilte er das eroberte Land in zwei 
Hälften, deren eine er an Khudayar abgah; in die andere setzte 
er als Regenten ein Kind ein, als dessen Vormund er eich er- 
klärte. Durch diese Mässigung konnte er unangefochten eine 
Herrschaft Oben, die er offen kaum zu beanspruchen gewagt hätte. 
Seine Rückkehr feierten mit pomphaften Festen die Städte Bochära 
und Samarkand, die in Mozaffer mit Recht den eigentlichen Herrscher 
Centralasien's erblickten. Ja schon galt er ihnen als ein neuer 
Timur, berufen, China, Persien, KahOl, Indien und Europa zu 
unterjochen. Wie theuer ihm seine Siege zu stehen kommen 
sollten , sah der Emir damals nicht voraus ; indem er Chokan zum 
Yasallenstanlc machte, Uljemahm er gleiclueitig die Verpflichtung, 
ihn gegen fremde Eingriffe zu schlitzen , und beschleunigte so den 
Zeitpunkt , der ihn mit den Russen in Conflict bringen sollte. 
Gleichzeitig lietheiligten sich Mozaffer's Bochären , die Chokan 
einstweilen besetzt hielten, an den be.ständigen Feindseligkeiten 
der Chokanzen gegen die Russen. Für den .\ugcnbiick konnte 
Russland freilich Nichts tlmn , da cs mit dem Krimkriege vollauf 
beschäftigt war, und das feindliche England gewiss bereitwilligst 
von Indien aus ein Hilfseor))« nach Chokan entsendet hätte. 
Während aber Russland in Turän eine strenge Neutralität beob- 
achtete, entfaltete General Perowski eine unermüdliche Thätigkeit 
und benützte seine Truppen so geschickt, dass er nicht nur die 
ganze Zeit über die Citadelle von ,\k-Mesdsched hielt, sondern 
auch sich des chiwanischen Forts Chodscha Nischaz ') bemächtigte, 
von wo aus die mit Chokan alliirtcn Chiwaner die Rus.sen zu 
necken pflegten. .Vusserdem trachtete Perowski, seine Positionen 
möglichst vortheilhaft zu echelonniren , um sich in Zukunft eine 
solide Operationsba.sis zu sichern; denn was bisher errungen wor- 
den, hatte eigentlich sehr wenig wirklichen Vortheil gebracht. 
Noch auf die uncultivirten Regionen beschränkt, musste Russland 
vor .\llem die reichen und fruchtbaren Landsebaften zwischen Fort 
Perowski und der Colonie Wienioje zu erwerben bemüht sein. 
In der Tliat, sobald die Naebwehen des Krimkrieges ül)crst«ndeii, 
machten sich die Russen an's Werk und leiteten ihre Operationen 
sehr glücklich damit ein , dass sie zuerst mit der Eroberung des 
Chanates Chokan, wo immer verhältnissmässig die geringste sociale 
Ordnung, die schwächste Regierung und der grösste Widerwille 
gegen den Krieg geherrscht , anfingen. 


1) Am Kuw4n D*r^ gelegen. 
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Vorerst nahmen aic, 1859, die Festung Dschulek (Tschulak) 
Kurgan und aerstörten sie, 1861 das feindliche Fort Jany-Kurgan 
am Bsyr; mit der Grundlage der 8syr-Darj&-Linie wurde fUr 1863 
die Invasion Chokans von zwei Punkten aus angeplant: aus dem 
Kirghiscn-Oebietc und von Ak-Mesdsched ; das eine Corps gegen 
Aulic-ata, dos andere Corps gegen die Stadt Hazr^t-i-Turkestdn ’), 
welche Orte ungefilhr 300 englische Meilen von einander liegen. Der 
Ausbruch des polnischen Aufstandes und die Besorgniss eines 
Krieges mit Westeuropa verursachten die Verschiebung des Planes, 
der im nächstfolgenden Jahre ausgefllhrt wurde; erst von 1864 
an gewannen die 0|)crationen an grösserer Aus<lehmmg; langsam, 
aber sicher rUckteii die Küssen auf einer mit dem 8syr-I)arjä 
parallel laufenden Linie vor , in steter Verbindung mit der Dampfer- 
flotillc verbleibend, die sie am Ssyr eingerichtet hatten. Die höchst 
günstig gelegene Kcihe von Befestigungen , welche Chokau längs 
den Bergketten des Kara-Tau und Boroldai-Tau aufgefUhrt, um 
seine Grenzen gegen fremde Einfälle zu vertheidigen, fiel nach 
einander den Küssen iu die Hände , konnte ihnen jedoch nicht 
genügen, da die Gegend noch nicht hinreichende lichcnsmittel und 
Fourage lieferte, und die Forts selbst noch zu nahe am WUsten- 
saume lagen. Sie mussten weiter. Im Monat Juni 1864 wurden 
die beiden Zielpunkte Turkestän (Hazret), das wichtigste Bollwerk 
Chokan's im Osten, und das auf der Strasse von Turkestdn noch 
Kuldscha gelegene Aulie-ata erreicht, und im Juli und August 
ward die Verbindung zwischen ihnen hergcstellt, wodurch Kuss- 
land eine neue Grenzlinie, mehrere hundert englische Meilen süd- 
licher als früher, gewann — in der That ein grosses Stück des 
chokanzischen Gebietes. 

Das war ein grosser Erfolg in Einem Feldzuge, aber Ku.ss- 
land erreichte noch mehr. 

, Bald nach der Einnahme von Turkestän und Aulie-ata ver- 
loren die Chokanzcu den Muth, eine Expedition gegen ihren Feind 
zu unternehmen, und begannen gewaltige Fortificationen bei 
Tschemkend (im Süden von HazrÖt-i-Turkestän , im Innern dos 
Landes, .etwa 15 deutsche Meilen von der Grenze entfernt und 
auf der Flanke der Strosse zwischen Turkestän und Aulic-ata) um 
sie zur Basis weiterer Versuche zu machen. Die Küssen konnten 
auf ihrer Flanke eine solche Position nicht dulden, durch welche 
die ihnen unterworfenen Kirghisen fortwährenden PiUnderungen 
ausgesotzt waren. Demgemäss beschloss der neue russische Be- 
fehlshaber, General-Major Tschernajew, nachdem er erfahren hatte, 
dass die Chokanzcu in Tschemkend nur 10.000 Mann Besatzung 
zurUckgelassen, sich dieser Stadt rasch zu bemächtigen. In den 

1) BUdt mit otws tOUO Hiutern. 
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zwei ersten Woclicn Septembers 1864 rllcktcn Truppen von zwei 
Punkten lier auf Tschemkeml und vereinigten sich da am 19. 
Noch am Al)end dieses Tages ward eine Batterie von 4 Kanonen 
erriciitet, auf deren Feuer die Chokanzen mit 7 Kanonen und 2 
Mörsern antworteten. Da lic.s.s der russische Commandant eine 
zweite Batterie von 6 Kanonen und 4 Mörsern näticrrlicken. Die 
aussergewöhuliclie lliirtc des Bodens und ein Ausfall des Feindes 
verliinderte die Vollendung dieser Batterie in der Nacht vom 21. 
auf den 22. September, und die Chokanzen, ermuthigt durch die 
Verzögerung der russi.seiien Belagerungswerke, ergrifl'cn die Offen- 
sive und schoben einige Trancbeen, Batterien und scliarmutzirendc 
llaufcn vor, in einer .\rt, die scldie.ssen liess, dns.s sicii ein cr- 
fahrencr fremder Officier unter ihnen befand. Olierstlieutcnant 
Lerclic benützte rus.sischerscits die \'erwcgenlieit der tMiokanzeii, 
um ilir Fus.svolk mit 4 russisclien Compagnien , zwei Positioiis- 
(iescliiitzen und .sonstiger .\i-tillerie anziigreifeu. Trotz eines heftigen 
Feuers aus der Stadt und der Citadelle drängte er bald die cho- 
kauzisebe Infanterie in die Stadt zurück, deren Tbore mit dem 
Bajoimet vertlieitigt wurden. Wülirend die.ses Kampfe..s niiliertc 
sich General Tschernajew der Citadelle und überrumpelte sic, in- 
dem seine Soldaten in Einzelroihe in eine Wasserleitung eindraugen. 
ln einer Stunde war man Meister der Stadt und der auf einer fast 
unzugänglichen Höhe gelegenen Citadelle, trotz der 10.000 Mann 
Besatzung und der reichlichen Artillerie und Munition, womit sic 
versehen waren. Fntcr den Trophäen waren 4 Standarten und 24 
Fcldfahnen, 20 Kanonen, darunter eine gezogene, 8 Mörser von 
grossem Kaliber, eiue Menge FchI.schlangen , WallbUcb.sen u. s. w. 
Wie stark die russische Streitmacht l>ei die.ser .\ffairc cigcntlicli 
gewesen, ist nicht bekannt geworden; erwähnt wird nur, das.s 
sich unter der Artillerie zwei leichte Batterien l>efnndcn , ähidich 
denjenigen, welche die Preussen im dänischen Kriege gebraucht 
haben. ') 

Das Resultat dieses glänzenden Kampfes war die völlige 
Sieherung der russischen Linie von .\k-Mesdsched bis .\ulie-atn 
und folglich die Blossstelhing der gro.ssen Städte des Chanats, 
Tasclikcnd, Cbodsehand, und endlieh der Haupt.stadt selbst für den 
.\ngriff. Mit einem Worte: mit Tschemkend bcsassen sie den 
Si'blüssel zti einem der reichsten Districte Choknn’s. Es galt nun- 
mehr die Früchte Innfyähriger Bemühungen einzuernten und durch 
.Vnnexion eines Theiles der Usbekenstnaten die beideti strategischen 
Operalionslinien, rechts auf die Ciladellen am Ssyr-Darjä. links 
auf Wiernoje an der .\lmaty sich stützend, zn verbinden. 


t) „Neue rrcu.«s:ftche Zeitung“ vom 20. Januar tS6J. 
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Dip Nnchricht von dom Vordriiifton dor UiiRson in Ohoknii 
halte Rrof<t»c Hpunriiliipung in Knplnnd waoliftpriifcni, welchoa, wolil 
nicht Ranr ohne (inmd, die Uiinbhilti({igkeit der inittelnsintinchen 
(Mianntc ale eine, uniimgilnpliche (tnranlie für die Sicherheit «einer 
eigenen Hesitznngen in Indien betrachtete. Kiii Circular de« 
ruHsischen Reichaknnzlers Fürsten Oortschakow. vom 2 1 . November 
18B4 beschwichtigte inde.ss die Aufregung dor Kngliinder, indem 
es auf die gebieterisclie Nothwendigkrit dieser Gebietsei^veiterungen 
hinwies und zugleich erkliirte, dass Ktisslands (irenzen fünlerhiii 
nicht weiter hinansgerückt werden sollten. 

Die.se Note bezeichnet zugleicli die Rcstrehungen der kaiser- 
lichen Politik in Asien so klar und scharf und gibt einen so 
tiefen Einblick in die Verhältnisse, dass wir nicht umhin ktinnen, 
sie mitzutheilen : 

„Die Stellung Russland'« in Ccntralasien ist die aller civili- 
,.8irten Staaten, welche sich im Contact mit halbwilden, umlicr- 
„streifenden Völkerschaften ohne feste sociale Organisation befinden. 

,-In dergleichen Fällen verlangt das Interesse der Sicherheit 
,,der Grenzen und der Ilandelsbezichungen stets, dass der civili- 
„sirtere Staat ein gewisses Uebcrgewicht über Nachbarn übe, 
„deren unruhige Nomadensitten sic äusserst unbequem machen. 

„Zunächst hat mau Kinfiille und Plünderungen zurUckzu- 
„weisen. l'in denselben ein Ende zu machen, ist mau gennthigt, 
„die Grenzbcvülkerung zu einer mehr oder minder directen Untcr- 
„würfigkeit zu zwingen. 

„Sobald dieses Resultat erreicht ist, nehmen die Grenzbe- 
„wohncr ruhigere Gewohnheiten an. Nmi sind sie aber ihrerseits 
„den Angrillen der entfernteren Stiin)ine ausge^ctzt. Der Staat ist 
„verjrfiichtet, sie vor Plündening zu schützen und diejenigen, die 
„sic verübt, zu züchtigen. Daher entspringt die Nothwendigkeit 
„entfernter, kostspieliger, wiedcrkelirendcr Expeditionen gegen einen 
„Feind, den seine Organisation unangrcin>ar macht. Wenn man 
„sich darauf beschränkt, die Pünderer zu züchtigen, und sich zu- 
„ rückzieht, wird die Lection bald vergessen imd der Rückzug der 
„Schwäche zugesebrieben ; die asiatischen Völker besonders achten 
„nur auf die sicht- \ind fühlbare Gewalt; die inoralischn Gewalt 
„des Rechtes und der Interessen der Civilisation hat bei ihnen 
„noch kein (iewicht. Es ist daher iiumer v\icdcr von vonic zu 
„beginnen. 

„Um diesen andaueniden I’nordnungen ein Ende zu machen, 
„errichtet man einige befestigte Punkte unter den feiml- 
„lichen Volksstömmeu ; man übt Uber sie ein I'cbergrwichl, welches 
„sie zu einer mehr oder weniger erzwungenen Unterwürfigkeit 
„führt. Aber gleich rufen andere entferntere Volksstruniue jenseits 
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„dieser zweiten Linie dieselben Oefabron und dieselben Sorgen 
„zur Beseitigung derselben hervor. 

„Der Staat beflndet sich in der Alternative: diese nie endende 
„Aufgabe aufzugeben und seine Grenzen beständigen Unordnungen, 
„die daselbst jedes Gedeihen, jede Sicherheit, jede Civilisation 
„utimüglich machen, preiszugeben, oder mehr und mehr in das 
„Innere wilder Gegenden vorzudringen, wo die Schwierigkeiten 
„und die Lasten, welche er auf sich nimmt, mit jedem Schritte 
„sich vermeliren. 

„Dieses Loos hatten alle Staaten, welche sich unter den- 
„ selben Bedingungen beftnden : die Vereinigten Staaten von Nord- 
„amerika, Frankreich in Algier, Holland in seinen Colonien, Eng- 
„laud m Indien; sie alle liabcii unvermeidlich diesen fortschreitenden 
„Gang verfolgen müssen, an welchem der Ehrgeiz weit weniger 
„Antheil hat als eine gebieterische Noth Wendigkeit, und wo die 
„grösste Schwierigkeit darin liegt, im richtigen Augenblicke Halt 
„zu machen. 

„Dies ist auch der Grund, welcher die kaiserliche Regierung 
„veranlasst hat, sich zuerst einerseits am Ssyr-Darjü, nndcrei^ 
„seits am Issi-Kul fcstzusetzen und diese beiden Linien 
„durch vorgeschobene Forts zu befestigen, welche nll- 
„mälig in das Herz dieser entfernten Gegenden gedrungen sind, 
„ohne dass man dahin gelangt wäre, jenseits derselben die für 
„unsere Grenzen unerlässliche Ruhe herzustellen. 

„Die Ursache dieser Erfolglosigkeit lag zunächst in dem Um- 
„ stände, dass zwischen den Endpunkten dieser doppelten Linie 
„ein ungeheurer wüster Raum unbesetzt blieb, wo die Ein fälle 
„der räuberischen Stämme jede Colonisirung und jeden 
„Karawanenhandel unmUglich machten. Dann zeigte sich in den 
„Schwankungen der politischen Lage die.«er Gegenden, wo TurkesUn 
„und Chokan sich bald im Kriege untereinander, bald vereinigt 
„im Kriege gegen die Bucharei, aber stets im Kriege, b«" 
„fanden, keine Möglichkeit, feste Beziehungen herzustellen, oder 
„irgendwelche regelmässige Verhandlungen zu pflegen. 

„Die kaiserliche Rcgierng hat sich also wider ihren Willen m 
„die Alternative versetzt gesehen, welche wir angedeutet haben, 
„d. h. entweder einen Zustand bleibender Unordnung, der jede 
„Sicherheit und jeden Fortschritt lähmt, fortdauem zu lassen, 
„oder sich zu kostspieligen und entfeniten Expeditionen ohne 
„praktisches Resultat, die stets von vorne zu beginnen gewesen 
„wären, zu verurtheilcn, oder endlich den unbestimmten Weg der 
„Eroberungen und Annexionen zu betreten, welcher England 
„zur Beherrschung Indicn's geführt, indem cs nach einander die 
„kleinen unabhängigen Staaten, deren räuberische Gewohnheiten, 
„unruhige Sitten und beständige Revolten den Nachbarn nicht 
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„Ruhe und Rnet gaben, durch Gewalt der Waffen au unter- 
„ werfen geaueht. 

„Keine dieeer Alternativen entapraeh dem Ziel, welehea »ieh 
„die Politik unaoreB erhabenen Herrn vorgeateekt , und welehea 
„nicht darin beateht, die aeinem Scepter unterworfenen Lilnder 
„über jedea Verhilltniaa hinaua auaudehnen, aondem vielmehr darin, 
„aoinc Herrachaft darin auf dauernde Grundlagen au 
„Btellen, ihnen Sicherheit au gewähren und ihre aoeiale Or- 
„ganiaation, ihren Handel, ihren Wohlatand und ihre Civiliaatiou 
.au entwickeln. 

„Unaere Aufgabe war es, ein Syatem aufzufinden, welchea 
„dieaea dreifache Ziel erreiehen konnte.“ 

„Zu dieaeni Zwecke wurden folgende Gnindaätae aufgeatellt: 

„1. Ea wurde für unerläaalich befunden, unsere beiden Grenz- 
.linien, von denen die eine von der chineaiachen Grenze bis zum 
„laai-kul, die andere vom Aralsee längs des Seyr-l>arjÄ ging, in 
„solcher Weiac durch befestigte Punkte an verbinden, dass unsere 
„Posten im Stande wären, sich gegenseitig au unterstOtzen, und 
„keinen Zwischenraum licaaen, durch welchen die Xomadenstämme 
„ungestraft Raubeinrälle auafUhren kniiiiteii. 

„2. Es war wesentlich, dass die auf diese Weise vcrvoll- 
„atändigte Linie unserer vorgeschobenen Forts sich in einer Gegend 
„befand die fruchtbar genug war, um nicht nur ihre Versorgung 
„mit Lebensmitteln sicherzuatellen, sondern auch, um eine rcgel- 
„m aasige Colonisirung zu erleichtern, welche allein dem l>e- 
„ setzten Lande eine sichere und gedeihliche Zukunft bereitet, in- 
„dem sie die bennchliarten Stämme dem civilisirteii T,eben gewinnt. 

.,3. Endlich war es nothwendig, diese Linien endgültig fest- 
. zustellen, um der fast unvermeidlichen Gefahr zu entgehen, von 
. Kepreasalien zu Repressalien zu schreiten, die zu einer iinabseh- 
„ baren Ausdehnung führen konnten. 

„Zu diesem Zwecke musste nuin die Ciriindlugen zu einem 
-System legen, welches nicht nur auf vernünftiger Ueberlegimg, 
-welclie elastisch sein kann, sondern auf geographischen und 
„politischen Kedingungen, dir fest und bleibend sind, beruhte. 

-Dieses System wiirtle uns durch eine sehr einfache Tliat- 
- Sache angedeutet, die das Resultat einer langen Erfahrung ist: 
„dass nämlich die Komndenstämme , welche man nicht greifen, 
-nicht züchtigen, nicht in wirksamer Weise Zusammenhalten kann, 
„für uns die allcrunbequemate Nachliarschaft sind, und dass da- 
„gegen ackerbauende und handeltreibende Völkerschaften, welche am 
„Boden ihrer Heimat haften und eines entwickelten socialen Or- 
„ganiaroua theilhaftig sind, uns die Chance einer erträglichen 
„Nachbarschaft und verbessenmgsfäbiger Beziehungen darbieten. 
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„Die Linie \userer Grenzen musste daher die ersteren ein- 
„schlicsson; sic musste bei der Berührung des Ictzeren Halt machen. 

„Diese drei Principien geben eine klare, natürliche und logische 
„Erklärung der Militäroperationen, welche sich neuerdings in Ceiitral- 
„asien vollzogen haben. 

„In der That bot die anfängliche Linie unserer Grenze längs 
„des Ssyr-Darjä bis zum Fort Perowski auf der einen Seite und 
„bis zum Issi-kui-See auf der andern den Uebelstand dar, das.« 
„sie beinahe an die Wüste stiess. Sic war auf einer ungeheuren 
„Strecke zwischen den lieiden äus.sersten Punkten unterbrochen; 
„sie bot unseren Truppen keine genügende Menge von Hilfsmitteln 
„dar und liess Stämme ausserhalb der Grenze, mit welchen ein 
„Zusammenhang nothwondig war, wollte man nicht auf jede 
„Stetigkeit verzichten. 

„Trotz unserer Abneigung, unserer Grenze eine weitere Aus- 
„delmung zu geben, waren diese Beweggründe doch mächtig ge- 
„nug, um die kaiserliche Regierung zu veranlassen, die Continuität 
„dieser Linie zwischen dem Issi-kul-Sec und dem Ssyr-Darjä herzu- 
„ stellen, indem die kürzlich von uns besetzte Stadt Tschemkend 
„befestigt wurde. 

„Indem wir diese Linie annelunen, erhalten wir ein doppeltes 
„Resultat; einerseits ist die Gegend, welche sie umfasst, fruchtbar, 
„holzreieh, von zahlreichen Gewässern durchströmt; sie ist theil- 
„ weise von kirghisischeu Stämmen bewohnt, welche unsere Ilcrr- 
„.schaft bereits anerkannt haben; sic bietet deshalb günstige 
„Klementc für die Colonisation und die Verproviaiitirung 
„unserer Besatzungen. Andererseits gibt sie uns zu unmittelbarf® 
.Xnehbarn die angesiedelte ackerbau- und handeltreibende Ik- 
„viilkenuig von Chokan. 

„Wir befinden uns einer socialen Bevölkerung gegeuOlx'''! 
„welche solider, compacter, weniger beweglich und besser orgauisirt 
„ist, und diese Erwägung bezeichnet mit geographischer Genauig* 
„keit die Linie, zu weicher uns Interesse und Vernunft vorzugehen 
„rathen und hier still zu stehen heissen, weil einerseits jc^*^ 
„fernere Ausdehnung unserer Herrschaft weiterhin nicht auf solche 
„unbeständige Bevölkerungen, wie die nomadischen Stämme, sondern, 
„auf regelmässiger eingerichtete Staaten stossen, beträchtliche 
„Anstrengungen erfordern und uns von Annexion zu Annexion 
„unabsehbaren Verwickelungen forfreissen würden, und weil anderer- 
„scits bei der Nachbarschaft solcher Staaten wir, trotz ihrer 
„rückgcbliebenen Civilisation und der Unbeständigkeit ihrer pohti" 
„sehen Lage, dennoch sicher sein können, dass regelmässige 
„Ziehungen eines Tages zu beiderseitigem Vortheile an die t>te 
„der beständigen Unruhen treten werden, welche bis jetzt dm 
„Aufschwung dieser Gegenden niedeigehalteu haben. 
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,I)a« sind die IntcrssBon, welche der Politik unseres erhabenen 
„Herrn in Cenlrnlasien als Bewegprund dienen. 

„Ich habe nicht nhthig, auf das augenfilligc Interesse hinzu- 
„weisen, welches Russland hat, sein Gebiet nicht weiter zu ver- 
„grttssem und besonders sich an den Grenzen keine Verwicklungen 
„zuztiziehen , welche seine innere Entwicklung nur zurlickhalten 
„und lähmen kOnnen. 

„Das Programm, das ich soeben gezeichnet, entspricht diesem 
„Ideengnnge. 

„In den letzten Jahren gefiel man sich nicht selten darin, 
„die Civilisining der Gegenden, welche au'' dem asiatischen Con- 
„tinent an Russland grenzen, als seine Mission zu bezeichnen. 

„Die Fortschritte der Civilisation kennen keine erfnlgnücheren 
„Agenten als die Handelsbeziehungen. Diese verlangen zu ihrer 
„Kntwickeinng Überall Ordnung und Stetigkeit; in Asien verlangen 
„sie jedoch eine gründliche l'mgestaltung der Sitten. Vor allen 
„Dingen muss man den asiatischen ATSIkeni begreiflich machen, 
.dass es vortheilhafler für sie ist, den Handel der Karawanen zu 
„ begünstigen und sicher zu stellen, als dieselben zu plündern. 

„Diese Grundwahrheiten kfinnen nur da in das üflentliche 
„Bewusstsein eiudringen, wo ein Publicum vorhanden lat, d. h. 
„ein socialer Organismus und eine Regierung, welche ihn leitet 
„und vertritt. 

„Wir erfüllen den ersten Theil unserer Aufgabe, wenn wir 
„unsere Grenze bis zu der I,inie vorschieben, wo sich diese unab- 
„weislichen Bedingungen vorflnden. 

„Wir erfOllen den zweiten Theil, wenn wir uns bemühen, 
„den benachbarten Staaten in Zukunft zu beweisen, durch ein 
„System der Festigkeit, was die Unterdrückung ihrer Ucbelthaten 
„hetrifit, gleichzeitig aber auch der Mässigung und der Gerechtig- 
„keit in der Anwendung der Macht und der Achtung für ihre 
„Unabhängigkeit, dass Russlaiid nicht ihr Feind ist, dass es keine 
„Eroberungsabsichten ihnen gegenüber nährt, und dass friedüthe 
„Handelsbeziehungen mit ihm vortheilhafter sind als Unordnung, 
„Plündening, Feindseligkeiten und fortdauernder Krieg. 

.Das kaiserliche Cabinet, indem es sich dieser Aufgabe 
„widmet, hat die Interessen Russlands im Auge. Es glaubt aber 
„gleichzeitig den Interessen der Civilisation und der Menschlichkeit 
„zu dienen. Es hat das Recht, auf eine gerechte und loyale 
„Würdigung des Ganges, den es verfolgt, und der Principien, die 
„C8 leiten, zu zählen.“ 

Kaum war diese Circulamoto an die fremden Hüfe e.’cpedirt, 
als die Feindseligkeiten von Neuem und entschiedener denn je im 
8syr-Tl»ale begannen, da die Chokanzeu, erbittert durch den Vci^ 
lust von Turkestäu und Tschemkend, mit Aufbietung aller Kräfte 
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ilic Rus«icn angrifTen und wieder in Besitz dieser Orte zu gdsugen 
trachteten. Kin bedeutender Sieg, den sie £nde 1804 erfochten, 
gestattete iliiien sogar, für kurze Zeit diese Hoffnung wirklich zu 
iiUhren ; allein die Dinge nahmen gar bald eine andere Wendung. Der 
Emir von Bochära fiel nämlich in (liokan ein und bemächtigte 
sich der Stadt C'hodschand und mehrerer anderer Plätze. Diese 
Diversion l>enUtztcn die Russen, um die Offensive zu eigreifen; 
am 9. Mai 1865 attakirten sic in der Nähe von Taschkend die 
chokanzische Armee, welche Alim-kul, der Regent des Landes 
während der Minderjährigkeit des Sultans, befehligte; diesmal er- 
rangen die Russen einen glänzenden Sieg; Alim-kul fiel, und es 
schien als ob General Tschernajew, der Perowski im Cktmmando 
ersetzt hatte, nur mehr auf die Stadt zu marschiren hätte. Doch 
verstrichen noch fUiif Woehen, ehe dies geschah, denn die Russen 
hatten Grund zu vermuthen, dass die Bevblkerung selbst ihnen 
entgegen kommen wUrde. Aber die Bewohner Taschkcnd's waren 
noch zu eifrige Muselmänner, als dass sie sich den Ungläubigen 
hätten freiwillig unterwerfen sollen. Sie zogen vor, den noch in 
Chodschaud anwesenden Emir von Bochära um Hilfe anzuflehen. 
Genral Tscheniajew aber, als er dies erfuhr, kam dem Emir zuvor, 
cemirte den Platz und begann dos Bombardement in der Nacht 
vom 15. Juni 1865. 

Hiemit war dos Schicksal Chokan's besiegelt; war auch die 
Besetzung Taschkend’s, das nach hartnäckigem Widerstande ge- 
uonmien wurde, nur provisorisch beabsichtig,, höchst unklug wäre 
es seitens Russlands gewesen, eine Position wieder sufzugeben, 
w elche die bedeutendsten Comraunicationslinicn Centralasien’s, sowie 
den ganzen Handel Chiwa's und Bocbära's in seine Hand ligtr. 
Taschkend ') mit vielleicht 600.000 Einwohnern, der Knotenpunkt des 
Handels und des Isläm, bedeckt einen Fläcbenratim von nahezu 
zwölf Werst und liegt buchstäblich in einem Walde von Obst- 
bäumen. Die Btadt selbst hat einen unregelmässigen orientalischen 
Charakter. Die Einwohner sind friedlich und speculativ, das 
I.«bcn überaus wohlfeil. Die Stadt, schon damals ein bedeutender 
Handelsplatz, kann in Zukunft der erste Markt von Ccntralasieu 
werden, denn liier treffen sich die Vertreter der Handelsinteressen 
von ganz .Vsien, selbst die fernsten Gegenden Indien's nicht aus- 
genommen; für die russischen Maimfacturen ist der Markt von 
Taschkend von nicht geringerer Wichtigkeit. Wenn auch eine 

1) Vach KIdden (Handbuch der Krdkuiide, 111* Bd., 8« 19!?) zählt TMchkcnd 
(die SteiustAdl) blo# hlnmobnor; ca ist 17', deuUehe Meilen von C%ok*n entfernt. 

Imt 4 Meilen ini l'mfAiigc, liegt in einer Behtiicht, hat einen LobiiiwAll, enge und liefe 
kothigr Stmwen. 270 Maale, JtIO Moflcheen. zum Thril ln Ruinen, 17 Medfraflen, U 
Hä*ler, 15 t4<iarai« mit Lätlen nnd lldMO Lehmhütten^ iwel Vl&aschen «enden ri*J« Canäle 
hinein I an denen Waaser» und btanipfmüklcn angelegt sind. 
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Aonexiou der Provins und die Herstellung einer russischen Ver- 
waltung in einer Uber 100.000 Muselmänner als Einwohner sählen- 
dcii Stadt fUr den Anfang keineswegs nuthwendig erschien , so 
war es doch unerlässlich, Tasebkend gegen die Willkür und 
Plünderungen chokanaischer Chane und boebiriseber Emire sicher 
zu stellen. Es verblieben daher russische Truppen in Taschkend, 
um den asiatischen Herrschern zu beweisen, dass der russische 
Schutz stark und nachhaltig sei, zugleich auch, um den russischen 
Einfluss in jenen Gegenden zu erhalten und zu kräftigen. Der 
russische Gouverneur garautirte den Einwohnern ihre Autonomie 
unter russischer Oberhoheit und freie ReligionsUbung, womit sie 
sich vollkommen zufrieden stellten, da die einflussreiche Classe 
der Borger doch immer zur Macht hält Nach der Besetzung 
Tascbkend’s berief der im August 1866 nach Chokan gekommene 
General-Adjutant des Gouverneurs von Orenburg, Kryschanowsky, 
die Aelteeten der Stadt und der Geistlichkeit und forderte sie auf, 
eine einheimische Verwaltung einzurichten. Da reichten sie ihm 
Brod und Salz auf silberner SchUssel und eine Adresse , worin 
sie um die Erlaubniss baten, Unterthanen des „weissen Czaren“ zu 
werden. .Ein Meer kann nicht zwei Meere enthalten; nicht zwei 
.Reiche können in Einem bestehen. Verlanget also die Vereinigimg 
.unseres Landes mit Russland, damit es ihm angehöre, wie die 
.übrigen Provinzen des Reiches.“ Demnach wurde Taschkend in 
den Unterthanen verband des russischen Kaiserthumes aufgenommen, 
der Stadt der Schutz russischer Truppen , sowie Achtung vor 
ihren Sitten und Gebräuchen zugesagt, die einheimischen Würden- 
träger in ihren Aemtem bestätigt. 

Die Sicherheit Taschkend's erheischte noch die Eroberung 
des Gebietes am Tschirtschik, einem im Süden der Stadt dem 
Ssyr-Darjä zufliessenden Gewässer, wie denn die Russen über- 
haupt mit der Anlage fester Plätze im Lande fortfuhren. Kleino 
Forts, wie Utsch-kajuk, dann Din Kurgan '), Dschulek, Ak-Mesdsched 
(Fort Perowski), Kumysch-Kurgan, Tschim-Kuigan , Kosch-Kuigan 
(die drei letztgenannten unterhalb Fort Perowski gelegen), Jany- 
Kuigan*), früher lediglich Zwingburgen, gewährten nunmehr in 
russischen Händen den nomadischen Völkerschalten einen lang ent- 
behrten Schutz. *) 

Zwischen Taschkend, Turkest&n und dem Fort Perowski wurde 
eine regelmässige Postverbindüng hergestellt, die mit grösster Sicher- 
heit vor sich geht. Die im Lande wohnenden Kiighisen benahmen 

1) 1000 von den Chokeoien enfeleft. 

9) 1M7 von den Chokencen eogeteft) dieeee eowie Din Kargen werd 1860 nnd 
1801 von den Ktiaten erobert. 

3) Admirnl Bntnkoiv«« Fnhrton nuf dem Jaxnrtee (Qloboe 1866. VllL Bd., 8. 114.) 
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«ich der ruMlschen Regierang gegenüber TOllkommon friedlidi und 
entrichteten regelmSseig ihren Tribut. Schon im nüchetfolgenden 
Jahre, am 30. August 1866, legten die Ru.saen in Taschhend <) 
den Grundstein au einer Kirche und veranstalteten bei dieser Ge- 
legenheit ein Volksfest, welches in Gegenwart des Generals 
Kryschanowski und bei einer Menschenmenge von über 80.000 
Sarten und Kirghisen abgehalten ward. *) 

Die eroberten neuen Gebietstheile wurden durch kaiserliches 
Decret zu einer P^o^^nz ,,Tnrkest4n“ constituirt, eine llercichnung 
deren Doppelsinn in Kngland zwar Anstose erregte, da hiemit 
ebensowohl ganz Centralasien gemeint sein konnte, als die Land- 
schaflen zwischen dem ,\ral- und Issi-kul-See, der Kirghisensteppc 
und dem Ssyr-Darjü. Die Russen erklärten indess diese Bezeich- 
nung aus der orientalischen Bitte, die Districtc nach dem Haupt- 
orte zu benennen, welcher hier die Btndt Turkestftn sei. 

1) I14-« il« 8t. Prtrr»boHfR“ vom 51. Nov. (3. Drc.) 1863 bringt uns 

der Fetlrr des OntcmlgoDvrrnrnn von Orcnhtirg l>rlobrondr Norbrtchten Ober die Stadt 
Ta>*cbkcud« d*a Lnod* die buaacrat vornickeUen politiaebrn V^erbkllniase in den ceotral- 
•.vintiacboQ Chnrmiru und Bber die neueeten kriegeriachen Vorgkiige. 

5 ) sDeutachc Pptvrabwrger Zrltung“ vom 52. Oftolter (3. Nor.) 1866. 
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IX. LaPITEL. ■ ' i 
Die Ereignisse bis nr Errichtung des Generalgouvemements TurhesUn. 

Die ersten Siege der Russen in Chokan hatten den Emir 
Mozaffer nicht sonderlich erschreckt, vielmehr boten sie ihm eine 
erwflnschte Gelegenheit, sein Prestige in TurkestAn zu erhUhen, 
indem er sich als Verfechter der geheiligten Sache des durch die 
UnglSubigen bedrohten IslAra aufwarf. Nachdem er vorsichtiger- 
weise früher sich hatte den jungen Chan von Chokan, seinen 
Mündel, ausliefem lassen, entsendete er ein Hilfheorps nach Tasch- 
kend, welches jedoch diese Stadt nicht davor bewahrte, in die 
Hände der Russen zu fallen. Durch die Einnahme Tnschkends 
wurden aber die Absichten des ehrgeizigen Mozaffer auf Chokan 
gänzlich vereitelt, denn dieses bestand nur mehr dem Namen nach, 
und Khudarar Chan war beinahe auf seine Hauptstadt beschränkt. 

Mozaffer, der mit der Vormundschaft über den einen un- 
mündigen Chan von Chokan zugleich die Veq)flichtung ühemoramen, 
die Sache der usbekischen Nationalität zu führen, rüstete, nach- 
dem er sich durch Engländer trefflich gezogene Geschütze und 
Mini<V-Gcwchrc verschafft, mit welch letzteren er seine regelmässige 
Infaiiterie (Sarbasen), auch zum Theil seine berittenen Schützen 
bewaffnete, ein starkes Corjis gegen die Russen, bemächtigte sich 
Chodschands '), sandte dem russischen General eine insolente und 
gebieterische Auffordening, die eroberten Gebietstheile herauszu- 
geben , widrigenfalls er mit Entzündung des heiligen Krieges drohte, 
und conflscirtc das Eigenthum der russischen Kauflj'iitc in Bochära, 
was die Russen mit Repressalien bezüglich des Eigcnthuins der 
Kaufleute von Bochära und Kabül vergalten, eine Massregel, die 
freilich eben so schnell aufgehoben , als ergriffen wurde. 

Theils fehlte indess Mozaffer der Muth, den Ssyr-Darjä zu 
überschreiten, theils — und mehr noch, hinderte ihn hieran eine 


1) üu TOR Alaxandar grgrOiidale ' dOrfto wahrteliriii- 
lieh Id der Oegend dee hentigeo Chodeobeud gelegen heUeo» 
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Insumetion , die cu Schdu^i-ßsebz im SUdosten von BocliAr» 
euagebrochen. Er verlegte sich daher auf den Weg der diplomatischen 
Verhandlungen und entsandte den Khodscha Nadschimit-Dtn in 
Mission nach St Petersburg, um, freililich etwas spat, dein Cxaren 
seine Besteigung des bochArischen Thrones zu notiAciren und bei 
diesem Anlasse die schwebenden Schwierigkeiten gfltlich beizulegen. 

Nadschimit war nicht der erste bochArische Diplomat, der 
in St. Petersburg erschien ; schon in früherer Zeit hatte Nasr-UIlah- 
Chan eine Missioi^ nach Russland entsendet, hiemit aber — mit 
jener Geringschätzung , welche orientalischen Höfen eigenthOmlich 
ist, wenn sic mit christlichen Machten verhandeln — einen ganz 
untergeordneten Beamten betraut Russland, damals mit China in 
Collision, schien diese Beleidigung nicht zu merken und behandelte 
den bochArischen ThUrhUter mit mehr Höflichkeit, als unter anderen 
Umständen vorauszusetzen gewesen wäre ; jetzt aber, 1865, standen 
die Dinge anders , und als Nadschimit in Orenbuig ankam, tbeiite 
ihm der dortige russische General-Gouverneur Kryschanowski mit, 
es sei vollständig Überflüssig weiter zu reisen, da er, Kryschanowski, 
von seinem Monarchen die nöthigen Vollmachten besitze, um Alles 
auf Centralasicn Bezügliche in Ordnung zu bringen. 

Als der Emir diese erfuhr, beklagte er sich bei General Tscher* 
najew , dem russischen Befehlshaber in TurkestAn, dass seine Ge- 
sandtschaft nn den Czaren ungebührlich aufgehalten worden, that, 
als habe er alle Opposition gegen die russische PoliGk in Bochär* 
aufgegeben und sich nach Uoch&rs zurückgezogen, uud erbot sich 
nun seinerseits, eine russische Gesandtschaft zur Anbahnung eines 
lebhafteren Grenz Verkehres zu empfangen. Tscheninjew , im vollni 
Glauben an die Ehrlichkeit des Emirs, entsendete einen der her- 
vorragendsten Vertn'ter der AYissenschnft , den eben damals in 
wissenschaftlicher Mission in TurkestAn beflndlichen Astronomen 
Hofrath v. Struve *) mit dem Borg- Ingenieur Oberstlieutonant 
Tatarinow und zwei Offleieren, nämlich dem Rittmeister Gluchowski *) 
und dem Fähnrich Kolesnikow vom Toi>ographen-Corps an den 
Emir, welche Letzterer gleich nach ihrer Ankunft, ohne sie auch 
nur vorzulassen, in's Gefängniss zu werfen befahl; dessgleichen 
alle russischen Kaufleute, deren er habhaft wurde. ' 


1} Nach einigen Berickton \>&rc ntelit tlor Hofr»th unü Astronom t* Struvr« 
•ondern ein Oberit Btrure i welcher niit diceer MimIoo betraut war* 

9 ) Er veHSITeiitHcbt« rtuen lehr werthvoiten Bericht Ober »eine Keiir nach 
BoehAra und aeine Qefnngpnichaft daaelbet. Der fUr die Geographie wichtige Tbeil diene« 
Berichte* ereehien in franxöeiecher Über«ctsnng unter dem Titel: H('-aptiviid en Boukheric 
par II* Oloukhovflke (donti^ea gdographtqne*), triduit du ru«*e par M* P* Woelkrl« 
avee Kotea par M. N* de Khanikof im öeptemberhefl de* Pariser (^Bulletin de l» 
Boeidtd de gdograpbic“ roni Jahre 1968, B. 
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Solclipii Schimpf konnte und wollte General THcllemnje^v «ich 
nicht ^fallen laeaen, Rondenj forderte die hinlinfipin^lnfie Kreilaosiinp 
der (iefaii{^nen und zog am 30. Janiiarj (1 1. Kebninr) 18(ttl mit 
14 Comi>ngnien Infanterie, ß Kosnkcn-K.tcadmnf) und Iß (ie.4ehUlzen, 
im Gnnzen etwa 2000 Mann Uber den Ssyr-Darjd •), tnit der aiin- 
ge!»prorhenen Absicht, den Kmir nöthigenfalls zur Freigebung «einer 
(tefangenen zu zwingen und direct nach Samarkand zu mnrschireu. *)* 

Nach Rieben forcirten Milnjchen durch die wa.sserlose A\'Uste 

• 

kamen die ItuHsen am ß.'!?. Februar vor Dscbizzach an. Über- 
zeugten sich aber bald, dass ihre Streitkrüftc zu gering seien; 
(Ilierdiesa liess sich der sonst tOclitige Tchernojew, nur 12 — Ui 
Meilen von Samarkand onlfcrnt, durch trügerische Versprechungen 
hinlmlten ; so hiess es, eine Vereinbarung sei zwischen Kussland 
und dem Plniir getroffen worden, wodurch Kussland 700 (?) Dörfer 
und Städte in C'liokan erhalten solle. Kussland wünschte aber 
ferner die Erlaubniss zu zwei inilitilrischon rantonnirungen, worauf 
der beunruhigte Phnir sich an seinen Verwandten, deu König von 
Kabul um Knth wendete. Phidlich bat Mozaffer den nissischen 
General um P^instellung der P'eindseligkeiten und den KUckzug der 
Kus.sen , die sofortige P'rcila.ssung der gefangenen russischen Ge- 
sandten versprechend. 

Nach einigen Quellen schenkte Tschernnjew diesen Worten 
vollen Glauben, indem er den Emir benachrichtigfe , er werde nm 
Ssyr- DarjU bis zur Plinhaltung des Vcrspreclmns stehen bleiben, 
nadi Anderen nicht; gewi.ss ist nur, dass er sich wieder ziirilck- 
zog, was wohl hauptsächlich dem Mangel an Lebensmitteln in der 
iinpossirbarcn AVüste zuzuschreiben ist; denn er hatte nur die 
Wahl, Dschizzach mittelst Handstreich zu nehmen und weiter auf 
Samarkand zu marschiren, was bei den schwachen Krilflen ganz 
unmöglich, oder aber <len KUckweg nnzutreten. Ungern nur ent- 
schloss er sich zu <Iie,ser zweiten Alternative, welche <ler ganzen 
Operation ein trauriges Pbidc gab. Am KUckzugo soll, einigen 
1 törichten zufolge, der Emir den Küssen noch eine Schlappe bei- 
gebracht haben. 

Es wird allgemein zugegeben, dass der KUckzug in grö.sster 
Ordnung geschah, •und wenn gleich unzUhlige Massen von IJochilren 
die Küssen von allen Seiten umschwUrmten, so war doch ihr Ver- 
lust ein zu unbedeutender, um mit den bombastischen Sicgc.snach- 
richten Ubereiuzustimmen , welche die Bochären damals durch die 

1) OerOeblen tofotge hiera e» tl»Tn»l» gar. eine raasitchn Colonnft tri in Iklch 
ringMrolTrn, rin» «ndrrr maraclHrr *uf Kandtbary waa gan« unmögUrh gr\vr»rn 
da hirtn ganx Horb&ra b&Ue »ohon nnlrnvoifm trin niOrarnt 

9) CI« Ii»)ean. La KitMio rt PAngletrrro dant t*A»io eentratr. (Revar dr» 
Am Monde«. 1867« T- OJ. f). 098^‘JO.) 
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ganze Islaniitenwelt auspoaaunten. *) Positiv ist nur, dass, als sich 
(las russische Detachement am 27. April dem Flus.se Tschirtschik 
näherte, dasselbe aus dem kleinen Fort Ninzbek mit Kanonen- 
schüssen empfiingen wurde, und — dn.s,s gleichzeitig von Tasch- 
kend her ein zahlreicher Haufen anrückte und die russi.schen Truppen 
nngriff. Trotzdem, das diese Attncine ganz unerwartet kam, wurden 
•die {'hokanzen ge.schlagcn und zerstreut, in Folge dessen zog auch 
die flarnison von Ninzbek ab, unter Zurücklassung von 370 Oe- 
fangeuen, (i (ieschützen grossen Kalibers und vieler Handwaffen. 
Der Verlust der Küssen betrug 7 leicht verwundete und 3 enn- 
tusionirte Soldaten. 

Tchemajew *) ward indess hierauf durch den jungen, genialen 
und energischen Cicneralmnjor Dniitrj- lijitsch Romanowsky •) im 

1) VnmbÄry. Dio UivaliUit Kusslanls und Eiglinl» in ContraioA^ieO' (Unff‘'rc 
Znit. 1W7. n. 8. MO.) 

3) T s ehern aj nw begann artnen Dienat in der Garde; aua der Krieg«aka«l('tnlP 
entlaaaeni kam «r als Ucneralatalieoffirirr xu der activen lionaii-Armre. Dann befaDti 
er »ieh in den Reihen der Verlhe.idlger SebAalopols, und apaUr nahm er an dem Kriege 
'n»eil, welcher die vollalandige Uolerwerfnng de» Koukoaua xur Folge hatte; lf*C3 wurde 
er xum Rtabachef de« Oreiiburg’achen Corpa ernannt; 1801 erhielt er den Auftrag, an der 
Spitxe einer kleinen AhtheÜuiig die aaibiriache Orenxlinte mit der Oreiihurger tn ver- 
einigen; wir haben gmiehcn, daaa er dieaen achwicrigen Auflri^ glliixcnd an^föhrte- 
Für aeitte Siege erhielt er im Laiife xweier Jahre einen Khrona&bel mit Brillanten, daf 
Urorgakreux 111. ('taaae und den Stamal&ua- und Annen-Orden I. Claaae. Nach reiner 
Zurilckberurur.g vom 8syr-I)ar}i verlieaa er den MUiti dienst , v Utlte Moskau xnm ^^ olla- 
aitx und suchte, da er kein Vermögen bcaitxt, Beschäftigung im Notartatafnehe; 

28- November !807 legte der Sieger von TaachkenJ im Moskauer B ‘airkskoriehte da* 
Kxaincn behufs k»angung des Rechtes xur Betreibung öffentlicher NotnriaUgeschftfIr 
während bei Erlegung der btexu erforderlicben Caulion von 10t Oil R. ihm die U»*«'' 
alUtxung einea wohlwollenden Cnpitalialen xogeaichert worden acin aoll. Auf hÖkrr* 
.änreguog stand indesa Tachernajew von seiner Niedorlaasting als Notar xu 
ah und bewarb sich irn October 1808 um die Concesaioii xu einer DampfcHinie xuitckrn 
Twer und Rybiiiak« 8o berichteten wenigatepa den Vorgang die Journale In jener 2ctb 

3) Sohn eine» twer’senen Kdeimannea, wurde Homanowsky i»n Jahre 11*^^ 
geboren und erhielt seine erste Err.lehung »n der Haiipl-lngenieurachule xu St- Peter** 
hurg. Im Jahre 1812 kam er als ITthnrich xu den Fnld-lugcnicuren, wurde 1843 Uotef- 
lieutenant, das Jahr darauf Lieutenant, und ging IMO nach dem Kaukasna, wo wir ihn 
I.H47 als Stabarapilä:i im Regirnente di*a b'ursten Tachernytachek wieJerfioden. Nachdem 
er sich för Tapferkeit im Jahre 1848 den 8t. Annen-Orden III. Cloese und den NVIadimir- 
Orden IV. Cla.-*»« erworben hatte, trat Romanow sky in die OeneMlstobs-Akadeinlr. 
aus welcher er ala einer der Ersten, mit einer Proismedaillo beseheiikt, entlasaen wurde. 
Er ging dann ala llauptraann tn den grossen Generalstab, hatte aber doa Unglück, is 
Folge einen Duells, das in Itissland immer sehr strenge bestraft wird, xum gemciM»^ 
S'ddaten degradirt xu werden* Er kam in ein Regiment, wotehes gegen die Türke# 
focht, und XGichnotc sich durch s.ine Tapferkeit so aus, dass er seinen alten R»f*S 
riickerhielt und tinld darauf, für seine Mitwirkung an der Einnahme von Kars, mit 
einem Ebren^ätirl beschenkt wurde. Im lahrc 1836 zum OberatlieQtcnant nvancirt. 
er Chef der Oeneralstabs-Abtheilung für Ute in den asiatischen Provinxen aufgestellteß 
Heere; 183J wurde er Oberst und Übernahm im Jahre 1862 die Redaction des damal* 
vernachlässigten Organes <le» KriegsministiTiiin.s, dos „Russischen Invaliden", — 
Biatt , welches er so xu hebeu verstand, dass sich in einem Jahre die Zahl der Abonncotan 
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Coininando ersetzt. Die Schlappe der Russen hatte iiidesa die 
Kodieren cnnuthiKt ; zahlreiche Zusnnimenstösse kamen am rechten 
Bayr-Ufer vor; am 5. April 18Ö6 ^fT Komanowsky in der Rich- 
tung «uf Chodschand ein grosses Corps bocbirischer Reiterei an, 
schlug und verfolgte es 20 Werst weit, nahm den BoebAren ihre 
Kanonen, nebst der von ilmen fortgefUhrten Beute, etwa 14.000 
ilämntel, ab und zersprengte sie nach allen Richtungen. Wie sehr, 
auch Russland Milde und Friedfertigkeit gegen die, TurkestAn 
benachbarten Volker walten liess, bei ihrem iinstäten und zügel- 
losen Charakter war es unmöglich, nicht zu den WafTen seine 
Zuflucht zu nehmen , um die eigenen Unterthanen gegen Cebcrfälle 
und Verlnste zu schützen. Roinanowsky liess daher zwei Dampfer, 
den ,I’erowski'‘ und den ,Ssyr-Darja“, mit Lcliensmitteln für 
zehn Tage vom" An.lsce den Ssyr aufwilrts bis Tschinaz befahren, 
als er am 18. Mai die Nachricht liekoin, dass Mozatfer-Chau im 
Anzüge sei, welcher unterdessen die Zeit l>enülzt hatte, um sein 
Heer auf 40.000 Mann zu bringen; in der That stand er nunmehr 
an der Bpitze von ÖOOO wohlbewatfueten BochAren und etwa 
;15.0()0 Kirghisen mit 21 Kanonen, die feste Absicht hegend. 

Taschkend wieder zu eroliem. 

Obgleich Ronianowsky nur über 14 Compagnien Infanterie, 

5 Botnien Kosaken, 20 Kanonen und 8 Raketengestelle disponiren 
konnte , zusammen etwa ,3600 Mann , beschloss er dennoch dem 
, etwa zwölfmal stärkeren Feinde auf der Strasse nach Samarkand 
entgegen zu marschiren. 

Am 19. erreichten bei einer drückenden Hitze von 40", unter 
fortwährenden Scharmützeln mit der feindlichen Cavallerie , und | 

nachdem sie an einem Tage mehr denn 30 Werst (4'/» deutsche I 

Meilen) zurUckgelegt , die Russen das von Taschkend etwa 7.') ^ 

Meilen entfenite DorfKavat, während der Feind ndt seiner Haiijit- 
macht 2',« Meilen weiter Stellung genommen hatte in der Kbenc ' 

von Yedschar (Irdschar), wo es am 8. 20. Mai 186(1 zur ent- 
scheidenden Feldschlacht kam. 

.\m Morgen des 20. Mai zeigte sich die bochArische Cavallerie 
in untergeordneten Massen gegenüber von den russischen Escadronen 
und begann, ihrer Uebermacht und den trefflichen englischen ^\'aflcn 
vertrauend, fest überzeugt, die kleine russische Armee gefangen 
zu nehmen, den Kampf durch eine Reihe unbedeutender Schar- 
mützel. Gegen Mittag erst begann das Artilleriefcuer , welches 

vrr«ebnf«ebte. Oe«oDdhciUrück«iohtro xw«nge« ibn «u Kode 18M die RefUclion «uftu- 
gebcDi er maebte eine Reise nach DeaUchland, Krankreieh und lUlion, um die ftemden 
Armeen kennen lu lernen, und wurde nach «riner Rfickkehr mit besonderen Inspeetionen 
Ton Beite de« Kriegsministoriums bet aut. Im Jahre 18S5 ging endlich KomaoowskT, 
inswieeh«n smn Oeneralmi^or ernannt, nach TurkesUn. 
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miiinichr olinc Unforlircrliung bis ziim Knilo der Sehlacht fortdaiiertc, 
und Haiiptmnim Abramow iiiarschirfo mit (! Compapnicn luraiitcric 
und 8 (iesebützen pcrndewef;8 auf das Dorf Yoflschar, wälircml 
die feindliche Cavallerie sic vorne und in der Flanke mit grosser 
Heftigkeit attaquiide. Am reebten Flllgel nvaneirtc Oberstlieutenaiit 
V. I’istidkors mit den Kosaken, den Haketengestellen und li tic- 
sebUfzen. Hinter ihnen bildeten .'l tSehiitzen-Fonipagnien und eine 
Diviainn Artillerie unter Major Piatsehemuka dieKcserve, während 
die Uagage von 4 Compagnien und 2 Geaehützen unter Oberst- 
lieutenant Korit/.ky geschützt wurde. Letzterer hatte einen schweren 
Ötand ; von allen Seiten angegriffen, wusste er sich mit der grössten 
Kaltblütigkeit zu vertheidigen, ohne seinen Zng auch nur einen 
Augenblick aufzuhnltcn. Dennoch war die Hewegung dieser Coloime 
durch die Noihwendigkeit gehemmt , die liagnge zu vertheidigen, 
sowie die unter fortwährenden Kämpfen , bei denen sich nament- 
lich die vom Obcrstlieutenant v. Silver.swnn conmmiidirte Artillerie 
auazeichnete, stattfimlende Vorrückung der Hussen so langsam, 
dass sic erst um 5 Chr hei der Position nnlaugten, welche der 
Kniir mit seiner Artillerie eingenommen. 

Letztere eröffnete nunmehr ein mörderisches Feuer, dein die 
leichten Geschütze der Hussen mit Erfolg erwiderten. Xnch \ er- 
lauf einer Stunde, als sich Unentschlossenheit in den feindlielieii 
Heihen zu zeigen begann, lie.s.s Homanowakv seine gcsnmnitm 
Truppen gegen die Verschanzungen des Emirs vorriieken und bt“- 
fahl einen allgemeinen Angriff'; Hauptmaun Abramow erstürmte 
mit viel llravour die boehärischen Verschanzungen, die feindlichen 
Artilleristen wurden auf ihren Stücken mit. dem IJnjonnet nieder- 
gemacht, sechs russische Geschütze dort aufgepflanzt und gepe" 
die entmuthigten und deeimirten Hochüren gerichtet. 

Pistolkors warf sich mit den Kosaken auf die feindliche 
Heitcrei , in welcher die Haketen grosse \'erwirrung anriclitcteii; 
die Artillerie ging im Galojip vorwärts und .schoss die fcindlichea 
Mas.sen mit Kartätschen zusammen. Eine gegen Ende der Isehlacht. 
aber noch rechtzeitig eingetrofl'enc Unterstützung unter Olierst 
Krajewski , des-sen von Kirutschi ausmarschirtc (’olonnc auf dem 
rechten Ufer des S.syr-Darjä erschien, sowie einige Schüsse ans 
dessen gezogenen Kanonen, Welche im Hücken des Feinde.s wirkten, 
entschied Ulicr das Schicksal des Tages; von Schreck ergriffeii 
ülicr die Verheeningen , w eiche die ru.«sische Artillerie in seinen 
Heihen angerichtet, suchte das Ushekenheer, noch vor zwei Stun- 
den siegestrunken, sein Heil in voller Flucht, ohne auch nur auf 
die Vertheidigung seiner zwei auf der Strasse nach Süden eche- 
lonnirtcn Lager zu denken. 

Mozaffer .selbst floh mit 1000 Snrbasen und 2 Geschützen 
bis nach Dschizzach; das Lager des Feindes, in welchem noch die 
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ISpciHon und der Tlicp kochten und die für die BegH bedtimmten 
Koliuna (Pfeifen) dampften, war im Ku erobert, und bi« *tir Nacht 
wurden die Fliehenden verfolgt. Am folgenden Tage erbeutete 
inan des Emirs eigenes Lager mit dessen prachtvollem Zelte, 
einem Artillcriepnrke, grossen Yorräthen von Pulver und Leben«- 
niitteln '), cs blieb also ein reiches Kriegsmaterial in den Händen 
der Biegcr. Der Verlust des Feindes wird Uber 1000 Mann an- 
gcsehlogen , unvergleichlich geringer dagegen jener der Russen ; 
man sprach von nur einigen Duzenden Verwundeten. Die» war 
die Schlacht von Ycd.schar, welche so zu sagen Uber dos Schicksal 
von halb Tiirkcstän entschied *) und dem Oencralmajor Romanowsky 
dos (icoigenkreuz um den Ilnl« eintrug. 

Die Russen hätten nunmehr direct auf Samarkand und DochArti 
mnrschircn können , doch begnügten sie sich mit der am 26. Mai 
grfolgtcu Besetzung von N'au, einer kleinen Festung auf der Strasse 
von Buchära nach Chokand, welche sie binnen zwei Togen voll- 
ständig ausrüsteten. Durch dieses geschickte Manöver schnitten 
sie jede Verbindung zwischen den beiden Channten ab und hinderten 
Mozaffer, den Plätzen am rechten Ssyr-Ufer Hilfe zu bringen. 

Oiodschand, eine der wichtigsten Städte Turän’s in Bezug 
auf Handel und strategischen Werth, als der Schlüssel des grossen 
turkestänischen Thaies, war von hier aus eine leichte Beute. Die 
Stadt, obgleich zu Choknn gehörig, war mit einer .starken bochäri- 
schen Uoniison, unter einem \'erwandten des Emirs Mozaffer, be- 
setzt und mit einem wohlbewchrten Doppelwalle umgeben, der nur 
an einer einzigen Stelle, wo da» Ssyrbett die Stadt natürlich ver- 
theidigt, eine Unterbrechung erlitt. Am 20. Mai erschienen die 
Russen in zwei Corps vor der Stadt, deren eines 5 Werst auf 
der Strasse nach Bochara, das andere am rechten Ssyr-Ufer 
Stellung nahm. Die Einwohnerschaft hatte indess gewaltige Ver- 
theidiguugsmassregeln ergriffen, die nächste Umgebung unter Wasser 
ge.setzt, Bäume und Oestriiuchc niedergehauen und die Bevölkerung 
der Bannmeile in die Stadt getrieben. Die Parlamentäre Roma- 
nowsky's wurden mit Flintenschüssen empfangen. Nach einer Re- 
cognuscirung, welche den ganztin 30. in Anspruch nahm, befahl 
der General die Belagerung der Stadt und schnitt die \'erbindung 
mit Chokan gänzlich ab. Am 1. Juni eröffneten die Russen aus 
2 Mörsern und 18 Feldgeschützen ein heftiges Feuer, welches die 
Stadt stark beschädigte, worauf am nächsten Morgen eine Depu- 
tation von ('Itodschander Kaufleuten die Unterwerfung anbot. Die 
Feindseligkeiten hörten daher auf, während die Deputation in dio 


I) Die Kampfe In TurkeeUn. (Ober Leiul und Meer. Bü. XVI. B. 794—1116.) 
S) 0. Lejeen. La Itnenle et l*Angleterro deas CAeie ceuimle. (Uevue de» deux 
mondes. 1867. T. 60. 8. 607—608.) . > 
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Sbidt gurückkphrlc; nllciii hier hatte die fanatische Kriegspartoi 
uiitenlcsscii wieder die Oberhand {lewomien und empfinjr die 
russischen rarlanieiitilre abermals mit Gcwehrfcucr. Da crüflhetc 
Boniaiiowsky vom Neuen da* Uoinbardeinent, welches, lebhaft 
unterhalten, bis zum 3. dauerte. Bei Tagesanbruch des 5. Juni 
bildete Romanowsky die Sturmcolonnen, welche er gegen die ol>— 
erwähnte Wallunterbrechung dirigirte, während hinter denselben 
ein Kcaervo-Co r|w unter Major Nazarow bereit .stand. 

Die Russen, durch Terraimmebenheiten wohl maskirt, näherten 
sich bis etwa auf 130 Klafler der Wadt , Rihrtcn schnell einige 
Geschütze auf, welche dem Feuer der Belagerten Schweigen ge- 
boten, und beschädigten ihre dortige Barbette-Batterie. _Um :} 
Uhr war die Bre.sche gross genug, damit die Sturmcolonnen unter 
Ilurrahgeschrei die Leitern anlegen mul die Infanterie-Compagnie 
dos la]dercn llau])tnunins Baranow den Wall erklettern konnten. 
Auch der zweite innere Wall ward glücklich erstiegen; doch war 
damit der Kani])f noch nicht beendet. Mit ausserordentlicher 
Tapferkeit vertheidigten sich die rhnwohner in ihren Häusern, den 
russischen Waffen indess \ermochten sie nicht zu wider.stehen. 
Am Morgen des (1. Juni ergab sich Chudschand nach siebentägiger 
Belagerung und ungeheuren, auf etwa 2500 Todte und Verwundete 
ge.schätzten Verlusten, auf Discretiou *). Die Russen hatten bei 
dic,ser .\ffairc etwa 100 — l'JO Todte und Verwundclo. 

Da mit Chodschand die hervorragendsten Plätze Chokan!s in 
den Händen der Russen waren, der Schattemnonarch Khudayar- 
Chan, dem Mozaffer einen Theil Chokan's überlassen hatte, ratli- 
und thatlos, nachdem er vergebens versucht. Bochära, Cbiwa mal 
die .'Vfghänen von Turkestäii zum Religionskriege gegen Russland 
zu bewegen, in dem noch nneroberten (’hokand sass, welches aber 
voraussichtlich von selbst ihnen Zufällen musste, so wandten die 
Russen wieder den Krieg vorzugsweise gegen Bochära, dessen 
Kmir Mozaffer-Chan der thätigste Repräsentant usbekischer Zähig- 
keit war. Die Misserfolge hatten ihn nicht gebeugt; wohl hatte 
sich seine .Vrmcc nach Samarkand znrückziehen müssen, und er 
Tür gut befunden, den seit Herbst lS(i3 gefungenen rus.sischen 
Bevollmächtigten — angeblich mit reichen tiesebenken — noch Tasch- 
kend zurückznschicken, die Freigebmig der gefangenen Kmifleute 
zn versprechen und um die Kinwilligung zur Entsendung eines 
Gesandten behufs Herstellung des Friedens zu bitten, im Innern 
aber dachte er nicht daran zu unterhandeln, und mit bemerkens- 
werthem Starrsinne beobachtete er im Ganzen Rus.sland gegenüber 

1) G. Lejean. La Un»Aic ot rAiiglotcrro «Uua PAsic eeiitraic. (Re%*uo iloft 
(!ctix Monde». 1867. T. 69. b- 696—701.) 
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pine fpind«eligp Ilaltim);, dir nur durch npup Koliirksalssohlilgr gp- 
brochcu werden konnte. Wie alle Türken überzeugt, dass die 
christlichen yhrsten Kuropa.« nur Vasallen der hohen l’forte sind, 
wandte er sieh im Oefober 1865 an den Sultan Abdul Aziz um 
Hilfe, die ihm aber verweigert wurde. 

Koch war er un.schlüssig. was zu thun sei, als Graf Ila.seh- 
kow, der Nachfolger Komanowsky's, de.ssen Siege ra.sch weiter 
verfolgte. Neuerdings rückten die Truppen des wei.ssen Cziiren an 
Bocbära's Grenze. Nach achttägiger IJelagening ward die wichtige 
Hocharen-Kestung I’ratypa am 2. Octobrr 186Ö mit Sturm ge- 
nommen, wobei nusiseherseits 16 Kanonen, 4 Fahnen erbeutet 
und viele Gefangene gemacht wurden. Der Feind erlitt starken 
Verlust; die Russen hatten 3 Offleiere und 200 Soldaten an Todten 
und Verwundeten. 

Am 18. October endlich wurde die von den besten Trujipen 
des Emirs vertlieidigtc Festung Dschizzach, der letzte Anhalt.spiinkt 
Moz.affer’s im Ssyr-DarjAthale, von den Russen gleichfalls nach 
achttägiger hartnäckiger Belagerung mit Sturm eingenommen, die 
Besatzung grössteiitheils gelödtet oder gefangen. An Trophäen 
wurden 26 Fahnen und 53 Kanonen erbeutet. Nunmehr erst 
konnten die Europäer längs des Amu-Darjä, des Oxus der Alten, 
Posten errichten und diesen Strom befahren, der mitten durch das 
Herz der Bucliarei fliesst. So schien Tür den Augenblick der 
Frieden hergesicllt, und eine Nachricht aus Orenburg vom 26. 
November 1860 konnte melden: ,Im Gebiete, von Turkestän 

, herrscht vollkonunenc Ruhe. Russischerseits ist der Krieg gegen 
„Bochära beendet; der Generalgouverncur hofft auf lange Ruhe, 
,weuii nicht der Emir von Bochära die Feindseligkeiten erneuert. 
„Das Freund.schaft8vcrliältnis.s nut Chokan ist befestigt, der Handel 
„überall hergestellt. Viele Karavanen kommen aus der Bucliarei 
„und gehen dahin; auch das nach dem Gebiete von Turkestän 
„commaiidirtc westssibirische Militär kehrt zurück.“ 

Mozafler indess fand die Situation keineswegs behaglich und 
nur grollend duldete er, was er nicht hindern konnte. Die Nieder- 
lage des bochüriseben Heeres bei Ved.-ebar und die seitherigen 
Misserfolge hatten eine grosse Misstimmung unter Mozaffer’s T’nter- 
thanen hervorgerufeii, und auf Ansfiften der Ulemas (Geistlichen) 
verlangte mau einen entscheidenden , energischen Krieg gegen 
Ru.ssland. 

„Von tiefem Russenhass beseelt, hoffte Mozaffer jetzt mit frem- 
der Hilfe zu seinem Ziele zu gelangen; hatte er 1865 dem Emir 
von Kabül eine Allianz gegen Rus.sland und England angeboten, 
so verschmähte er es jetzt nicht, sich an dasselbe England mit 
dem Ruf nach Unterstützung zu wenden. Doch sein Gesandter, 
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Beliaar, verliom im Fobniar 1S07 Calciitta mit dom BcBchoidp, 
der Gouvpriipur von Pundscliüb werde ihm die Beaehliissp der 
piigliselien Begieruiij; ndltlieilen. Allein Eiiglniid hatte »ehon 1854 
und 1804 die gleiche Bitte de« t’han's von ('hohnn nicht beneblet, 
wie denn seit dem nngincklichen Feldzngc in Afghünistnn die ost- 
indische Hegierung die Politik verfolgte, sich in ccntralnsiatisclie An- 
gelegenheiten gar nicht einzumischeu. So vergingen die ersten Monate 
des .Jahres 1807 in ziemlicher .Spannung, denn wie der .Kussische 
Invalide“ vom 22. Miirz erklärt, hat Kns.sland seit der Kinnabine 
des Defiles von Dschizznch keine Verhandlungen, keine diplomati- 
schen Beziehungen mit dem Emir Mozafl'er gehabt. Ua.ss indess 
das Petersburger Cabinet von der bochärischeu (icsandtschaft nach 
Calcutta und deren Zwecken genau unterrichtet war, sich daher 
seitens des Emirs jeder Perfidic ver.'^ah , ist augenscheinlich. Es 
konnte Russland daher nur angenehm sein, als eine aus 1 7 Per- 
sonen bestehende Deputation der Stiidtc Taschkend , Chod.schaiid, 
Uratj'pa, D.schizzach und mehrerer Kirghi.senstämme, geriihrt vom 
Major Ssjerow vom uralischen Ko.'^akenheere, nach Europa abging 
und am 17. MÄrz 1807 in Moskau eintraf, um dem Kai.ser von 
Russland den Ausdruck ilm-r Ergebenheit darzubringen. Die 
Inscenirung die.ser Deputation konnte der Emir um .so wetiigt-r 
hintertreiben, als er mit einem neuerlichen Aufstand des kleinen 
Stammes der Schehr-i-Ssebz vollauf zu thnn hotte; er erlitt sogar 
eine Niederlage von denselben und ward gezwungen, in die C'onsti- 
tuiruug dieser Provinz in ein unabhängiges C'hanat einzuwilligen. Der 
dortige Beg gerirte sich schon seit einiger Zeit als unabhängiger 
Herrscher und zog viele Missmiithigc aus Bochära an sich; die 
Kitai-Kvidschaken, eine halb nom.ndiscbc u.sbekische Völkerschaft, 
die zerstreut in dem Flu.ssljccken de.s Zerafschän zwischen Samar- 
kand und Kermina wohnt, erklärten sich fast offen gegen den Emir. 

Kaum nach Bochära zuriiekgekehrt. ging Mozafl'er daher, und 
weil er die Ankunft der Rn.s.sen bcrurchtete, nach Sannarkaud, 
errichtete Fe.strmgen und lud Engländer zur Organisirung .seiner 
Armee ein; die Beziehungen mit den russischen Autoritäten brach 
er ganz ab; Russland nahm davon keine weitere Notiz, sondern 
begnügte sich mit dem guten Einvernehmen, in welchem es zu 
dem allerdings gänzlich ungefährlichen und bedcutungsio.sen Chan 
von Chokan im Augenblicke stand; der Abschlu.ss von eigentlichen 
Friedcnstractaten mit den mittelasiati.scben f'hanatcn schien unzu- 
lässig vor Ankunft des neuen Gouverneurs von Turkestän. Im 
.Juli 1807 näudich änderte ein kaiserlicher Ukas die Militär- und 
Civilverwaltung der an China und Ccntrala.sien grenzenden russi- 
schen Provinzen ab: wälircnd bisher ein General-Gouvernement 
und ein Militärbezirk Turkestän bestand, ward die Militär- und 
Civilverwaltung für uutheilbar erklärt, die innere \ erwaltung den 
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aus der Mitte des Volkes gewühlten Eingebomen nnheimgestellt, 
endlich Ocueral-Adjutant von Knufnmnn zum (ieueral-(iouverneur 
Turkestxin’s ernannt *). 


1) Des Actenstückt suf welchem die politiKchen AbgronsongcD der nenen Pro- 
viox beruhen, ein Ukas vom 11 23. Juli 18C7, lautet nach dem „Journal de St. Frtrre- 
bourg* ^16;28. Juli 1667) folgendermnsaen : 

„Da ^Vir e» fUr nützlich hallen, die CiviU und Milttär-Orgatiiention der an 
China und die eentralaaiatischcn Chanate angreaxeivlen, einen Theil der OenemNOou- 
vemements von Orenburg und \Veat..8eiblrien auemnchrndeii QcMote zu modiSriren, er» 
befehlen Wir: 1. £a wird sofort ein Qeneral-Oouvernement in Turkestdn organisirt, das 
aus der Proviox TurkestAn, dem Kreise Taschkeod, den Jmseita des Seyr>DarjA gelegenen, 
im Jahre 1666 occupirten Landschaften und den südlich von der ilergkette Tarlutgaial 
gelogenen Theil der Provinz Bsemlpolatinak besteht, — 2. Di« Grenzen des Oeneml- 
Qouvernementt Tnrkest4n sind: o) gegan das Üencral-Gouvornement von Wrst-Ssibirien 
die Kette des Tarbagataf und ihre Zweige bis zu der jelsigen, die Provinz Ssemipolatinsk 
von der der Bslbirtscbcn Kirghisen scheidenden Orenzc, diese Greuae bis zum Balchaseh» 
8ee, weiterhin eine Bogeulinie üureh die Mitte des Hees, gleich weit von den Uferu 
rnlfernt, eine gerade Linie bis zum Flusse Tschu, etidlieb der Lauf dieses Flusses Ids zu 
aeiner Conflucnz mit dem ßyry-ö"u; fc) gegen das QeneraUOouvernement OrenbuiT? eine 
Linie, die von der Mitte dca Golfs Perowski iro Arol>8oe über den Berg Termembes, den 
Tcrckli genannten Ort, den Berg Kalmas, den Ort Muzldil» die B-'rge Akknni und 
Tschubar-Tabia, die BÜdspitze der Sandwüsto MyTn-Kum und den Ort Myln-Buink bis 
zur Conflucnz der Flüsse 8y.y-8su und Tschu vcrüluft. — 6. Das neue Oeneral^Gouvcrne* 
ment wird in zwei Provinzen getbeüt, di« üea Bsyr-DarjA und die Provinz Sscmlr- 
jeaehinsk (Ssemiretsrhensk), und die Oreozlinle swisehen briden bildet uiigefhhr der 
k'lnaa Kurogoty. — 4. Die obocatc Verwaltung des so gebildeten Landes wird einem 
Ocncral-Oouverneur anvertraut, die Provinzen 8ayr.-I>arJä und Hacniirjcirbiask Mllitür- 
gouverncuroD ; ln Bezug a»if die Verwaltung der Truppen und Miiitär^EtaiiUuements 
bilden die beiden Provinzen den Militirbezirk TurkrstAn, und das Commando über die 
daselbat gamisonirendon Truppen haben dor Goneral-Gouverneur mit dem Titel Com> 
mandaut der Truppen de« Bezirks und die MilitAr-Oonvcrneurs mit dem Titel Comnisndant 
der Truppen in den Provinzen. — 5. Bei der Errichtung der Provinzen feyr-Dorja und 
8«enürjeschlnsk bleiben die Jetzt da.‘>ctiist beftndlichcn Civitbehörden wie früher unter dem 
Befehle der respoctiven Militär>Qouvcrncurs, bis ein allgemeines Reglement für dl« Ver» 
waltung des ganzen lindes erlassen wir<i * (Petormaon*s Geogr. MKtheil. 1666. lieft 
111. 8* 6J und 66 und Bebm's Geographisohes Jahrbuch. 1668. B<1. II. 8> 51). 

Nach dem Journal de 8t. Petersbourg 19 31. Juli 1667 ward die Provinz 8syr- 
Darjd in 6, Ssemiretschensk in 5 Dlstricte gcthrilt; es sind dir« Kazalin, Perowski, 
TnrkestAn, Tschemkend, Auliet, Taschkend, Chnd»>chand und Dschizzaeh ln der tnsleren, 
und Bergiuopol, Kopal, Wieruoje, ls.<*i>Kul und Tokmak in dar letzteren Provinz, 
(llchm's Geograph. Jahrbuch. 1868. Bd. 11. 8. 51), \ 
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X. l_,APITEL. 

Der Kriegszug nach Samarkand. 


XboIkIpiii Mnznffrr inne geworden , dass er von Seite Englands 
keine direete Hilfe zu gewärtigen habe, luachte er einen neura 
Allinnzvereuch und entsendete Muhanmied Faris.sa nach Constaii- 
tinopel , um vom Sultan Schutz gegen Russland zu erbitten; aber 
aiieh hier wieder vergebens, denn der Sultan wies, wie voraus- 
zusehen , Mieses Ansinnen entschieden zurück. Angesichts der offen- 
kundig feindseligen Stimmung des Emirs errichteten daher die 
Russen unfern von Samarkand ein Standlager, das von einem mit 
124 (ieschützen armirten Boote gedeckt war, und wohin sie Truppr" 
lind zahlreiche Convois mit Kriegsmaterial dirigirten. In der Th>' 
Hess eine naue Ursache zu Feindseligkeiten nicht lange auf 
warten. Räuber in Bochära nahmen einen russischen 
T^nterlieutenant Sslushenko , und drei Soldaten gefangen. A«f 
AulTordermig seitens der russischen Behörde zur Ausfolgung df'" 
seihen, gab der Emir eine wenig zufriedenstellende ausweichende .hd' 
wort, und der nis.sische Coramandant ordnetedie Züchtigung der scau 
digen (’antone an. EmirMozaffer hingegen begann zahlreiche Hecrutea 
ausziihehen und sich zum Kriege vorzuhereiten. General Koufuiaua 
seinerseits bcschlo.ss, das Dorf Uimny, das au dem Raube s' 
lietheiligt hatte, zu bestrafen und dieses Räubernest, zur 
für die ganze Gegend zu zerstören. Oberst Abramow, Befehl- 
halier des Dschizzach’ sehen Detachements, lienlitztc, um sein™ 
I’hin auszufiihren , die Zeit, wo der hochürische Steiiererhelier ni 
1 ()<)() Mann Soldaten im Canton Bagdan-Ata erschienen war, 
die Abgaben einzutreilien. Am 12. October 1SG7 entsandte ar 
den Major Baron v. Stempel mit 2 Compagnien Infanterie, 2 Soti»™ 
Kosaken und 2 Feldgeschützen zur Verfolgung der Räuber, 
Werst vor Uminy Hess Stempel seine Infanterie und Kanonen 
rück und hegah sich mit den Kosaken nach dem Dorfe- 
seinem Nahen zerstreuten sich die Bewohner und flohen m 
(iehirge ; das verla.ssene Dorf sclb.st wurde zerstört und den h 
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tlbcrgobpn. Bald darauf brach in Clioknn ein Aufstand gepen die 
Bussen aus , der jedoch mit prossem Verluste für die lusurpenleii 
uiedergpworfen wurde. Anrh Chiwa schloss Anfangs December 
1867 ein Biludniss mit den Turkomanen ab, rtlstete gegen Russ- 
land und baute eine Festung an der Grenze. Die Folge davon 
war, dass die Bussen, eine Diversion machend, Anfangs 1868 
Tschebnrdschuj '), den bedeutendsten Platz am unteren .Anm-Darjä, 
besetzten und den Vorsteher von Frgendsch, gleichfalls am Amu, 
der sich imbotmiissig zeigte, fe.stnnhuien und nach Petersburg als 
Gefangenen sehickten. Darauf wnnilte sich der turkonianische Chan 
Atanurat, ein A'asall des Chans von Chiwa, und zwanzig benach- 
barte Beps durch Vennittlung des Coinmandanten des Forts .Mexander 
au den General-Gouverneur von Oreuburg mit der Bitte, sie in 
den russischen l'ntertliaiieuverbnnd aufzunehinen , gleich wie alle 
auf dem Gebiete von Chiwa befindlichen Turkomanen, und dass 
zu ihrem Schulze an der Grenze des Balkan, in der Nähe der 
Kfi.ste, ein Fort errichtet werden nillge. Während viele Tnrkoinanen 
nunmehr auf russisches Gebiet tibertralen, gestalteten sich die Be- 
ziehungen zu dem hiedurch aus.serordentlich geschmeidig gewordenen 
Chan von Chiwa ganz besonders günstig. 

Anders verhielt es sich mit Boebära. Zwar kam Anfangs 
December 1867 ein chokanzischer , und bald nach ihm auch ein 
boehdrischer Gesandten in Taschkend an ; es wurden Manöver 
mit Schlagung einer Brücke und Ausführung eines Sturmes 
veranstaltet , aber Alles diess rief keinerlei Erstaunen auf den 
kalten Gesichtern der gemessenen Asiaten hervor. Wahrend der 
chokanzi.schc Gesandte bald in Begleitung des Oberstlieuteuants 
V. Schaufuss und des Dr. Abijew abreiste, und kurz darauf am 
13. Februar 1868 auch wirklich ein Handelsvertrag*) mit Chokaii 


1) Die Olenttarr Depf^ehe nennt den Ort Charput, den betleulendnten IMntz 
nm nntorrn Oxue (Ciinrput oder Kherpout liegt m Kl^inMicu im oberen Kuplirat- 
fhnle in 37 Qiad öeti. L. von Parin; dicacr Ort kcineafalln gemeint); ea' i«t damit 
offeni'Ar Tachchardeebuj gemeint; doch bleibt es sehr dunkel, wieto die Kussm noch 
ilieeein Orte gelangten, der auf der 8trae»e von Bochira nach Meecbhed liegt, wenn nie 
von D^chixzftct) früher nicht Hainnrkand und ßociikra selbat eingciioinnien» ohl 
konnten die von Chiwa aus dep Amu stroraaiifnkrts vorgedrungeu fein und auf solche 
Weiso Tschchardscliuj erreicht hoben; allein Uber die Stellung der Tiusden im Chaiifttc 
Cliiwa sind wir rinerseita gintlich im Unklaren, aiiderrrseita hatten dis Kuesen, viren 
»ie nach Tsrhehardschuj gelangt, die Stellung de* Emirs von Boehdra volletanilig um- 
gAngen und konnten dann jeden Augenblick dio Stadt Bochdrn im Rücken fnsaen. Aller 
W ahrscheinlichkeit nach hÄtte in srdcheni l'alle der Krieg ein« andere W'cndung ge- 
nommen. als geschah, ee wftre denn, die Russen h&tten absichtlich und wissentlich von 
dem emingencn Vortheilc keinen Gebrauch gemacht. 

3) Die. pRuss. Corr.* theilt die llnuplpiinkte des mit dem ('hon von Chokan ab- 
geschlossenen Handelsvertrages mit; es sind folgende: Alle ßtddtc und Örter Chokans 
ohne Ausnahme eiad den russischen Kauflenten geöffnet. DosseJbe gilt von den russi- 
sehen Mdekton für die Kaufleutc Chokans. Dio rustiichan Kauflcute können io allen 

« 
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zu Staude kam, verweilte der bochiirischo länger in Taachkeiid. 
Zu einem eigentlielieii Armugement kam c« indeas nicht, da der 
Kmir unter verachiedencu Ausflüchten sich weigerte, die ihm vom 
tieneral Kaufmann vorgeschlagenen I'riedensbedingungcn anzunchmcu, 
AVohl aber wurde der bedauernswerthe Lieutenant Sslushcnko ') 
nebst den drei Mitgefangenen von Mozafl'er nach Taschkend zarück- 
gesaiidt. 

Doch waren hiemit die Neckereien der Bochären nicht zu 
Ende; vielmehr wiederholten sich diewlben immer häufiger, endlich 
täglich, tilcichzeitig waren die Bussen bei ihren Bestrebungen, 
die zwei AVege nach Indien durch den schwierigen Karakorunipass 
in das Thal von 4Schnng-tschen-mu in ihre (iewalt zu briiigfii. 
beziehungsweise sich in den Besitz von Punkten zu setzen, welche 
diese Strassen beherrschen, mit Yakub-Beg, dem Kuschbegi vod 
'^'ärkaud und Souverän von Altyschar (Dschitischar oder Kasebgu) 
in Conflict gerathen. Um die dortigen Zustände zu begreife», 
müssen wir jedoch etwas weiter ausholen. 

Im Jahre 175t) von Chiwa erobert, schüttelten die beiden 
Provinzen Tinn-Schan Pe-Lu (oder die chinesische Dsungarei) und 
Tian-Schan Nan-Lu (Ostturkestän , oder Ili geheissen) die chine- 
sische Oberherrschaft schon vor mehreren Jahren ganz oder zum 
Theilo ab. Ili diente in der letzten Zeit nur mehr als Strafcolouir, 
in welchen Abtheilnngen von Mandschsu-Soldaten ihr Standlager 
hatten ; der chinesische Militärgouverneur hatte seinen Sitz in der 
Hauptstadt Kuid.scha (am Ili unter 42® Grad n. Br.), der „schinuuem- 
den* ; hei den Chinesen heisst sic lloei junn tsching. Die sechi 
westlichen Städte Ostturkostüns (Altyschar) bildeten von einandfr 
unabhängige Kreise , die zwar nominell zur chinesischen ProUM 
Nan-Lu gehörten, auf deren innere Verwaltung aber die Chi»fä<® 


BtA'ltrti Ctioknn»« NisUrrlagcn für ihre Wenron cinrichlen und küitncn übcmll lUodf»* 
atrenicu *ur Ühenvochung ilee llancirle und der Zollerhebung halten; dieaelhcn UerhU 
Rcllcn für (he KAuneute Cl.okanit in Brxug nuf das ruMiscltc Ouuverncniml Türke*'**’ 
UusKcn und Chokanxen xAhten fUr cingefübrte Waairen den gleichen Zull, d. !• 
dca NVcrthpa der Wnare. Ruaaiichcn Karawanen können uiigcstürt Chokan durrb*lekc“’ 
um »ich in die Karliliarlüiidrr r.u hegebeu; desagteichea küiiiivu choknualacho Cara»*»®*“ 
frei durch ruflaisches QcUM sicbeu. ßielie auch: RuaAtand uni die uiittclisiAhscbea 
Chanatc. (Mlg. ZcMg. 18Vi. >r. 3‘i.^). 

1) Ül^r daa ßchiekaal de« DnterlioutetiAniB ßsluahenko erzählen die 
I'ulgcode«: Dcraetbe wurde ln eine Grube geaetzi, neben welcher ein Galgen amcliir' 
war. Man lic»« ihm die kVntd, Musclnmim zu werden und zwei bucharUche Bchöoen i* 
l-'rauen zu erhalten, oder Christ zu hleibon und • Als die Drohungen eine sehr e*'* 
sctiiedcoo Wendung nahmen, gab der onglückliehe Baluihcnko nach. Jetzt ist 
wenn dem borhärischon Gerücht« Glauben geschenkt werden darf, b«chmttoo, 
und Commandcur eines Ilataillous Sarbasen, welche er iu den OrilTen mit dem Gewebf* 
und im langsaincu bcbrilte übt indem er vercichort, dass darin die Hauptstirkc 
Truppen liege. Er schlägt, wie man sagt, unbarnthcrilg auf die Roclmren los, 
schcitilich um sich für die erlittenen Kräukuugon zu rächen. (Uigacr luvaUde. 15^)- 
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keinen unniittolbaron Einflusa hatten. Auch in diesem Oehieto 
bähen im verfloasenen Dezennium gewaltiRC Umwälzungen stattge- 
runden, in dem in der Person Muhammed Yakub Ileg’a ein neuer 
lleiTOcher und Eroberer erstand. 

Y'akub Heg ist ein Chokanze von Gehurt und war Comman- 
dniit der Festung Ak-Mesdsched am Ssyr-Darjtt , die er erfolgreich 
gegen die russische Belagerung 1863 vertheidigte. Er wurde je- 
doch von Alimkul, bekannt durch seine kühnen StreifzUge gegen 
die Russen 1864 und 1865 und gefallen in der Schlacht von 
Taschkend angegriffen , besiegt und vertrieben. In Folge der lu- 
triguen am Hofe zu Chokand musste Yakub Bcg, nach dem Tode 
Alimkuls, mit einem kleinen Gefolge seiner Anhänger das Land 
verlassen, und begab sich noch Kaschgar, um hier, in diesem 
herrenlosen Gebiete, sein GlUck zu versuchen. ') Als er dort an- 
kam, fand er die Rebellion der Dunganis eben im vollem Gange. 
Diese Dunganis bewohnten ursprünglich das eigentliche Turkestän, 
und bildeten im sechsten Jahrhundert einen ziemlich starken Staat, 
dessen Hauptstadt Karaschar am SUdabhange des Tian-Schan lag; 
sie bekannten sich zum buddhistischen Glauben, traten aber im 
achten Jahrhundert zum Islam Uber. Die chinesischen Herrscher 
der Dynastie Tan eroberten die Hauptstadt, und um die Ruhe der 
Greiusen zu sichern , versetzten sic einen grossen Theil der Be- 
völkerung in das Innere des Reiches. Aber trotz der jahrhunderte- 


1) Ein ebem*Hger Diroer Yiikob Cban*i gibt folgend« ßehlldening von eeinee 
llorrn frOberen Thnot («lebe aWanderer* rom 18. Decemher 1879): liod Jotat etwa« 

mehr ala fBof Jahre« da» die ruaaieehe Armee an den Orenaen von YArkand eraehien. 
Yakob Schah war damal« in Kal und war Gouverneur dieaea Plataea« bloa ala Vertreter 
Cbudayar-Chana, de« Beherrechere von Chokand. Ala eich die Rnaaen Kal niherten« 
kam ein ruaaiacber General« Knroe>na TrliTel« «o Yakob und nachte Ihm den Vorachlag, 
ihm Kal abaukaufen« indem er ihm aogleieb die Zuaicheruog gab« die Ruaeen wOrden 
ihm erlaubrn, YArkand fQr «ich aelbat au erobern« wenn er ihnen behilfUeh «ein wttrdc« 
Chokand au annexiren. Daa Ülterctnkommen wurde abgeachloaaen und Yakob verkaufte 
den Ruaaen Kal fOr 1.180.000 Rupien. Hierauf floh er lom Schein, um beim Chan von 
Chokand doe Zuflucht au aoehen. Sech« Monate apiter aandten die Rnaaen um Yakub 
und zogen ibn wegen der Eroberung von Chokand au Halbe« welche« von Kaltachuk 
au«, wo drei Btraaeen von allen Richtungen auaamroenlanfoo, leicht angegriffen werden 
kann, ln Folge der KathacblAge Yakob*« haben die Ruaaen eine Poatung bei Chokand. 
ln jener Zeit hatten die Ruaaen keine unmittelbaren Abaiehten gegen YArkand« denn 
dieoea war damala nor eine Dependena von Chokand ond deahalb muaate dieaea früher 
geachwAdit werden« Einatweilen hatte Yakub YArkand in Beaita genommen und nannte 
«ich Yakub Beg. Naebdem die Ruaaen aiih Chokand*« bemAehtigt ond einen Lehena- 
fUratan Chuüayar t^an aingeactat hatten, errichteten ala Kantonninmgen in Katy»KurgAo 
und bereiteten alch für den Angriff auf Samarkand und BochAra vor. Yakub Beg Iniatete 
ihnen bei dieaor Gelegenheit Jeden Beiataud, der In aeiner Macht war. Er erttielt Khillata 
von den Ruaaen und kehrte oach YArkand aurüek, wo er seine Armee verdoppelte« seine 
kleineren Nacbbatn und die horrenloaco LAnder In der KAbe bekriegte und ate ohne 
groeec Mühe aanoxiria. Hierauf nahm er den Titel Yakub Schah an und sammelte durch 
Bedrückongen und Erpressungen grosse SebAtae und eine Arn^oo von ungefAhr 7Ü.QÜ0 
Mann von allen drei Waffengattungen. 
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langen Dauer «lioser Colonieation bewahrten die Dmipani», oltpleich 
sie die f>i>raclic und das äussere Ansehen der Chinesen migenonimen, 
gwei cliarakteristisehe Züge; den muselmännischen (ilaulren und 
strengere, kräHigcrc Sitten als die herrscliende Kace. Ihre Unter- 
werfung unter die chinesische Dehürden war immer eine zweifel- 
hafte , und es fanden stets häufige Aufstände statt. Es ist wahr- 
scheinlich , dass die heatändigen Kämpfe, die sie besonders unter 
der jetzigen Dynastie gefochten, ])olitischen und religiösen Uriluden 
zugleich entspringen. Xichtsdestoweniger haben die chinesischen 
Herrscher, so lange sie ihre Obergewalt hclianptetcn , diese Auf- 
stände immer noch niedergeschlagen. Die Kehellion, welche Mu— 
hainmed Yakub lieg hei seiner Ankunft vorfand, war 1802 aus- 
gebrochen, und entweder durch den den Dunganis und Taiping« 
gemeinsamen Hass gegen die Mandsclisu-Dynastie oder durch 
andere tiründe hervorgerufen worden. Jedenfalls hat sie in den 
inneren Verlegeidieiten der chinesischen Kegierung einen mächtigen 
üundesgenoasen gefiindi*n. Die ersten aufständischen Bewegungen 
brachen unter den in Urumtsi ange.«iedclten Dunganis aus. Die 
Armee von 20.000 Mann, welche diesen District besetzt hielt, 
bestand aus eingchonien Milizen und auch die Officiere gehurten 
beinahe alle dem unterworfenen Volksstamme an ; daher erklärt 
sich die Schnelligkeit womit sich der Aufstand verbreitete. Man 
schätzte die Zahl der gefallenen Opfer auf 130.000; die materiellen 
Verluste sind ungeheuer gewc.sen ; mehr als 31.000 Kisten Thce 
sind verbrannt worden. ') Von Urumtsi begaben sieh die Insur- 
genten einerseits nach Kuldscha, andrerseits nach Kutsche in Ost- 
Turkestän, wo ihnen die 8ym]mthien der Einwohner desselben 
Stammes und derselben Religion entgegenkamen. Inde.ss wiirdcu 
sie in Kutsche und Aksu von den Uhiucseii niedergemacht, in Vürkaiid 
und t’lioten aber behielten sic die Oberhnnil; unter Anfiihrung 
eines gewissen Sadik griffen sie endlicJt Kasehgnr an , welches 
nach heldemnüthigem sechzehnmouatlichem Widerstand Seitens der 
Chiuescu sich ihnen ergeben musste. Während die siegreichen 
Dunganis sich allen tiräueln der Verwüstung hingaben , erschien 
plötzlich Miihammed Vaknb Heg mit Kriegern aus Cliokan und 
Andidschän auf dem Kaini)lphitze, mit ihm ein gewisser Bnzurg 
Chan; sie wandten sich gegen die Dungani.s, .schlugen sie aufs 
Haupt und tüdteten ihren Anführer Badik. Diess ge.schah im 
Januar 1864. Hiiziirg Uhan begann nun seinerseits die noch nicht 
gefallene Festung von Kaschgar (Vangi-Bchabr) zu belagern , und 
der Kiischbegi, so nannte man Vakub Heg, wandte sieb darauf 
im Herbste de.sselben Jahres gegen Värkand, welches schon 1863 
von den Dunganis genoninien worden war; im Winter 1864 — 65 

l) Ucilagc *u Nr. der ,»Ncucii l*rcu»Diche»> (Kreuii-) Zcilung* lö05. 
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gelang cs ihm dieselben bei Kyzyl total ru schlagen, worauf er 
nach Kaschgar zurückkehrte, vor dem Buzjirg Chan noch immer 
lag, ohne wesentliche Erfolge zu erzielen. Erst Yakuh Heg ge- 
lang es, auch diesen festen Punkt zu Fall zu bringen, Anfangs 
1805. Herr von Yärkand und Kaschgar geizte nunmehr Y'akub 
lieg nach der obersten Staatsgewalt. Buzurg Chan , dem er als 
Licuteuant diente, ergab sich ohnehin der Trägheit und Aus- 
schweifungen aller Art, so dass es ihm nicht sonderlich schwer 
fiel denselben durch eine ehrciihafte Gefangenschaft zu beseitigen ; 
Y’akub nahm sodann den Titel „Atalik-Ghazi“ an, unter welchem 
er noch gegenwärtig herrscht. Im Laufe der Jahre erstreckte er 
seine Macht noch Uber die Orte Maralbüschi , Choten , Kutsche, 
Uscli-Tiirfau und Sarikul — mit einem YVort: er ward zum 
mächtigsten , alleinigen Herrscher in ganz Ostturkestän. 

Es konnte nicht fehlen , dass während dieser mannichfachen 
KriegszUge der Kuschbegi auch mit den benachbarten Ku.ssen in 
Berührung kam. Schon 1807 weigerte er den russischen Agenten 
die Erlaubniss, eine Brücke Uber den Naryn zu schlagen und 
einen Weg durch den Tian-Schan zu bauen ; jetzt verbot er den 
Eintritt russischer Haudelskarawanen in sein Land , forderte den 
Chan von Chokan auf, sich an dem heiligen Kriege gegen Russ- 
land zu betheiligen, und schickte sogar seinen Adoptivsohn mit 
einer Truppenabtheilung von 250 Mann über den Tian-Schan an 
den Naryn, um zu erkunden, was bei den Russen vorgehe. Der 
Sohn fand jenseits der Berge eine russische Niederlassung, die 
verlassen war; er zerstörte die Häuser, brachte die Vermessungs- 
instrumente nach Hause und suchte mit den Kirghisen des unter 
russischer Herrschaft stehendeu Bezirkes von Tokmak Verbindungen 
anzukiiQpfen. 

Unter solchen Umständen begann der Emir von BochAra 
neue Feindseligkeiten, obwohl er nicht offen den Krieg erklärte. 
Da ertlicLlte, durch stete Angriffe auf russische Trujijienab- 
thcilungen beunruhigt, General Kaufmann am 1.1.-). Mai 1808 
den Befehl zum Ausrücken aus zier Position von Tasch-Kuprjuk 
(auf halbem YVege zwischen Jeni-Kurgun und Samarkand). An 
dem Flüsschen wurden die Rus.sen von einem lebhaften Feuer des 
in dem Thalc aufgestelltcn , zum Theilc in Gärten versteckten 
Feindes empfangen. Oberst Petruschewski führte die aus einigen 
hundert Kosaken bestehende Avantgarde und war angewiesen, das 
Feuer einzustellcn , sobald der Feind das Y’orrücken der Russen 
nicht mehr hindeKe ; verschiedene Bega hatten dem General Kaufmann 
versichert, dass Y'olk und Geistlichkeit den Krieg nicht wünschten. 
Nabe dem Flüsseben traf Oberst Petruschewski mit dem bocliArischen 
Parlamentär Nadachimit-Din-Chodscha (demselben, der 1859 
bochärischer Gesandter gewesen war) zusammen; dor Emir lies« 
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Frieden anbieten, brachte «eine früheren VorschlHge noch einmal 
vor , machte aber zur Bedingung , daas die ruasischen Truppen 
nicht weiter vorrückten. Hierauf ging Kaufmann nicht ein, indem 
er erklärte , erst nach Beziehung des Nachtquartiers weiter ver- 
handeln zu wollen. 

Unterdessen war die Masse der russischen Truppen an den 
Fluss Zerafscliän gerückt; an dem jenseitigen steilen Ufer stand 
eine beträchtliche bochärische Macht aufgestellt, welche Miene 
machte, die Ueberschrcitung gewaltsam zu hindern. General Kauf- 
mann erklärte dem Parlamentär, .Angesichts des Feindes könne er 
* sein Nachtlager nicht aufschlagen ; wenn der Emir Frieden wollc_ 
solle er seine Truppen zurUckzielien , widrigenfalls die Russen das 
Ufer mit Stunn nehmen würden. Unterdessen vertrieb Oberst- 
Lieutenant Strandtmann mit 400 Kosaken, 4 Geschützen und der 
Raketendivision die bochärischc Abtheilung, welche der russischen 
rechten Flanke gegeuübcrstand. 

Zwei Stunden vergingen, General Kaufmann drohte endlich 
dem Parlamentär mit weiterem Verrücken und erklärte nach längerem 
Verhandeln, wenn die bochürischen Truppen nicht bis 3'A Uhr 
Früh zurückgezogen seien , werde er das Zeichen zum Angriff 
geben. Der Gesandte entfernte sich mit dem Versprechen, die 
sofortige Zurückziehung der bochärischen Abtheilungen bewirken 
zu wollen, und Hess die ihm vom Emir übergebenen Friedensvor- 
schläge, angeblich dieselben, welche schon früher gemacht worden 
waren, in den Händen Kaufmaun’s zurück ; 'dieser überzeugte sich 
nach flüchtiger Durchsicht der Pajiiere, dass es sich gar nicht um 
die früheren, russischerseits acceptirten Bedingungen handle, son- 
dern dass der Emir dieselben willkürlich verändert und ein falsches 
Spiel getrieben habe , als er durch Nndschimit-din erklären Hess, 
auf die früheren Stipulationen zurückgehen zu wollen. 

Die festgesetzte Frist vcrsti-ich, die bochärischen Truppen 
blieben auf den früher besetzten Positionen und begannen zu feuern. 
Jetzt wurde die aus 21','z Compagnien Infanterie, 16 Geschützen, 
einer Raketendivision und 450 Kosaken, im Ganzen also aus etwn 
8000 Mann bestehende russische Armee in Schlachtordnung auf- 
gestellt. Die erste Linie conunandirte Oberst Abraniow, General 
Kaufmann begab sich mit seinem Stab auf die linke Flanke, welche 
die Ueberschreitung versuchen und die dicht von Feinden besetzten 
Höhen angreifeu sollte; den Befehl führte der Generalmajor Golo- 
watschew. Bis an die Brust im Wasser, wateten die Russen 
durch den Zerafsebän , ohne sich durch das Feuer der feindlichen 
Batterie und die Masse der, beide Flanken umschwärmenden Feinde 
hindern zu lassen. Die Trujipen des rechten Flügels waren beim 
Durchwaten einem lebhaften feindlichen Kreuzfeuer ausgesetzt und 
mussten eine Werst weit auf einem von Gräben und Gestrüpp 
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diirchbrochoncn äiimpflmilpii nior>»cIiiron; der liriko Flllnpl mnrscbirfp 
zwpi Wprst auf suniiifippin Terrain , roinigte die umliefp'iiden Dörfer 
und (iilrleii von feindliehpti Tiraillenr», atUr/te wich dann in den 
Flu»» und griff nach X'ebprachreitung dcuHclben die reidite Flanke 
de« Feinde« an , drr nlabald in wilder Fluclit davoncilte luid «o 
«cbnell war, da«» er nicht mehr erreicht werden konnte. Auf den 
dem Feinde abgennnnnenen Ilühen «ehlugen die Hu«gen ihre 
llivouacs auf, um da«ell).«t zu nUchtigen. (ileiclizeitig hatte der 
Train einen bochdriaehen Angriff siegreich ziiriickgcselilagen. Alle 
feindlichen (ieschUtze, welche auf der Höhe onfgepflanzt gewesen 
waren, fielen in die Hände der Russen; diejenigen, welche sich 
im Thule befanden, waren von den Itochären gerettet wonlen. 
Das Lager und 21 (ieschUtze bildeten die ersten Tro]ihäen der 
Ku.ssen, deren Verhisfe hei diesem (iefechte höchst unbedeutend 
waren: 3 Oberofficiere und 23 (iemeinc wunlen verwundet, 1 Arzt 
und (t Itemeine contnsinnirt, 2 Mann fielen. 

Oligleich die Russen den Feind nicht weiter verfolgen konnten, 
schlossen die Kinwohner von •Samarkand, erbittert durch die iin- 
gehenren b>|)ressungen und eine zweijährige antieijmtive Steuer- 
zahlung, dem Emir ihre Thorc und wehrten den llochären den 
Einzug in dieselben. In der Frühe des andcni Morgens erschien 
im russischen Lager eine Dc|iutatiun aus Samarkand, welche 
Sr. Majestät dem Kaiser von Russland ihre Ergebenheit aiisdrUckcn 
lies«. Ciencral Kaufmann behielt einen Theil der Deputirten bei 
eich ; den Einwohnern äamarkands lies» er durch die L’ebrigen 
sagen, sie sollten die Thore öfl'nen und seine Trn]>|ien empfangen; 
er selbst näherte »ich mit einem Theilc seines Heeres der istadt. 
An den Thoren ward er von den Einwohnern mit Freudigkeit 
empfangen; (ienernl Kaufmann erklärte denselben im Namen des 
Kaisers, sie sollten ihre (ieschäfte wieder unfuehmen, die Läden 
ütfncu und die geflohenen Familien in die Stadt zurUckrufen. Die 
C'itadello wurde von den Russen bc.setzt, die Einwohner kehrten 
in Schaaren in die Stadt zurück imd zeigten bald volles Vertrauen 
in die Kraft der Sieger. ') 


]) SAmArktad, du iUi6 Mai'akauJa der Uriecbeii« fülirt« in kUceterZeit opJ meh 
Alexendcr dem Orouen bei den Kingebornen den chioeeUchen N«nien Techin. AU 648 
der Arebrr Seiner den InUm dehtn brnebte, wurde et tlt Stmarkand (Stadt, Dorf det 
Stmar) ,ein Atvl dut Frieden« und drr Qelebrsamkeit** und Retiden« det Herrecherge' 
■eblecbtct der Stn.anidon \on ^38 bit lOU) n- Clir. Der arableche Geograph Ihn llauqal 
(960) bat Mit aU Augrnxeugo gctcbüüert; 1310 von Dichingia*'ühan erobert, 6el tie nach 
etwa x.vei Jalirbuuderten in die llknde Timur't, der tle tur Capitale teinea grotaen 
Keiebee erhob und mit prael<ivoUen Bauwerken tcbmOckte, üiejatrt'in Ruinen liegen« 
Heute bat Samarkand »eine poliUtehe Bedeutung vdUig Yerloren, und auch drr tiaodal 
itt, jenem von Boebirn gegenüber, nicht aebr bedeutend. Rlne auBfdbrllche Benckreibusg 
von Bamtrkand tiebo in: Vdinbdrr, Travel« in ÜentraJ^Atia. S« 107 u. ff., dann (Pater» 
mann*« Ocogr. M'ttbeil. 1865. 8« 334—330). Dat anmutbige Thal von Sogdh bai Sa mar» 

14 


Digitized by Google 


114 


D«r Kriegttug n*eb SamArlund* 


In dieser denkwürdigen Schlacht von Samarkand hatte der 
Emir von Bochdra an die Spitee seines aus 400 Afghanen, welche 
mei«t zu den Russen übergingen, und 8000 Mann Hilfsvölker be- 
stehenden Heeres Sikandar-Chan, den Sohn des Sultans Jan von 
Herdt, gestellt j sein ältester Sohn Abdul Melik befand sich mit 
am Schlaclitfelde, floh aber nach Bochdra, während der Emir selbst 
in Kemiina blieb, wohin auch das geschlagene Heer zurlickkehrte ; 
Sikandar hingegen streckte die Waffen, ja nach einigen Berichten 
wäre er sogar zu den Russen übergegangen. Die Verluste l>e- 
trugen für die Bochdren etwa .3 — 400 Todte und 200 Verwundete, 
anderen Angaben zufolge 3000 Mann. *) 

Vorläufig schien Russland hier einen Halt und Ruhepunkt 
machen zu wollen, um für die Zukunft Atheni zu schöpfen, dess- 
lialb zeigte es sich einem Eriedensscblus.se mit dem Emir geneigt; 
Eetzterer sollte eine Contribution von J Million Rubeln an Russ- 
land zahlen. Mozaffer fügte sich allen Eorderungen der Russen 
bla auf einen Punkt, die Anlage eines ru.ssischen Fort.s bei seiner 
Hauptstadt betreffend; diess verzögerte den definitiven Friedens- 
schluss, bis zu welchem die Bochdren, welchen im Juni der Emir 
von Schell r-i-S.sebz zu Hilfe eilte, noch ein blutiges Zwiseben- 
spiel auflUhrten. Während das Ilauptcorjis unter dem Befehl des 
(ienerals v. Kaufinaun vorwärts zog, blieben zur Vertheidigung 
von Samarkand das Detachement des Majors Baron v. Stempel, 
aus 658 Mann bestehend, die Niclit-Combattanten und Kranken 
mitinbegriffen, und 94 Artilleristen als tiarnison zurück. Munition 
und Lebensmittel waren im I'ebcrfluss: 24 den Bochdren abge- 
nnmmene Kanonen, 90 Pud Pulver, 220,000 Patronen, Granaten 
und Raketen, ausserdem ein Vorratb von Mehl für 2 Monate und 
Triiikwa.Hscr in hinreichender Menge. Die feindliche Armee l>c- 
stand aus 25.000 Sehehr-i-Ssebzern unter Dschura-Bcg und Baba- 
Beg, 15.000 Kitai-Kipt.schaken unter Abdyl-Tadsch und 15.000 
Samarkandern unter Hassan-Beg, AbduMiafda-Beg und Onior- 
Bcg. Durch den Verrnth der Aksakalen (Stadtältesten) waren eine 
Ma.sse Feinde in die Stadt gedrungen, aber glücklicherweise hatte 


kand ist einet d<>r vier von den pertitrbon Dieht«rti gerpierteo Paradlete. (Journal of 
the R. Geograph. 8oc. of London. Vol. X. J8tl. 8. 3—8) daun: Rdckert Uakamcin 
llariri’t. 8. 261. 

1) Die Da((>n flbrr die Sehlncht von Ba markant! alud noch immer höchtt unsicher und 
•chwank«nd} nach mehreren (Juclirn toll die Schlacht am 32.» nach anderen am 39. Mai 1806 
gtaehlagcn worden teln. Untere Angalie dot 1'13. Mai tat Jene dea ^Ruatiteheo Invaliden* 
vom 17. Juni 1»68. wie denn ülierhaupt der dann pubUcirte Bericht der einxlg glaub- 
würdige ertchnint. Dleeelben Srhwnnknngnn hrrrtrben betOglich der Verluttangabcn; to 
tollen die UuMen Einigen xafoige SfXXi und die UochAren gar lO.UÜU Todte nebet einer 
enormen Zahl Verwundeter gehabt bat>en} whre diet wahr, ao bitte die boehintehe 
Armee Jedenfalln »tärker denn 8— 9i‘0U Mann aein mQtarn. .\ucb die Nachricht, «lata Emir 
MoxaiTcr ln der Schlacht geblieben aci, erwiea aieh ida falsch. 
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Major V. ßtcnipcl, der einen Aiiafall gemacht hatte, um die 
ßchohi^i-Sgcbrer auf dem hochärUchen Wege zurUckzudrüngen, 
noch in die ('itadellc zurtlokkehren und deren 'lliore achlicHeon 
laasen können. Der Major Albedyl, und der FiUinrich Anitechkow 
achlugen am 13. Juni vier Angriife im Laufe des Tages und drei 
Angriffe während der Nacht vom 13. zum H. Juni zurück. Als 
der Feind das Tlior anzündeie, stellten Sappeurs unter dem Ke- 
fchl des Oberstlieutenanls Naznrow während des stärksten Kugel- 
regens aus Erdsäcken ein Werk her, in dem eine Kanone Platz 
fand, die mit Kartäschen den eindringenden Feind zurUcktrieb. An 
demselben Tage wurden das Sainarkander 'ITior und der Kirchhof 
durch dichte Fcindesniassen angegriffen, aber Dank der Energie 
des Lieutenants l.epeschin wurde unter grossem Verluste an Todten 
und Verwundeten der Angriff zurückgeschlagen. Unter den erstereu 
befand eich der brave Lieutenant I.iej)eschin und der Intendantui^ 
beamte Iwanow, und unter den Verwundeten der Fähnrich Adorazki 
und der Handlungsdicner ßamarin. Am folgenden Tage begann 
der Sturm zu gleicher Zeit auf allen Punkten. Eine Truppe Sarten 
warf eich auf die llrcsche am bochürischen Thor, um sie zu ver- 
grössem. Da verliessen 25 Keconvalescenten ihre Betten und 
schlugen mit dem Peloton des Lieutenants Borodajewski den Feind 
nierler, der bereits in die Citadelle eingedrungen war. Während 
dieser beiden Tage wurden 150 ^taun kanipfuiirähig gemacht. 
Wären die Verluste so beträchtlich geblieben, so hätte man nicht 
daran denken können, die ganze Linie länger zu vertheidigen. 
Dessbalb hatte auch schon der Commandant der Oamison daran 
gedacht, im Fall, dass der Feind die ('itadellc erstürmen sollte, 
alle Truppen im Palais des Chans zu vereinigen, um sich dort 
auf's Acusserstc zu vertheidigen und im Falle des Unterlicgcns 
in die Luft zu sprengen. Die Tage des 10., 17., 18. und 
li). Juni waren dtu-ch immer neue .Angriffe aiisgefUllt, inde.ssen 
wurden alle diese zurückgeschlagen, ohne dass auch nur ein Zoll 
Erde verloren gegangen wäre. Endlich am 20. Juni kam (ieneral 
Kaufmann, und es v^nr Zeit, dass er die Citadelle entsetzte. 
Diese heldenniüthige Vertheidigung kostete den Bussen 3 üffieicre 
und 46 UnterofHciere und Holdateu au Todten, und 5 Ofiicierc 
und 167 Mann an Verwundeten. Aber sie bewies dem Emir, 
da.“s es unmöglich sei, mit Erfolg gegen die Russen zu kämpfen; 
in der Tliat, sobald er von den Ereignissen in ßaniarkand Kennt- 
niss erliielt, schloss er Frie<len, wonach er an Russland 125.00t) 
TU ') (ä 4 Tlialer 3= öOO.OOO Thaler) zu zahlen hatte. Davon 
wurden 10.000 TU an (ieneral Kaufmann durch Mutha-Beg als- 


1) TiUe (Qold) c= 13 83 Kopeken, noch Kl5doo« Hondlnicb der Erd- 

kunde. 111. Th. 8. 193. 
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l)al(l nhgctrnppi). Die üiiMPn ihrorspits vprsprftchcn, (Üp Haupt- 
»tadt (icK Cliaiinf», Hopliara , )ml)p]ii«fi)jt zu lussPii , lipsspn sich 
abpr (las Land am mitllprpn Laiifp de« Zprafschilii mit ^amarkaml 
und Kattykurffan abtrptpii und erwarben dafür djs üpcbt, in Ker— 
inina, Tsebehardschuj und Karsebi Canfonnirnngen zu erriebten. 
Sie verleibten diesen südlielislen Tbeil ihrer centralasiatiseben He- 
sitzunpen — der vom dO. Hreitegrad durebsebnitten wird — dem 
neupebildeten (ieneralpouvernenipiit 'I’urkestän ein und zwar der 
westlieben Provinz desselben, Ssyr-Dnrjd. Die weiteren Vertrags— 
artikel waren bauptsneblieh folgemle : I. Allen russischen X'nter- 
tbanen ohne l'iderscbied des (ilaubens wird das Kecbt des freien 
Ilandelsvcrkebrs in der ganzen Huebarei gewiibrt. Der Emir über- 
nimmt die Verpflicbtiinp, innerbalb der (ireuzen seines Gebiets für 
die Sicberbeit der russiseben Kaufleutp, ibrer Karawanen und ihres 
Vermögens zu sorgen. 2. Die russiseben Knutleute baben das 
Kecbt, in allen Städten des Landes Handelsagenten zu balten. 
it. \’on den nach HocliAra eingefülirteii russiseben Waaren wird 
ein Zoll von böebstens 2' s! IVrcent ibres Werfhes erhoben. 4. Den 
russischen Kauibniten ist die freie Durchreise durch Kocbiira nach 
den beuaebbarten Liindern gestattet. ') Die.ser Vertrag ward am 
11. Mai (18. Juni LS08) abge.scblo.ssen, blieb aber freilich noch 
lüngere Zeit bindureb ein todter Kuebstabe. General Kaufmann 
selbst begab sich nach St. Petersburg , um über die jüngsten Er- 
eignisse persönlich IJericbt zu er.statten. 

Im L'ebrigen trarbteten die Russen, sich baldmöglichst in 
t'cntral-Asien biiuslicb niederzulassen und bequem einzuriebten; 
beute füblen sie sich in Turkestfin schon wie zu Hause. Tasch- 
kend bat sein Casino, seine Festbillle und seine SotrSen nnisicairs 
so put als irgend welche eurojiHische Stadt, wenn auch diese ge- 
sellschaftliclien Ressourcen noch nicht genug Aiiziebungskraf't aus- 
üben, um die schöne und elegante Damenwelt aus den gewohnten 
Genüs.sen von Paris und den deutschen liiidern an die Ufer des 
kas|)iscben Meeres zu verlocken. Vielversprechende Kobleidierg- 
werke baben sich dort niifgetban, ein Eisenbahnproject wetteifert 
mit dem andern, und neue Was.ser.strassen und Verkebrsinittcl 
durch diese weiten Gebiete sind in Aussicht genommen. Anfangs 
Oclober 1.808 wurden die Landstra.ssen zwischen Roebara und 
Samarkand von den Insurgentenbanden gesäubert, so dass der 
Handelsverkehr seinen ung(“s(örten Anfang nehmen konnte. Der 
Ilaii einer .Strasse im oberen O.xiistbale nach Halcb und Hadnch- 
' seban wird eifrig betrieben. Zum Bau einer Eisenbahn von Samara 

in Russland nach Orenburg *) und von hier nach Tasebkend und 

1) , \itp»l)urgor AUgfRiriiio Zeitung* 1809. Nr. ?6 un«l 1872, Nr* 325. 

2 ) Man benl'iichtigtc Anfang« 1871 mit dem Bau dicucr Kieenbnlm eu begituiou. 
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Choknnd froflen die Rn»pen onerffigche AnstaUcn , während die 
Anlage eines Tcleffraphen dnreh die Steppe schon itii den wirk- 
lichen Diiipen pehörf. JaNartes «nd Aralsee haben schon länpst 
ihre Flolillen von Dnmjtfkmionenhooten , Oxus und kaspisches 
Meer sind im Hegriffe, solche *u erhalten. Schon im letzten Tri- 
mester 1867 passirten nicht weniger als 250 Heamte durch Oren- 
hurg, die alle noch TiirkestAn gingen, um Hand in Hand mit den 
schon von frtlher dort sich aufhaltenden Functionilren das Land 
zu regieren. Leider waren dieselben noch der in Turkestän lA- 
lichen Sprachen, des Hochilrischen und Persischen, meistentheils 
unkundig. ■) Trotzdem kbnnen die Kossen in ihrer Art als vor- 
treffliche Colonisatoren gelten und bleiben auf dem asiatischen 
Hoden selbst den Angelsachsen überlegen. Diese sind unübertreff- 
lich, wo es sich darum handelt, jungfräuliches Land zu colonisiren 
und im Wege freier Vergesellschaffnng neue Städte und Staaten 
zu schaffen ; jene Kunst aber, barbarische und halbbarborischc 
Vlilker sich vollständig dienstbar zu machen und durch einen streng 
durrbgefflhrtcn Amalgnminingsprocess sich zu verschmelzen, den 
die Hussen längs dem ganzen SUdrande ihrer asiatischen Hesitzungen 
mit so viel Erfolg durchführen , ist dem Engländer fremd. Der 
Angelsachse colonisirt wie der Hellene, der Kusse aber wie der 
Körner. Seine Pionnierc sind nicht jene Squatters, die im Voll- 
gefühl einer schrankenlosen , freien Individualität sich nur ausser- 
halb der Heimstätten der t'ivilisation wohl fühlen, dieser um hundert 
Meilen voraneilen und den Pfad brechen, sondern die Militär- 
Colonisten. Mit dem System der Militär-t’olonien wurden die 
nomadisirenden Tataren, Kalmyken und Kirghisen in den Organis- 
mus 'des russischen Staatsverbandes eingezwängt, zur Heerfolgc 
und zum Steiierzahlen gewöhnt und allmälig auch für die voll- 
ständige Kiissiüeirung vorbereitet. Hinnen 25 Jahren gehören die 
Nachkommen jener wilden Sultane, welche an den chinesisch- 
ssihirischen (irenzen vor einem halben Menschenalter noch an der 
Spitze ihrer Horden ein wildes Häuherleben geführt., eben so zu 
dem gefügigen Militär- und Hofadel des Czaren, wie heute diu 
FUrsteiiHÖhne aus 'l'ranskaukasien. *) Die Waffen mussten frei- 
lich den Weg bahnen, aber Handel und Verkehr, die seit 1850, 


1) Cb«rbaupl tat der Mangel an Peraonen, die mit dleaen Sprechen znnreht- 
koramen, eiq cekr empAiwHlcherp und Ungt ein Sebreiben vom Rmir »n, dne nelQrlich 
pemiseh (die diplomatisebe Bprarhe des Landet) abgefkeot Ittp to mutt man einen Barten 
(to heitaen die Stadtbewohner, die alle bochiritch und prmitch tprreben). kommen laaseot 
dar das Original in*t Tataritrhe Uberttbgtf ana welcher Sprache et dann der ofBclelle 
Trantlaieur in't Kutaiaebe fiberaotst. Kben to w'erden die Verordnungen, welche die 
AdroiniaCration auf den Baxaren lum Anschläge bringt, von Barten In't Portlsche und 
TatarUebe fiberaetatc « 

3) Die Ratten in Bajtra. (aPreete.* M« Januar 1M9). 
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wiewohl mit cini(;cn Unterbrechungen, auch im rusainchen Reiche 
fortwilhrend im Wachsen sich befinden , haben in Ccntrnl-Asien 
gewaltif^en Aufschwung genommen , und sogar viele preussische 
Waaren finden dort guten Absatz. Auch haben sich bereits manche 
Deutsche dort niedergelassen. In Ta.schkend gehört der vornehmste 
üasthof und Restaurant einem Deutschen , der sehr gute Geschäfte 
macht. ') jUle diese Fortschritte wandeln die kriegerischen Er- 
folge der Russen in dauernde Eroberungen um. *) So batte Russ- 
land den Ort Akmolinsk (Akmolly) im Gebiete der ssibirischen 
Kirghisen und Ccntralpunkt der taschkendischen und bocliurischeii 
Karawanen 18(52 zur Stadt erhoben; die ungünstigen Verhältnisse 
gestatteten aber noch kein regeres Leben; schon 1800 aber kamen 
im Laufe des Sejdembers allein 1500 Kameele an, und im Alai, 
Juni und Juli desselben Jahres sind am Alarktc von Akmolin.sk 
Waaren im Betrage von 170.300 Silberrubcl abgesetzt worden.®) 
Laut den einander sehr ähnlichen Vertrügen mit Chokan und 
Bochara finden die Waaren der russischen Kaufleute zu einem 
eben so geringen Werthzoll Eingang wie die der Moslims, und 
dieselben scheinen sich ihre neuen Vergünstigungen weislich zu 
Nutze machen zu wollen. Ueberall durch die ganze Tatarei folgt 
die Civilisation den Truppen des Czaren auf der Ferse nach, und 
selbst offene Gegner müssen anerkennen , dass dem Vordringen der 
russischen Macht in jenen Gegenden C’entral-.Asiens wirklich eine 
civilisatorische Mission innc WH)hnt. ‘) 

Mit dem Chane von Chokan, Khudayar, nahmen die Be- 
ziehungen seit dem mit ihm abgeschlossenen Handelsverträge einen 
friedlichen Charakter an, obwohl der grösste Theil seines Gebietes 
in dem russischen Reiche aufgegangen; er sendete sogar 'einen 
Gesandten nach St. Petersburg, den der Kaiser Mitte November 
1808 empfing, um aus des.scn Händen ein Schreiben Khudayar’s 
cntgegcnzunelunen. Der Gesandte gab die Erklärung der vollsten 
Ergebenheit gegen den russischen Monarchen und der Bereitschaft, 
die russischen Intcre.“sen zu fördern, ab und protestirte energi.sch 
gegen das Gerücht, als wolle Khudnyar-Clian dem Emir von 
Bochära in seinem Streite mit den Russen Beistand leisten. 
Während sich übrigens die Handelsbeziehungen mit Russland von 
Tag zu Tag mehrten, sah sich indess der Chan genöthigt, einen 
Feldzug zur Züchtigung Kaschgar’s, Kuld.scha’s und A'ärkand's 


1) pKorddeuUebe A.Ug«mrine ZeiluDg** vom 9. Dereaiber 1868. 

3) Die ruMlecben Eroberungea iu Mitteleeieo. (Ueilege tur Aogsborger AUg«- 
meinen Zeitung*^ vom 33. JnnnAr 1869). 

8) aiobVB. 1867. Bd. XI. 8. 128. 

d) p Augnburfirr Allgemeine Zeitung^ vom 1. Jeaunr 1869. 
b) Er traf arn 39. October 1866 in Moakna olo. 
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voraubcreiten , deren tributpflichtige Souverilnc Cliokan den Ge- 
hor.'^ain gekündet hatten. 

Die Niederlage von HochArn diente auch dem übemiüthigen 
Herrscher von Ka.schgnr zur Warnung, den die Küssen übrigens 
für die Zerstörung ihrer Xiederla.ssuug am Naryii ohnedies schon 
gezüchtigt hatten. 8ie waren nilnilich neuerdings mit bewafFueter 
Macht vorgedrungen und hatten die Tnippen des Kuschbegi, welche 
die Grenze des Naryn vertheidigfen , in die Flucht gejagt. Iin 
Jahre 1868 kam indess ein russischer Officier, C'apitiln Keinthnl, 
auf Besuch zu Yakub Chan, weicher sich nunmehr entschloss ein 
Gesuch um Frieden nach öt. Petersburg zu richten; er entsendete 
zu diesem Behufc seinen Xetren (oder Adoptivsohn) Schadi Mirza 
nach dem Falle von Hamarkand an den General-Gouverneur von 
TurkestAn, welcher beim Eintreffen des Gesandten eben im Begriffe 
stand nach St. Petersburg abzureisen, so dass Schadi Mirza sich 
entschloss, den (ieneral von Kaufmann dahin zu begleiten *). Um 
dieselbe Zeit ward die erste russische Karawane \mter Führung 
des Kaufmanns Perwuschin von Taschkend aus über (thokand ^ 
nach Kaschgar entsendet. Die ganze Ladung dieser Karawane, 
ebenso wie der Chludow'sche über Ssemiretschensk eingetroflene 
Waarentrnnsport würfen von Yakub Beg zu sehr vorthcilhaften 
Preisen erworben *). 

ln Voraussicht freundlicher Beziehungen mit dem Kuschbegi 
beschlossen ihrerseits nunmehr die Russen den Karawanenweg von 
Tokmak bis an die Grenze von Kaschgarien auszubessern, sowie 
eine Brücke Uber den Naryn an der Stelle zu bauen, wo die alte 
jetzt verfallene chinesische Brücke stand. Natürlich sahen sie sich 
vor und errichteten zugleich ein kleines Fort bei der Brücke zur 
Besehfitzung der Strasse sowie der Bevölkerung im Süden des 
Issi-Kul gegen die Einfullc der Bewohner von Kaschgar. Im 
Herbste 1868 waren diese Arbeiten beendet, so dass eine Com- 
pagnie Infanterie und ein Sotnia Kosaken im Fort garnisoniren 
konnten *). 

Während verlaut barte, der von General Kauflnann mit dem 
Fimir von Bochüra abgeschlossene Frieden sei vom Kaiser von 
Russland nicht bestätigt worden, und die Zeitungen verkündeten, 
da.s8 mit Ende October die Feindseligkeiten gegen BochAra wieder 
beginnen würden, welche beide Angaben der „Kussischc Invalide“ 


1} Kiner Nftchriebt auf) Calcatta, 36. Octo}>«ir 1868« sufolgp, aollte indeaa ein 
rnasiachcfl Corp» Kasciigart dio llauptataOt da Yakab Kueeh-Bpgi bedrohen, und der 
misiache Befehlshaber Ton Tjetserero die Erlaubnia xu Cantoonlrungan an veraehJaUenMi 
Punkten, namentlich in Qumah «wiachen Chotan and Yirkand, verlangt haben. 

3) Globufl. XIV. Bd. 8. 880. 

8) AuBfUhrllchea Bber die«« Vorg&ngo aiebc im „Journal de 8t. Peterebourg* vom 
86. Mai bie 7> Jaoi und 81. Mai bla 19. Juni 1668. 
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alsbald als völlig grundlos bezeichnctp , scheint Mozaffer-Chan in 
seinem eigenen Reiche am meisten bedroht worden zu sein. Die 
Nachrichten über diese Kreiguisse in Boehüra sind noch selir vei^ 
worren und ge.stutten keinen klaren Einblick in die Verhältnisse; 
da.sB eine starke russenfeindliche I’artei im Lande vorhanden, und 
zu dieser vorzüglich die fanatische Geistlichkeit gehörte, ist gewiss; 
allem An.schcine nach verübelte sie dem Emir-el-Muminin , dem 
Oberhaupt der Gläubigen, den Friedensschluss mit den verha--sten 
Russen, denn der Emir soll von dieser Partei in's Gefängniss ge- 
worfen worden sein, was die Russen, die im September l«(i8 
ohnehin militärische Verstärkungen *) nach Turkestän gesendet 
hatten, um den Bestand der dortigen russischen Aruice zu erhöhen, 
veranlasste, zu seiner Befreiung auf Bochära zu marschiren. Da 
trat mit grosser Bestimmheit das Gerücht auf, dass Mozaffer-Chan 
um die Mitte August 1868 plötzlich einer Krankheit, wenn 
nicht Scldimmerem, erlegen und sein Sohn, ein Knabe, der bei 
einem Verwandten in Schehr-i-Ssebz erzogen Wurde, ihm in der 
Regierung gefolgt sei. Während schon alle Blätter Europas die 
weitsichtigsten Combinationen an dieses Ereiguiss knüpften, stellte 
cs sich heraus, dass Moznflfer-Emir keineswegs gestorben, vielmehr 
in neue innere Kämpfe verwickelt sei. Nach der Niederlage 
von Samarkand hatte nämlich, wie wir gesehen, Mozaffer-Eddin- 
Chan sich zur Zaldimg einer Kriegscontribution und zum Schutze 
des russischen Handels verpflichtet. Gleich nach Abschluss dieses 
Friedens erhob sich aber gegen ihn sein ältester Sohn Abdul- 
Melik, dessen Titel Kette-Türe (grosser Prinz) ist, unterstützt von 
den Schehr-i-ssebzer Begs ; auch die Steppenbewohner unter ihrem 
Bundesgenossen Sadik standen auf. Südlich von Samarkand, etwa 
21 Meilen von dieser Stadt, dehnt sich jenseits des die Grenze 
bildenden Altyn-Dagh der erwähnte Staat Schehr-i-ssebs aus. Er 
hatte zu Bochira gehört, aber von diesem sich unabhängig zu 
machen gewusst; die Bewohner sind äusserst tapfer, kriegerisch 
uud zu Raub- und Beutezügen geneigt; mit den Waffen wissen 
sic vortrefflich umzugehen, namentlich sind sic gute Schützen. 
Alle Bemühungen des Emirs von Bochära Schehr-i-ssebs wieder unter 
seine Botinässigkeit zu zwingen, waren vergeblich gewesen; der 
kleine Staat, an dessen Spitze zwei Bega, Baba-Beg und D.schura— 
Beg standen, wus.«tc seine Unabhängigkeit zu behaupten, ja er 
ging sogar in die Ofl'ensivc über, und setzte den Bochären hart zu. 
Von Schchrisebs erhielt Abdul-Melik die uöthige UnterstUzung und 
beinahe wäre es ihm gelungen seinen Vater vom Throne zu 
stossen *). Abdul-Melik begab sich nunmehr nach Karschi, lies» 

1) Angeblich lU Kfgiinenter4 

3) Der Keixog der Unssen gegen 8cb6hh«ebe> (i|Allg. Zeitg«** 18iU, Nr> 
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sich dort zutn Emir von liochAra ausnifcn und begann energisch 
den Krieg gegen seinen Vater hlozaffer-Chan zu führen. Schon 
galt dieser für verloren, als Generalmajor Abramow, Chef des 
zerafschAn'schen Bezirkes, vom General Kaufmann Orrire erhielt, 
dem Emir MozalTei^C'han Hilfe zu leisten, falls er darum bitte. 
Die Küssen besorgten nämlich, dass der Emir unterliegen und der 
Friedenavertrag , der nach asiatischer Sitte den Nachfolger nicht 
bindet, ausser Kraft treten könnte. In der That sah sich der 
Emir, von allen Seiten verlassen, gezwungen, die russische Hilfe 
in Anspruch zu nehmen. Die russische Intervention erfolgte, in- 
dem 7 Compagnien Infanterie, 2 Sotnien Kosaken, 6 Raketen 
und 8 Kohrgeschütze bei Dzamu ‘) (wahrscheinlich Djdm, auf 
Kiepert’s Karte von TurAn etwa halben Wega zwischen Samarkand 
und Karachi) concentrirt wurrleii; im Monate October 1868 rückten 
die Küssen gegen Karachi vor, schlugen daselbst am 21. den 
Prätendenten und zcrs])rengten seine etwa 8000 Mann starke 
Armee; dann ward am 23. October die Stadt selbst erobert und 
den Truppen des Emirs zurUckgegeben, während die Russen schon 
am 30. October um Dzamu ihre Winterquartiere bezogen ’). 

Abdul-Melik, der Kette-Töre (Katty-Tura auch Katty-TUrja 
geschrieben), flüchtete Anfangs zu den Begs von Schchr-i-sseba, 
die ihm jedoch ein Asyl verweigerten, und weiter nach HissAr, 
wo er ehenfalls keine Aufnahme fand. Nach den Berichten des 
Generalnuijors Abramow vom 18., 28., 26. December 1868 hatte 
Abdul-Melik den General um ein Asyl und die Vermittlung 
zwischen ihm und seinem Vater gebeten. Da ihm Verzeihung zu- 
gesagt wurde, beschloss er, sich mit seinem 300 Mann zählenden 
Gefolge nach Samarkand tu begeben. Unterwegs reizte jedoch 
Naaar-Beg die Ix>utc gegen Abdul-Melik auf und verlangte von 
diesem, dass er in das Innere Bocliära's eindringen und, die Ab- 
wesenheit des Emirs benutzend, die Städte Karschi und Karmina 
eiunehmeii solle. Er verlicss also die Strasse von Dzamu und begab 
sich im forcirten Marsche durch die Steppe nach Karschi, wo er 
am 14. Deceml>cr cintraf und den dortigen Bcg, Rachmet-Bey, der 
ihm entgegengckommcii , tödten Hess. Nach kurzem Aufenthalte 
in Karschi, welches er der Obhut der Aksakalcn nnvertrautc, brach 
Abdul-Melik nach Karmina auf und licss auf dem Marsche dahin 
viele dem Emir ergebene Ijcutc hinrichten. Als General Abramow 
Alles dieses erfuhr, meldete er cs sofort dem Emir und bat ihn, 
schleunigst mit Truppen in BochAra einzurUcken; er selbst brach 
am 10. December nach Katty-Kurgan auf, wo man auf seinen 
Befehl die Truppen zusammengezogen hatte. Dez Emir rückte mit 


1) Die „Kölo< Zeitung* schreibt Dsebum«. 

9) 8>ebo aKAIn« Zeitung* Mr. 7 Tom 7> Jnounr 
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nllen «niiicn Truppoii, die, wie man sagt, 15.000 Mann etark 
waren und 18 (iPHeliUlze mit eicli flilirteii, atia Karweld gegen 
Karmina vor. Um dienelhe Zeit hatte »ich aueh .\bdnl-MeIik 
dieser Stadt genaht nnd den Beg aufgefordert, sich zu ergeben. 
Ala er aln-r von dem .\umarMche des Kmirs Kunde erhielt, floh er 
naeh Xfir-Attn, wohin der Kmir naeh seinem Einzüge in Karmina 
ein leichtes Detachement entsendete, welches den ElUchtling vei^ 
trieb, der den AVeg nach Chiwa eingeschlagen haben soll, sich 
aber in Begleitung ('hodseha-Seid-Ahmeds, seines ehemaligen Hof- 
meisters nnd Hanptrathgebers, an den Hof von Kabäl Hilfe snehend 
begab '). Der Emir schrieb dem General, dass er die Begs von 
Sch(dir-i-.s.sebs in Verdacht habe, an die.ser Alfaire Tlieil genommen 
zn haben. Ho lange dies noch nicht erwiesen, beschloss General 
Ahminow, Nichts gegen diese Begs, die sich jetzt sehr gut gegen 
ihn verhielten, zn unternehmen, sie aber scharf zu beobachten. 
Nachdem er den Emir noch gebeten, den iSohn bis auf's äusserste 
zn verfolgen nnd in die Städte Nfir-Atta, Kannina und Karsclii 
eine stärkere Garnison zn legen, entliess er die ziisammengezogenen 
Trnpjren und kehrte am 22. December nach Samarkand zurück. 
Dieses Znsammenziehen der Tru])pen hat das Kesultat gehabt, da.ss 
ilie Bewohner der vorzüglichsten Städte Bochara's erklärten, es sei 
ihnen nnmüglieh, .\bdnl-Melik zu unterstützen, da, sobald er eine 
Htadt besetze, dies atich sogleich die .Vnkunft der Russen in der- 
selben zur K(dgc habe. Darauf herrschte sowohl in Turkestän 
wie auch in Boehära vollständige Knlie. Seitdem i.“t auch Emir 
Mozatfer der Mann der Kus-sen, nnd fliesst über von Dankbarkeit 
und Ge.schcnken an seine Be.scbUtzer; Ende 1861) sendete auch 
er seinen vierten und jünsleji I.ieblingssohn Abdnl-Fettah-Mirza. 
einen zwiilfjährigen Knaben mit einer Gesandf.sehaft nach St. Peters- 
burg. theils um den Schutz Hnsslands für die Zukunft anzurufeii, theils 
um den laut Friedcnsvertrng an die russische Regiening schuldigen 
Tribut zu zahlen; divgegen soll Hn.ssland übemommeii haben dem 
Prinzen die Thronfolge in Bochum zn sichern. Der Czar empfing 
den Sohn und die Gc.«andtsehatl des Emir am ,1. November 1869, 
und sprach dabei den Wunsch ans, dass ilic freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen Rn.sshind nnil Boehära, ohne Verschuhlen 
Russlands unterbrochen , sich wieder befestigen und entwickela 
möchten ; er sehe darin dass der Emir seinen Sohn gesendet habe, 
einen Beweis für die Anfriehtigkeit seiner Versieherungen. Hierauf 
überreichte die Gesandtschaft dem russischen Herrscherj)aare folgende 
Geschenke des Emirs in der Iiei den tnrko-tatarisehen Völkern 
üblichen Ncnncrzahl: 1) Einen Hing nnt einem Diamant von be- 


1) Ein#* n#*ii« Wendung m der ccatnUsiatischen Frage, von H.’V nml öry (AUg. 
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mcrkenswertlier Orössp; 2) pinen Damenkopfputz, mit kostbaren 
Stcinon verziert; 3) ein sill)eriies, mit Türkisen verziertes Geschirr für 
die binnen kurzem zu erwartenden vier turkestÄiiischen Hengste; 4) drei 
Pelze von schwarzem Pferdefell, mit dem feinsten Kaschmirstofl’ 
überzogen ; 5) drei Pelze von grauen Inimmerfellchen , mit dem 
bochäriacben Stoffe „Schall'* überzogen; 6) zwei Kasehmirkleider ; 

7) ein StOck ungewöhnlich feinen und vorzüglichen Kasclirairs ; 

8) achtzehn Stück dortigen Seidenstoffes ; 0) achtzehn Stück des 
„Attres“ genannten llalhseidenstoffes. Am 18. December verliess die 
Gesandtschaft die Haupt.stodt, nicht ohne dass vorlicr der Kaiser die 
ihm gemachten Geschenke in entsiwchender Wei.se erwiedert liätte. Er 
übersendete:- für den Emir: eine llrillantfeder zum Turban, ein sil- 
bernes Thec-Service, ein Gewehr, eine hronzenie Tischidir, und einige 
Stücke Seidenstoft'; dem Sohn des Emirs, 1'ura-Dslian : einen 
orientalischen Kock von Silherstoff, einen mit kleinen llrillanten 
und anderen Steinen verzierten (iürtel; ein silbernes Kei.senecessaire ; 
dem Oheim des Emirs; eine mit Brillanten l)psetzte goldene Taoaks- 
doso mit einer Ehr, einen orientalischen Kock von Sammet, einen 
Kevolver und einige Stücke Seidenstoff; dem Mir/a-Mirarchur : 
einen silbernen Becher, einen orientalischen Kock von Sammet, 
einen Kevolver und einige Stücke Seidenzeug; dem Secretiir der 
Gesandtschaft: eine goldene Uhr mit Kette, ein Portefeuille, einen 
Compas.s und einen Kock. .Jeder der Diener erhielt einen Kock 
und eine silberne Uhr. 

Durch den Austausch dieser Geschenke war die Freundschaft 
zwischen Küssen und Bochdren befestigt und ist dieselbe seit- 
dem wenigstens äusserlich auch nicht gestört worden. Die Knssen 
trachteten demnach sich in BochAra so gut als möglich häuslich 
einzurichton ; die russischen Siddaten wanderten in den Strassen 
von BochAra umher ohne von der Bevölkerung belästiget zu werden; 
in Samarkand leben sie in der Uitadelle, n\ir der Befehlshaber 
wohnt in der .Stadt selb.st, jedoch so dass er sich unter dem 
Schutz der Festung befindet und jeden Augenblick dahin zu- 
rUckziehen kann. In der Stadt selbst ist das I.eben still und ge- 
fahrlos, und die Crtadelle in einer Weise liefe.stigt dass keine 
bocliArische Armee sie in Gefahr zu bringen vermöchte. So ver- 
hält es sich auch mit den übrigen Befestigungen des Eaiides. Die 
Uitadelle in Samarkand, die Paläste des Emirs und des Beg haben 
ihren asiatischen Charakter nahezu vollständig verloren. Der 
Palast des Emirs ist in ein I.azareth und Proviantmagazin umge- 
wandelt worden, während im Palaste des Bcg die verscliiedenen 
Verwaltungen iintergehracht sind. Die Absicht, die Moscheen in 
griechisch-orthodo.vc Kirchen umzugestnlten, wurde an einer Moschee 
wirklich vollzogen. Die Offleiere iler Garnison errichteten sich 
einen Club. Dagegen herrschte besonders mifänglich ein emptind- 
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lieber Mangel an Kaiifleuten, und die wenigen vorhandenen waren 
mit allem unnützen Kram, mit Toilettegcgcnetänden, Kinderepicl- 
aachen, buntem Frauenflitter u. dgl. m., nur nicht mit Dingen ver- 
sehen, die zum täglichen Verkehr und zum Leben gehören. Was 
noch an Material- und Mnnufactur-Waaren nach langem Warten 
erlangt werden konnte, war theiLs halb unbrauchbar, thcils uner- 
schwinglich theucr, oder gar beides zusammen. Kndlich waren 
eine Art Kestaurant vorhanden und zwei Bäcker, ein Tartar und 
ein Deutscher. Später verirrte sich sogar ein Taschenspieler, und 
einige Monate darnach ein Italiener mit einem Leierkasten und 
einem Affen bis in das Herz von Asien. Anfangs 1870 begann 
eine russische iCeitung, die „Turkestanskija Wietlomosti*, für 
Turkestän in Taschkend zu erscheinen 

Während die Bussen sich bemlihlen die Mängel der ersten 
Situation in den neu erworbenen Ländern noch Kräften zu be- 
seitigen, war ihr Hauptaugenmerk zugleich auf die Ausbeute ihrer 
natürlichen Schätze gelenkt. Eine zu diesem Behufc gegründete 
„Gesellschaft zur Belebung von Handel und Industrie'* verfolgte 
die Idee iu den mittelasiatischen Provinzen Baumwolle zu ziehen, 
um sich von Amerika unabhängig zu machen, und schickte eine 
Deputation an den Gro.ssfUrsteu romstantin Xikolajewitsch sowie 
an den Fürsten Oortschakow, damit sie sich für das Baumwollen- 
projcct intercssiren. Beide sagten auch ihre Sympathien zu. Es 
liegt im Plane der weitausschauenden Baumwoll-Knthusiasten, dass 
der Amu-Darjä vom Aralsee ab-, und in das Kaspische Meer, bei- 
läuflg seinem alten Bette folgend, hineingeleitet werde. Gleichzeitig 
ward die Herstellung einer stehenden Verbindung zwischen Russ- 
land und Turkestän in’s Auge gefasst, und zu diesem Zwecke die 
Benützung von drei Strassen vorgeschlogen. Die erste, eine Eisen- 
bahn zur Verbindung Orenburgs mit Taschkend , erregte wegen 
ihrer schweren Ausführbarkeit unter den herrschenden Verhält- 
nis.scu Bedenken, und es ward daher einstweilen von dem Project 
abgesehen. Die beiden andern Verkehrsstrnssen sind Wasscr- 
strassen, die sich auf die Schiffbarkeit der Flüsse Ssyr- und Amu- 
Darjä gründen. Der Wasserstrasse des Amu-Darjä, die von der 
Wolga durch das Kaspische Meer, die turkestänische oder hyr- 
kauische Stejipe, das t'hanat Chiwa, und auf dem Amu-Darjä 
durch Bochära nach Taschkend und C'hokan führt, wurde als der 
bequemsten (?) und kürzesten (?) der Vorzug gegeben *). In Ver- 


1) Antland 1870. 8. 144. 

2) Vgl. hirmit drn AtifaAlz ll* Vitnb6ry*a: Kus:*UmIii Plane auf dio Oslkuatc 

Or« Kacpifchcn Mccic« in der zur Allg. Zeitung** IMJ, Nr. 364, dann: Kückblick 

auf dir Politik der auawkrtigrn GroeiirDkchle im p.Vuslaiid* 1970, B. 67^69, und abermals 
H. Vimbdry: die russisrhr Handrlflstratse auf der Ostkttste dos Kaspiachon Meeres iq 
der ^Beil. tur Allg. Zeitung* 1870, Nr. 
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bindung damit entschied man sich fttr eine Strasse von dem öst- 
lichen Ufer des Kaspischen Meeres, und zwar von der Krosnowodsk- 
Iliicht nach dem Amu-DarjA, und empfahl deren möglichst schnelle 
Vorwirklicliiiii^ auf das angelegentlichste. Die auf dem Kaspischen 
Meer und auf der Wolga verkehrenden Dampechiffe würden die 
Verbindung mit Moi^kau hersteilen '). Freilich gehört zur praktischen 
Nützlichkeit die-er Amu-Boute noch ein Umstand, nämlich der 
vollständige Besitz dieses Stromes, der gegenwärtig noch zum 
grossen Theilc dos Gebiet des von Russland nicht unterworfenen 
Clianats Chiwa bewässert. 

1) Sirh« ttbrr dies«A StrMsrnproJcct: „KuMlands Plan« auf die CHlkOete def 
Kaapiachen Ueerea** von H* Vkmbdr^r. (Uril- ürr Allg. SEeitg. 1M‘, Nr. 364). dann: 
deaaelbrn: „Uueaiache MaiulcIas(raaaeo aaf dor OaikUtte dra Kaspischen Meeira.“ (Bei), 
der Allg Zeitg. 1370. Nr. 34). wo die Mkugal und Nsehtheile dieser Rou(e erörtert werdea. 
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Die Operationen geyen Chiwa. 

Da wohl kaum darüber ein Zweifel bestehen konnte , dass 
Russland früher oder sjiilter auch jene Strecken des Amu-I)arjü 
erwerben müsse, in deren Resitz es sich noch nicht befindet, so 
verfehlte man nicht, die Kepierung ziemlich energisch zur Actioii 
zu drängen; Krasnowodsk ward wirklich in aller Kile zu einem 
festen ^Vnffenplntze eingerichtet'), starke Trnppenahtheilungen wur- 
den daselbst znsammengezogen, der Oeneralgouverueur von Turkestän, 
General v. Kaufmann, inspicirte die übrigen befestigten Plätze und 
liess sie ongemessen verstärken, kurz alles deutete auf einen bevor- 
stebenden Krieg mit Chiwa hin, und dieser würde wohl aller ^Vahr- 
schcinlichkeit nach ■ damals zum Ansbnich gelangt sein , wenn 
nicht um jene Zeit eine Erhebung der nördlichen Kirghisen statt- 
gefunden hätte. Diese TJeweg\ing soll von den donischen Kosaken 
nusgegangen sein, welche der neuen Organisation des Kosnkca- 
Heeres, die vom Kriegsministerinm in St. Petersburg beschlossen 
ward, sich nicht unterwerfen wollten. Die Kalmyken und Kir- 
ghisen schlossen sich — wie sie es schon in früherer Zeit wieder- 
holt gethan — den Ko.«aken an. •) Xnr die Kirghisen im Gebiete 
Ttirgai blieben ruhig; General Leon von Rallu.sek") bewog den 
Tschiklinskischen Stamm, die neuen Verordnungen anzunehineii 
und ans Harsuki nach dem Nomaden-Sommerterrain nufzubrechen; 
dagegen erstreckte sich die aufständische Uewegjing von den 


1) Am 10. NovfmtKT 1A60 j;ing OrnorAittAl so'irrst Stnljrtow mit 1 ItelA'llon ilrs 
l)nghrst&a*iichpn Urginieiit», 1 HAppeur-CommAndo vtn So Madu» TU KoMkeo« 1 Zug 

(IrhirgMrtillfrie und 1 uult4*Rpaniito Divition Fpldartinarie «uf 3 nAmpfscliifTf^n von 
l’ptro^»k am NV>M«r«r «Ira K«-*pi»t'i’» ab umi landHr am 17* und Il>. XoTfmber an drr 
Iliicht von KraanoviodAk« bei dem Tbaio von Kumodag, wo aich die Brunnen Schagadarn, 
iäuidschrkui untl Balkui beluden. 

2) Hierbei muaa Imnerkt werden dftM die doniarhrn Kotnken wir die Kalmyken 
und Kirghlaan ninnnla QUerinkaatg trenc Untertbanen ItuMlAiidi gewraen itnd« und schon 
sviederkolt — « xumat unter Pugnttchew blutige AufnUud« und Kriege horvorge» 
rufcii halten. 

3) Pfi-ident der Seetion der knie. ros*, geographischen Oesellschoft en Orenburg. 
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(Ionischen Kosaken anf die iilirigen knlmykisclien und kinfphisiselien 
Öteppenvülker am Don , an der Wolga und Ittngs der umliselien 
(ireiucc. Die Hauptmacht der Keliellen bewegte sich am rechten 
Ufer des ITralflusscs, aufwärts der Stadt Uralsk zu, die in Ver^ 
tlieidigungszustand gesetzt worden war. Die nissischen Ansied- 
lungen in jenem europäisch-asiatischen (Irenzatricli geriefhen natllr- 
lich in grosso Aufregung, und viele auf dem Klnchlande und in 
den Stepi)en zerstreute russische Familien flüchteten mit ihrer llalie 
nach den I>efe8tigteu Plätzen. Die 16K Mann zählende Ilesatzung 
von Uralsk erlag einem Uel>erfall von etwa 12.001) Mann und der 
Handel lag alsbald gänzlich darnieder, die Karawanen vom Bsyr- 
Darjä hörten auf zu verkehren. Kigentliche HefUrchtungcn er- 
weckte inde.ssen die Bewegung nicht, da Kussland schon so 
manchen Aufstand unterdrückt hatte, und der Mangel an einheit- 
lichem Handeln der gegen einander feindselig gesinnten asiatischen 
Stämme hoflen liess, dass der Widerstand ohne grosse Schwierig- 
keiten zu überwinden sein werde. 

Allein die Rebellion, welche die Russen endlich 1869 für 
immer niedergeworfen zu haben glaubten, brach mit Kintritt der 
wänneren Jahreszeit 1870 wieder mit aller Heftigkeit aus, haupt- 
sächlich von den Chiwensern unterstützt und genährt, die als un- 
erbittliche Feinde Russlands beständig bestrebt sind, den russischen 
Interessen den grösstmöglichen Schaden zuznfügen. So hatte denn 
Russland fast den ganzen Sommer 1870 zu thim, ehe es in den 
weiten Steppengebieten die Ruhe wieder völlig hersteilen konnte. 
Das Fort Nowo-Alexandrowsk am Mertwyi-Kultuk-Buson des 
kaspischen Meeres ward zuvor noch, von den Kirghison genommen 
und verbrannt, die (lamison aber niedergemacht. Diese Nachricht 
s]H>mte natürlich die russischen Befehlshaber zu erneuerter Thätig- 
keit an und es gelang ihnen endlich des Aufstandes Herr zu 
werden; der eigentliche Kriegszug gegen Chiwa ward aber durch 
diese langwierigen Operationen bis auf die Gegenwart verschoben. 
In diesem Augenblicke rüsten sich die Russen, so scheint es, das 
letzte Bollwerk der mittelasiati.schen Völker tnrkomannisch-tatarischer 
Race, das Clionat von ('hiwa, zu bewältigen. 

Während dieser Vorgänge in der Kirghisensteppe hatten sich 
in den C'hanaten die Dinge anscheinend wenig geändert. Bochära 
hatte sich seit zwei Jaliren mit merklicher Ruhe in sein unali- 
wendbares Geschick gefügt, während der frUlizeitige und wahr- 
scheiidich gewaltsame Tod des Kette Töre eine grosse Fmetion 
der unzufriedenen Mollahs hatte verstummen lassen. Mozaffer Fddin 
indess, trotz seiner ostentativen Freundschaft für die Russen 
und besonders für den Generalgouvenumr v. Kaufmann hofTle im 
Stillen immer noch auf Rückerlangung seiner früheren Machte wie 
aus den Missiomm hervorgeht, welche er an die Höfe von Kabtit 
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und Constontinopcl abaandte. Anders lagen die Dinge in Chokan. 
Chudayar-Chan war von Jugend her als Tölpel und WUstling be- 
kannt und liess es sich in seinen alten Togen im Schatten der 
russischen Suzerönität recht wohl ergehen; an seinem Hofe wurde 
sogar ein recht munteres, sorgenloses Lehen gefDhrt. Chiwa allein 
verhielt sich wie von jeher feindselig gegen Kussland. Diesen 
Staat, räumlich den ausgedehntesten der drei Chanate, denn seine 
Södgrenze wird durch den Nordrand der iranischen Gebirgskette 
bis Hcrät gebildet, hatten stets die Engländer ftlr ihre Interc.ssen 
zu gewinnen getrachtet, da er so zu sagen der Schlösse! ist zu 
der für sic hochwichtigen Position von Herät. Die Mi.ssionen 
Conolly's, Abbott’s und Shakespears in fVUheren Jahren hatten 
keinen anderen Zweck gehabt Auch in Chiwa herrscht ein blöder 
Fürst, Feld Muhammed Chan, dessen Bruder stets von Opium 
betäubt ist. Die inneren Zustände des Chanats sind arg zerrttttet j 
die Centralgcwalt der Kegierung ist viel schwächer als in Bochära, 
die Beomten-Aristokratie, die sogenannten Sipahis, gänzlich ver- 
armt und dadurch nmchtlos. Im grossen Ganzen scheinen die 
Russen von den Usbekeustaaten wenig zu besorgen zu haben, ja 
sie fanden sich sogar veranlasst fttr den Emir Mozaffer Eddin eine 
kleine Eroberung zu machen. 

Seitdem sie dem Emir von Bochära wider seinen Sohn und 
die mit diesem verbündeten Beg’s von Schehr-i-ssebs beigestandon, 
war das Verhältniss zwischen Russland und diesem kleinen aber 
unruhigen Staate ein feindliches geblieben. Im Laufe des Sommers 
1870 unteniahm nun der in Samarkand stationirte russische General 
Abromow eine wissenschaftliche Expedition nach Westen bin, um 
das Quellgebiet des Zerafschan zu durchforschen; er musste hiezu 
eine grössere Aiumhl Kosaken mitnehmen, und Samarkand dadurch 
etwas entblössen. Der Zweck der Expedition wurde auch erreicht; 
am 25. Mai war die Quelle des Zerafschan aufgefunden. Während 
Abramow auf dieser Expedition abwesend war, glaubten die Bega 
von Scher-i-ssebs den Augenblick gekommen, um ohne Gefahr plQn— 
demd in das Gebiet von Samarkand eindringen zu können. Unter 
einem gewissen Aidar-Chodschi Überfielen eie die Kosakenstationen 
im Altyn-Dagh, plünderten die Grenzdörfer und vertrieben deren 
Bewohner. Jetzt musste energisch vorgegangen werden. 

Im Anfang August 1870 wurde ein Theil der Besatzung 
Samarkands zum Kriegszug aufgeboten. General Abramow erhielt 
den An trag, mit 1 Bataillon Infanterie, 2 Sotuien Kosaken und 
8 Geschützen die Hauptstadt von Schei^i-esebs, Kitab zu erobern. 
Gleichzeitig wurde eine kleinere Truppenabtheilung unter Oberst- 
lientcnant Sokawnin nach der Schlucht von Kara-Tjabe abge- 
sandt. Der Feldzug glückte über Erwarten. Kitab, welches für 
uneinnehmbar galt, ward am 14.Aug. erstürmt, wobei die Russen 
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1 todtrn und 8 verwundete Officiere, 18 todte und 100 verwundete 
Soldaten verloren. Die andern Orte von Schcr-i-SHeb« ergaben »ich 
nun ohne Schwertstreich. 

Ks war nicht die Alisiclit der Russen, den kleinen Staat 
oinzuverleiben , aber selbstilndig sollte er auch nicht Ideilicn. Hie 
Übergaben ihn daher seinem frühem Herrn, dem Kinir von Ruchdra, 
der die festen Plätze auch nach dem Abzüge der Russen besetzte. 
8cher-i-»scbs, das von der Karte jetzt zu streichen ist. steht damit 
aber völlig unter russischem Kinfluss, und der Kmir muss es sieh 
gefallen lassen, dass gelegentlich seine nochdrcii durch die Kosaken 
wieder abgelüst werden. ') 

Wichtiger aber als die drei Chanate war der im lienachbarten 
Ostturkestan erstandene Staat des .\talik (ihozi geworden. Yakub 
Reg hatte längst seine Herrschaft über das Oebiet von Altysehnr, 
der ehemaligen .sechs Htadtc'* ausgedehnt und sich alimilhlig zum 
Herrn des grössten Tlieiles von Tian-Seban Xan-Lu gemacht. 
Ncl)Cn dem Reiche des Atalik (ihazi bestand in der Dsungarei nur 
noch das Chanat von Kuldscha, welche» gleich jenem des Kusehbegi 
der grossen muhaniiiiedaiiischeii Krbehiing der Dungaiiis im Jahre 1KÜ4 
seinen Ursprung verdankte. Die chinesi»»-he Regierung, mit der 
Rekämpfimg der Taiping vollauf beschäftigt, überlies die Dsungarei 
den Rebellen, welche wie wir otieii erzählt, einestlieils unter dem 
Chokanzen Yakub Reg den Staat von Kiuschgar errichteten, anderer- 
seits in den hauptsächlich von Mongolen bewohnten Landestheiteii 
ein Oberhaupt ihrer eigenen Nation w ählten, Namens ,\bal Oghlün. 
der »eine Residenz in Kuld.scbn aufschlug.’') Der bedeutendere 
der zwei Staaten blieb nl)or zweifelsohne Kaschgar, dessen Nähe 
zu den neuen russischen Erwerbungen in Mittelasien leicht zu un- 
liebsamen Einmischungen Anlass geben konnte. Zudem ist die 
Rolle des Atalik Ghazi den Russen gegenüber bis zur heutigen 
Stunde eine im höchsten Grade zweideutige gewesen. Wie er- 
wähnt, hatten die Russen nach dem Resuche des Capitän Reinthal 
in Kaschgar ein Fort am Naryn errichtet, das nur 8 Meilen von 
der Hauptstadt des Kusehbegi entfernt, von die.sem natürlich nicht 
mit freundlichen Rücken befrachtet wnnlc. Kr begann daher mit 
den Engländern zu liebäugehi und cni|iHng einige brittische Privat- 
reisenrde, wie Hayward und Hliaw mit ausnehmender Zuvorkommen- 
heit; ja er äussertc sich die.sen gegenüber ganz unumwunden, 
nichts wäre ihm erwünschter und sehnlicher als eine Connexion 
mit der englischen Regierung in Indien. Da einerseits englische 
Waarenbnllcn in den Rozaren von Yärkond und Kaschgar noeh 
immer zu den grössten Heltenheiten gehören, anderentheils die 
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politische Wichtigkeit eines guten Einvernehmen» mit dem in der 
russischen Flanke herrschenden Atalik Ghazi zu sehr in die Augen 
sprang, entschloss »ich die hrittische Regierung in Calcutta zu 
einer Mission an den Hof von Kaschgar. Herr T. Douglas Forsyth. 
]>olitischer CommissUr zu Dschclender, hegleitet von dem Reisen- 
den R. Shaw und dem indischen Kaufmann Tara Singh wurde mit 
dieser wichtigen Sendung betraut, bei welcher indes» die EngiHnder 
Fehler auf Fehler häuften. Nicht nur in der Zeit be.schräukt, ward die 
M ission auch noch mit kärglichen (ieldmittcln ausgestattet. Als 
sie dann vollends durch den Vorrath der Kaschinirer Hcamtcn, 
wobei der Maharadscha »elb.st nicht ganz rein gewaschen wenlcu 
kann, in den uiiwirthliarcn Gegenden des Tschnng-'r.schemno-Passc» 
Iraid ausgehungert wurde und nur bis Yärkaml vorgedrungen das 
Missgeschick hatte, dort eben während der .\bwe.senheit des Kusch- 
l)Cgi ciuzutreffen, musste dieselbe nach einem höchsten» vierwöchent- 
lichen .\ufenthalte, den sic überdies» in einer elirciihaftcn Gefangen- 
schaft zubrachtc, ohne den Atalik Ghazi auch nur gc.sehcu und 
die nüthigen Stipulationen mit ihm ven'inbart zu haben, völlig un- 
verrichteter Dinge wieder hciiukeiircn. Die hrittische Mission war 
also total gescheitert, wohl zunächst in Folge der Kurzsichtigkeit 
der englischen Di])loinatie. Ob Yakub Chan seinerseits dabei einem 
russischen Winke gehorcht habe, müssen wir dahingestellt lassen. 
Diess geschah JH70. 

Mochte dem nun sein wie immer, keinesfalls war Yakub 
Chan’s Gehorsam gegen die Russen nutrichtig, wie die späteren 
Ereignisse lehren. Er versöhnte sich nämlich mit dem Fürsten 
von Hochära , dem er seit mehreren Jahren feindlich gesinnt ge- 
wesen, und wusste de.ssen geheime Wün.schc so rege zu machen, 
dass licide geinciiischaftlich gegen Russland Stellung nahmen, indem 
sie eine Armee von 29.000 Mann an die russische Grenze vorrücken 
liessen. Diesem Runde sollten noch die Chane von Cliokan und 
Chiwa iMutretcn, mit Einem Worte die islamitischen Fürsten der 
russisch-ccntralasintischen Grenzgebiete in gewaltiger Riga zum 
»beiligen Kriege“ gegen die Chrislenfeindc »ich verbinden. Lange 
Cnterliamllungeu erfolgten daher am Hofe zu Kaschgar, dem 
Mittelpunkte der Conlition, deren Alrsichten indes.sen den Rus.sen 
nicht verborgen blieben. Diese ftiludeu denn zunächst einen ischlng 
aus, der den Atalik (ihazi stutzig zu machen geeignet war. Sie 
besetzten nämlich das ihm laniachbarte Chanat Kuldscha. 

Die Russen hatten schon seit lange ihre Augen auf diese» 
Land geworfen, t'chon in dem am 6. August 1851 in Kuldscha 
abgescldoseenon Vertrage hatte die chinesische Regierung den 
russischen Karawanen den Verkehr in dieser westlichen Provinz 
gestattet und bald wunloii die Stäilte Tschugiitschak und t’ruintsi 
die Knotenpnnktc eine» ausgedehnten Verkehrs. Im Jahre 1851 


Digilized by Google 


Die Operetiooen gegen Chiwi. 


131 


whon fBhrte Runfliaii# aus dem ereferen Orte Thee ini Werthe 
\on 1 .000.000 Rubel ein und setzte dnselbst Mamifakliircii tlir 
500.000 Rubel ab. Allein 1055 fielen Mongolenhorden in diese 
Gegend ein und zerstörten diese wichtige Faktorei. Später wnir- 
den die früheren Handelsverbindungen wieder aul'genommen, er- 
reichten aber die vormalige Entwicklung nicht und der Dungani- 
Aufstand 1864 unterbrach sie gänzlich. Der neue Herrscher Abnl 
Oghlün zeigte sich den Russen auch nicht freundlich , er duldete 
die Einfälle seiner Unterthanen in die benachbarten russischen 
Provinzen , hetzte die Kirghisen zur Em|iörung auf und brach alle 
Ueziehungen zu den russi.schen Handelsleuten ab. Die Regierung 
von St. Petersburg beschloss dalier, nuf den oben erwähnten Ver- 
trag sich stutzend, energische Mnssregehi gegen den widerhaarigen 
Nachbar zu ergreifen. Anfangs Mai 1871 ül)er8chritt der Major 
Halitzki mit einer kleinen Triippennbtheilung den Fluss Rorodschudsir, 
der die Grenze zwischen beiden Gebieten bildete, um das feind- 
liche Gebiet zu recognoaciren. (iegen Ende Juni begannen die 
grösseren Operationen unter dem Befehl des General Kolpakowski 
mit einem Gorps, welches jedoch nicht mehr als 1785 Mann 
und 63 Officicre zählte. Aber die russischen Präcisionswaffen er- 
rangen überall den Sieg. Am 4. Juli 1871 schon vcriiess Alml 
Oghlän seine Hauptstadt und begab sich inV Hauptquartier des 
russischen Generals. ,.Ich vertraute“ sprach er zu diesem, .auf 
„die Gerechtgkeit meiner Sache und nuf den Beistand Gottes. 
.Besiegt — unterwerfe ich mich dem Willen des Allmächtigen. 
.Ist irgend ein Verbrechen Ix-gangen worden, so strafe den Souverän, 
.verzeihe aber seinen unschuldigen X.'uterthanen.“ Am folgenden 
Tage hielt der siegreiche General seinen Einzug in Kuldsc.ha nach 
einem Feldzuge der nur acht Tage gedauert hatte. Er versprach 
allen jenen iSchutz, welche die Waflen niederlegen würden. Die 
200 Mann, welche von der Amiee .\bal Oghlün’s übrig gebliol>en 
waren, wurden von diesem unvciztiglich entlassen und eilte jeder 
in seine Heimath. Zwei Stunden darauf herrschte vollkommene 
Ordnung in der Stadt und die Kaufläden wurden wieder geöffnet. 
Die D.snngarei war eine russische Provinz,') für .ewige Zeiten“ 
mit dem Mutterlande vereinigt, indem Russland die Herrschaft 
des einheimischen Fürsten für erloschen erklärte, dem Chan Alial 
Oghlän . für seinen künftigen Wohnsitz die russische Stadt Orel 
anwies und sein Land mit dem Namen .Priilinsker Generalgouver- 
nement* beschenkte. Auch hier lässt sich nicht läugnen, da.ss 
ilie Eroberer die Segnungen der (Zivilisation in die barbarischen 
Länder bringen. So hat General Kolpakowski gleich nach der 
Besetzung Kuldscha’s die Sklaverei daselbst für aufgehoben und 

J.) Die Kufiflen in (,Atig. Zig*" 1873 Nr- 30-) 
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jeden bishoriRcn Sklaven — es waren ihr* etwa 76.000 — fUr 
frei erkliiri. 

Mussten rwar diese Ereignisse im benachbarten Kaschgarien 
die Kriegsgelllstc wesentlich berabstimnien , so blieb doch General 
V. Kaufmann in Turkestan ilesshnlb nicht unth&tig, sondern rüstete 
mit allen Kräften, besonders gegen Chiwa, welches schon im 
Xovcmlier 1K7 1 die Feindseligkeiten am kaspischen Meere eröffnete. 
Die Küssen besetzten einen Punkt (die Insel Kalaly?) und woll- 
ten eben ein Fort anle.'en, als der chiwanische Feldherr Ali 
Ara.sJon mit bedeutenden .Streitkräften erschien und sie vertrieb. 
Damit nicht zufrieden, sendete t’liiwn zu den Steppenstäminen der 
l’stiirt-Hochebenc mehrere Triippenabtheiliingen mit dem Aufträge, 
dort im Namen des Clinns von Chiwa die Steuern zu erheben, 
und alles T.and südlich vom F.mba-Fiusso als zum Chanate Chiwa 
gehörig, zvi erklären; es schien demnach kaum zweifelhaft, dass 
Chiwa schon im Frühjahre 1872 den Kampf beginnen werde, zu 
■welchem seine fanatischen Mollahs treiben, während ein ganzes 
Heer von Flüchtlingen aus dem von den Küssen besetzten Theile 
TurkestAns das Volk für den heiligen Kampf entflammte. 

Da gelang es den .Anstrengungen v. Kaufmann’s nochmals 
die drohende Coaliton der centralnsintisclien Fürsten durch seinen 
Einfluss auf den Chan von Chokan zu zersprengen. Gleichzeitig 
ward Chiwa dadurch unschädlich gemacht, dass die russische 
.Politik I'nruhen im Gebiete des Chanates hervorrief. Durch 
russischen Einfluss erhoben sich die Turkomanen, worunter einige 
iStänime, wie beispielsweise jener der Ognrdschali auf der Insel 
Tschöleken, für die Russen viele Sympathien besitzen, unter Führung 
des Mamural Heg gegen den Chan, bedrohten die Hauptstadt und 
machten so jede Aetion nach Aussen unmöglich. Der Grund ihres 
.\ufstandes war Steuervorweigerung. Chiwa nunmehr im eigenen 
Lande beschäftigt, konnte sich der Coalition gegen Russland nicht 
mehr anscblicssen , ja es war momentan sogar genüthigt, die 
Freundschaft der Russen naehzusuchen , um deren Angriff auszu- 
weicben. Desslialb sandte der Chan raseh eine Deputation an den 
Czar um freundschaftliche A'erbindungeu anziiknüpfcn. Nachdem 
nun die Coalition nicht zu Stande gekommen hielten e.s Koebära 
und Kaschgar selbstverständlich für klug nicht allein gegen Russ- 
land vorzugehen und ihre kriegerischen Gelü.»te auf gelegenere Zeit 
zu verschieben. / 

Indessen waren die Russen durch die Eroberung Kuldschn's 
in noch grössere Nachbarsebaft zu Yakub Heg gekommen und be- 
schlossen vorläiitig, ilen renitenten Kiischbegi auf gütlichem Wege 
zum (ieliorsain zu bringen, tso Ul)erscbritl denn eine russi.sebe 
Gesnndt.schaft unter Leitung des Huron Kaulbars , eines in den 
ecntralasiatisehen .Vngelegenbeitcn' sehr erfahrenen Diplomaten, be- 
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stehend ans mehreren Mitgliedern, welche wissenschaftliche und 
commcrciello Zwecke verfolgten, gegen Mitte Mai 1872 den Narj-n, 
um mit dem Atalik tihazi einen Handelsvertrag abzuschliessen und 
feste Freundschaftsverhältnisse anzuknUpfen. Dieser Gesandtschaft 
wurde nun von Seite des eben so schlauen als gleissnerisehen 
Kuschbegi der allerwärmste Empfang su Theil. Von der Grenac 
bis Kaschgar schlossen sich derselben mehrere vorausgeschickte 
Ehrenwachen an und der Herrscher OstturkestAns sprach in der er- 
sten Audienz zu Baron Kaiilbars : „Setzet euch wohin Ihr nur wollt, 
auf meine Knie, auf meinen Busen , denn Ihr seid Gäste die mir ' 
der Hhnmel geschickt.* So wie die Worte war Auch die Be- 
handlung, welche der Gesundtschaft zu Theil wurde, eine überaus 
freundliche. Die Kus.sen durften sich im (iegensatze zu ilen Eng- 
ländern frank und frei bewegen; ja zwei Kaufleute erliielten Er- 
laubiiisa und Schutz zu einer Reise nach YArkand und Choten. 
Seihet eine militärische Revue, welche Baron Kaulbars sich aus- 
bat, wurde bewilligt und äusserte sich Yakub Beg dabei; „er be- 
trachte die Russen als intime Freunde, sonst hätte er ihnen nicht 
seine Streitkräfte gezeigt. Feinden, so meinte er, pflege man 
seine Verhältnisse nie kund zu geben.’' So konnte denn auch 
leicht ein Handelsvertrag abgeschlossen werden , worin sich der 
Atalik Ghaai verpflichtete, den handelspolitischen Interessen •Russ- 
lands nicht hindernd in den Weg zu treten. Mit einer Höflich- 
keit sondergleichen bestand Y'akub Chon darauf, dieses Aktenstück 
am 21. Mai (alten Styls) als am Namenstage des Grossfürsten 
Constantina zu unterfertigen. Ais die Russen sich verabschiedeten, 
zerfloss er in Zärtlichkeit und gestand ganz offen, dass er von Seite 
P'.nglands schon früher um P'reundschaft angesucht worden sei, 
doch fühle er sich mehr zu seinem guten und mächtigen Nachbarn, 
dem Czar frezogen und nur mit diesem wünsche er in Frie<len zu 
leben. Bald hierauf erschien auch in Taschkend der Abgesandte 
Y'akub Chnn’s, Namens Mirza Muhi-ed-din-Maasum , als Ueber- 
bringer der Unterzeichneten fMipulationen und ..war vom General 
V. Kaufmann mit gebührender Feierlichkeit empfangen. Diess 
alles hinderte nicht, da.“s kaum ein halbes Jahr später der ver- 
logene Asiatc wieder eine Russland feindliche Haltung nnnahm. 

Die Chiwaner hatten unterdessen fortgefahren , russische 
Karawanen zu berauben und in die Kirghisensteppe plündernd ein- 
zufallen ; zudem verweigerten sie die Freilassung von etwa vierzig 
gefangenen Russen, welche schon vor etwa einem Jahre von den 
Grenzstämmen gefangen genommen und dem Chan von Chiwa aus- 
geliefert worden waren. Nach chiwanischer Darstellung hätte der 
Chan an die russische Regierung das Verlangen gestellt, ein Ueber- 
einkommen mit ilun zu schliessen, in welchem sich beide Thcile 
verpflichten sollten, sich gegenseitig nicht zu bcunruliigcu und ihre 
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resportiven Gebiete nicht lu verleteen. Haid darauf langte eine 
Miseinn au« Kusslnncl in Cliiwn an und forderte die Freigebiiug 
der Oefangeiieu. Kiiiige dersellien wurden eutluaeoii und die 
russische Mission verständigt, der Kest würde nach Abschluss 
des erwähnten Uebe.reinkommens ebenfalls in Freiheit gescUt 
werden. Die russischen Autoritäten waren jedoch mit die.sem 
Vorgehen nicht einverstanden und erklärten sich für nicht befriedigt. 
Die Gerüchte von inilitärisehen Bewegungen von Seite Russlands 
lieunrnhigten aber den Chan und veranlnsstcn ihn bei der brittischen 
Regierung in Indien Ratli su erlitten. Der Vicekiinig empfing zwar 
den usbekischen Dijdomaten, der nebst dem Rathe wohl aiicli tliat- 
sächlichc Hilfe nachgesucht haben mochte, erthoilte ihm aber den 
einzigen unter solchen Umständen möglichen Rath, der gerechten 
Forderung des Czaren zu willfahren. Wie cs scheint , fand aber 
dieser Wink keine Beachtung. Jedenfalls trug auch die.se Angdegeii- 
heit bei, dass Russland sich endlich cntscliloss Krnst zu machen und 
zur Hicherung seine« Handels das C'hannt Chiwa mit Gewnlt zu 
unterwerfen. Im Herbste 1872 ging eine grössere Expedition, 
aus 14 Compngnien Infanterie, H Hotnien Kosaken und 20 Feld- 
geschützen zu diesem Behufc ab. Unter der Führung des tapfem 
und umsichtigen Obersten Mnrkosow führte dieses Detachement von 
Krasnowodsk behufs Recognoscining eine Bewegung in die traiis- 
knspische Stejipo aus, drang bis zum Brunnen Ortnku (ITrtalaj») 
vor, der etwa ,'iOO Werst östlich vom Balkangebirge liegt, wandte 
sich dann südlich und begab sich, nachdem es die Turkmenen dir 
ihre frühere feindselige Haltung durch Zerstörung einiger Aule iw 
District Ushamala Irestraft hatte, nach dem Fort Kyryl Arwat da- 
1870 zerstört worden ist. Dort traf es am HO. October 1872 fW- 
Dieser Recognosciningszug gab Veranlr.ssung zu den abenteuer- 
lichsten Gerüchten ; sei es nun, dass, w ie Einige wollen, dii’se 
kleine E.xpedition inLs.sglückle , sicher ist. dass die C'hiwnncr die 
Offensive ergriffen und die ganze Steppe bi« Orenbnrg in Bewegung 
setzten. Der 2Hjjihrige (dinn, ein verwegener llordenhäuptlii'f? 
brach sogar mit 8000 seiner Steppenpirnteii über die ruseise'’*’" 
(irenzen.. Erst bei dieser Xaehricht entschied man sich i» 
l’cter.sbiirg zu ernsterem Handeln; mit Beginn de« Jahres 187J, 
nach Rückkehr des mittlerweile nach tit. l’etersburg verreiste» 
General v. Kaufmann sollte unter der Leitung dieses erprobten 
Führers wirklich der Anfang mit den Kriegsoperationeii gemacht 
werden" ') Der Angriff wird iui O.sten Chiwa's erfolgen, und zw»'' 

1) Wir lassrn hier ri»rglri«ii#wsii« >tlr rnglischp Dnnttollitnz Ue* .P'ity 
fot|;t*t] , ilio wir firm „Wfindrrrrs vom 16. Jniiuiir 1673 rnliirhmrni »Dir rusfirchc Kr- 
girrting Imt rin doppcllrr Motiv für ihrr nriir lovtrion von ("htwa; PIr poliO^i't'^" 

■ rliwrnlrn, wrlrbr dio rrtirinlisro KrchlfrrOgung dm rrrlrn .Vngriffrr Wldrlro, nn'' 
WuiMCli, Oller ricMiger die Nothweodlgkcll , den Vorwiirf eines mililirischen Kis'kn 
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zugleich mit einer Machtontfnltung, die keinen Zweifel am Erfolg 
geMiitlct. Vor April oder Mai d. J. winl man wonach wohl 
kaum von wirklichen Resultaten der chiwanischen Expedition 
zu hören bekommen. 


ausiawiscken. Sieb weig«rM4 die vom Chan von Cbiwa Ubenandten Vcraöhnongabot» 
achaftea anranehnion, und eotachlowcu, den grOanteti Vortheil aua dem Unrecht, das sie 
dessen Regierung aufbQrdpn konnte, tu sieben, sandte Russland eine Truppencoinnne 
als Reeogiiosrlrungacorps in das awischen dem kaspiachen Meere eineraeits und dem 
Aralaee und dem Flusse Amu-DorjA andererseits gelegenen Territorium. Diese unter 
dem C«immando des Obersten Markosoff stehende Htreitmarht batte Instriictlonrn , so 
nabe wie möglich bts xur Stadt Chiwa vonnidringen und sogar, wenn UlUck das Unter« 
nebmeti begünstigte, den PIntz selber eo occupiren. Die Wichtigkeit einer solchen Kx> 
pedition konnte kaum UberschAtxt worden, denn die chiwaniiche Hauptrttadt beherrscht 
den unteren Lauf dea Aiou«DarjA bis xum Aralsee hin und bildet einen höchst wichtigen 
Punkt für die Leitung m litAriseher Operationen gegen die afjjb&niscbo oder persisehe 
Grensc tu. Wübreml Oberst Markosoff s Colonne Uber die aw lschen der russischen Urenxo 
und der Stadt Chiwa liegenden Steppen marschirte, wurde ihr VorrUcken durch die 
Truppen dea Chan'a ln der unatetigen Kriegführung, an die sie am boaten gewöhnt aiud, 
gehiudert und beunruhigt, inüeas nur mit geringer W'irkung', aber schiiesslich nahm der 
Angriff der Kindringliiige die Gestalt einer Ueberruinpelung an, die in der Wegnahme 
der russiacben Kameele und Bagage rcaullirte. Ihrer wesentlichen Mittel aur Führung 
der Campagne aotnit hrrnabt, bHeb dem Reeogiioscirungscorps somit nichts anderes übrig, 
als den RQcksug anxutreten , und obwohl die rutsisrhe Regierung ea gern glauben 
machen möchte, daaa die Truppen aorüekkehrten, n chdem aie ihren Zweck erreicht 
hatten, bleibt die peinlicbo Tbataaebe, dass aio eine Niederlage erlitten haben. Kaiser 
Alexander berief einen Ministcrrath , dom er selber prisldirte und in welchem trotx der 
stark urgirteD Opposition des Fürsten Gortsebakoff mit grosser Majorität bcscblosson 
wurde, mit einer hinreichend starken Streitmacht nicht nur an dem Chan und seinen 
Uutaribanen den russischen Waffen durch die Kiederago des Obersten Markosoff und 
den Kid all in üaa kirgnisische Gebiet angcthaiien Schimpf xu rächen, sondern auch von 
der Stadt (7hiwa selber Besitx zu nehmen und das ganxe Chanal thatsäclüieh unter 
ruesiiehe Herrschaft xu bringen. Das Invasionseorps soll in drei Colonnen operir.n, von 
denen Jede von einem mit der Natur des Landes und dem cigenlbümlichen Charakter 
der Krlegrdhrung von dessen Einwohnern gründlich vertrauten General befehligt wird. 
Bia Jolxt ist die genaue Richtung, von der aus sich die versehiedooen Colonnen ihrem 
Gegenatandspunkt nähern werden, nur wenig .kuserkorenen bekannt, wenn man sich 
über dieaelbe überhaupt schon völlig entsehlosseii hnt; eine DiviNtoit wird indes*« ohne 
Zweifel sich westwärts von Tnschkend bewegen- Im Oanxen wird dos Corps M.vnn 

mit circa 50 Ooaehütxen stark sein. Die Leitung der veraiircdcten Bewegungen und dos 
Obereommando über die drei Dtv.siooen wird dem General Koiifinann auvertraut werden. 
Man erwartet, doa-'« die 0|>eratto»^u der versrhiedenoo Colonnen gegen Kjidc dieses 
Monats beginnen wenleii.“ 
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XII. PaPITEL. 

Die Ereignisee in Afghänistia, 

Sclinn aiissorlinlb Tiirkcstün Rolppen und dem sUdlirhon Oc- 
l)ir<;sf;pbiptp C’piifralnsipns nngpbörig, biit doeb Kaböl, wie niplit 
niiiidpr liprät, Hcboii seit nipbrprpii Dpcpiinipii auf die miftel- 
aeintisclipii Stp|)|>pu-Cbanate eiiipii wicbtigPii politiachpii KiiifluH!) 
gellbt. (iloicbzeitig gesebali ps liier, das» zuerst da» Ringen uni 
die Oberliand, veriiiinden mit Ipbbaflem Intriguen»iuel , zwiseben 
Kiigland und Russland »rinen Anfang nalim, — dass beide .Staaten 
»ieli zum ersten Male auf asiatisebem Gebiete, wenn auch nur 
diplomatiscli, gegen überstanden. 

AVeniger aller wegen dessen, was in jenen Ländern sebnn 
vorgefallen ist, als wegen der Kreignisse, die dort erat eintreten 
können, glauben wir unseren Lesern einen kurzen biRtoriachen 
Rückblick auf die jüngste Vergangenheit des nördlicben Afghaniatiii 
»cbuldig zu »ein, eine» I.nnde», da», vor bald dreissig .laliren zu- 
mal in Kngland nur allzu oft und mit Kntsetzen genannt, in jüng- 
ster Zeit wieder sorgenvolle Blicke aus Indien und dem Abend- 
lande auf sieb zu ziehen begann. 

Die Afgbtlnen, die liibalier des grössten Tbeilea der vielge- 
staltigen Gebirgswelt zwiseben dem Industbale und der persischen 
Ilocbeliene, sind ein Volk von arischer Herkunft (also in der 
grossen Kette des indogermanischen Znsammenbanges stehend) und 
reden ,.Puscbtu“ (Paxto), eine zu allerijächst auf den eräniscbeii ') 
Stamm zurückweisende Sprache. Wenn irgend ein Volk in Asien, 
sind die AfgbAnen als „Kation“ zu bezeichnen; vermöge einer 
kriegerischen Kraft und Ausdauer, womit sie weitaus all’ ihre 
Nachbarn überragen, wären sic auch berufen, Zucht und Ordnung 

1) Der treflltcbo Wiener Profeseor und Lingniet, Dr. Friedrich Müller» t&hlt 
dae Paxto bcetinimt der er&niflchen Spracligruppe bei» u. a. ror allem Andern wegen 
jener l^ateigcnthümllchkeiten, die aU eine entschieden erüniache Sprache ebamk» 
teriairen. (Siehe deaten Abhandlung; Über die Sprache der AfghAnen (Paxto)» im Juni- 
hefte IMS der Sitiungaberichto der phil.-hiat< (^. der kais- .Akademie der Wieeenechaften. 
(XL. Bd. B. 8.) 
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im weiteren Umkreis aiifrechtzuerhaltcn, — falls sic nur die 
KüliiKkeit hiltton, solche unter sich selbst zu wahren. Nur in 
Tlieiliing und dem allzugrosscn Sinne für Unabhängigkeit von Ort 
zu Ort beruht die Schwäche des (innzen. Statt im Kampfe gegen 
Aussen, befriedigt die nationale Ueberkraft sich in inneren Fehden 
und der landesüblichen Anarchie. Allerdings ist die Scheidung in 
unabhängige Stämme durch die Landesnatur selbst schon bedingt, — 
eine Laudesnatur, welche alle Klimnstiifen umfasst: Eisgebirge und 
tropisch schwüle Ebenen, blühende llochthälcr und breimendc 
Sandflächen , also die venschiedenartigste Lebensweise erfordert. 
Nach allen Seiten öflhen sich die Thälcr Afghänistäu’s wie Aus- 
fallpforten, aber gerade im Innersten sind die afghätiischcn Stämme 
durch fast unübersteigliche Klüfte und Kämme getrennt. Immerhin 
vermochten sie als Uebieter auch ausserhalb aufzutreten, so oft cs 
einem Häuptling gelang, die vielgcthcilten Stämme zu gemeinsamer 
That zu leiten, oder wenigstens einen dieser Stämme zu hervor- 
ragender Haltung zu bringen '). 

Von zwei Brüdern aus dem Sidu, einem sehr atigesehcnen 
Afghänengeachlechtc der Abdallihs, welche dem Schah Nadir von 
Persien bis zu seiner Ermordung (1747) mit Auszeichnung dienten, 
empörte sich der Eine, Ahmcd-C'hau, als Haupt der Siduachis 
(Söhne der Sidu), gegen die persische Oberherrschaft, riss die 
höchste Gewalt in seinem Vaterlaude an sich und Hess sich zu 
Kandahar zum Könige der Afghanen krönen. Zugleich nahm er 
den Titel Duri-i-Durün (Perle des Zeitalters oder Zeitalter des 
Glücks) an und verwandelte den Namen der Abdallihs in Duräni. 
Wer unter den Afghäneii einen Staat gründen will, darf die U«i- 
abhängigkeit der Stämme so wenig als möglich beschränken und 
muss gleich unter Gleichen bleiben. So that Ahmed. Glänzende 
Waffenthaten führten die Eroberung des grösseren Theiles des 
Chorassängebietes herbei ; das eigentliche Land der Beute war 
aber Indien, welches Ahmed schon früher kennen gelernt hatte. 
Schon war Dellii von Ahmed zweimal besetzt worden, als sich ihm auf 
der Entscheidungsebeue von Paiiipat ein neues Mabarattenhcer, 1760, 
entgegenstellte, welches er nahezu gäiuElich vernichtete. Dass er 
aber in Delhi bleibe, duldeten die Maharatten doch nicht; er 
musste sich mit dem Pendschäb, Hauptstadt Lahorc, begnügen und 
starb zu früh, 1773, ohne ausreichend starke Söhne zu hintcrlasscn. 
Thronfolgestrcitigkcitcn unter seinen Nachkommen erschütterten und 
schwächten das Reich, welches an Ruudschit Singh, den Beherr- 
scher der ungläubigen Sikhs, grosse Gebiete verlor; 1823 brach 
endlich die Duräni-Monarchie zusammen. Nur Herät blieb den 
Naclikommen Ahmeds. Alle übrigen Pro^'inzen kamen in die Ge- 

1) Julioa Braun. AfghiniaUn. («f^euc Vteit Preaso* vom W. Novembrr 1668.) 
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Walt der Barukachm (Baraknn), eines Claiies der Durilnis. An? 
diesen Wirren und unter den letzteren Machtlinl>ern erhob sich 
Dost Miihainined-Clmn mit seinen jüngeren Briidern, die an Ahmed's 
Familie Blnt und Hchmneh und Undank zu riiehen hatten, alsbald 
aber, hei lier Theilung de.s Reiches selber zu Todfeinden wurden. 
Dost Muhammed behauptete Kabftl. Wie Sebamyl und Alsl-el- 
Knder ist er einer der (ilnubensbclden des Islam pewonlen. aber 
nicht aus eigenem Antriebe, sondern dazu genötbigt von England 
und dessen gleissnerisch unterwürtigein Verbündeten, Rundsehit 
Hingh, dem eigentlichen (JrUnder des bikh’s-Reicbe.s und Unter- 
drücker der Muselmanen im PendseliÄb. 

Als dieser in Laster und yerbrechen ergraute Machthaber 
seine Grenze in's Thal de.s KabftKlusses hinein erweitern wollte, 
kam es zum Zusammenstosse mit der afghänischen Bevölkerung 
dieses ninlcs und Dost Muhammed. Von der Geistlichkeit gegen 
die ungläubigen 8ikhs aufgestachelt, kämpften die AfghAnen mit 
Erbitterung, unterlagen aber der Uebermacht und wurden 182il 
von Rundsehit Singh iintr-r furchtbarem Gemetzel bis zu den 
(.'heiberpäs.-^en verfolgt. Doch sollte das glaubenswOthende Land 
dem Maharadscha und seinen Freunden, den Engländern, noch 
schwere Stunden bereiten. Aufstand folgte auf Aufstand, und die 
rouhammedanischen Glaubenskampf-Fanatikcr weihten sich genir 
dem Tode, um nur einen Ungläubigen mitzuvertilgen. Im Kampfe 
hei Dschamrut, am Eingänge der Cheihcrpilsse, sollen 12.000 
Bikhs und nicht viel weniger AfghAnen geblieben sein. (18,10). 

Vom benachbarten Indien aus begünstigten mittlerweile die 
Engländer, im Einverständnisse mit einer Partei unter den Einge- 
bornen, die 1821 gestürzten DurAnis, niinientlich einen ]80!> ge- 
triebenen, sicheren Bchudsehd-ul-Mulk-Bchah, einen Hohn des letzten 
ermordeten Chan’s; sie erklärten ihn für den rechtmässigen König 
von Kahül, Dost Muhammed hingegen als einen Usuqiator und 
l>egannen 1818 Krieg gegen Letzteren. Freilich lag dahinter 
schon die Furcht vor Russland, welches eben damals gegen Uhiwa 
rüstete, und von dem England eine Intervention in Afghänistdn besorgte. 

Hauptsächlich um diese zu verhindern, begannen die Briten 
den Krieg, in welchem sie sich mit dem Maharad.schn Rundsehit 
Hingh *), dem alten Erbfeinde der ,\fghAnen, verhnnden. Kandahar 
ward eingenommen. Dost Muhammed musste nach BAmijAn fliehen, 
und der elende Hr hatteukönig, Hehah HchudschA. von den Engländern 
mit so grossen Opfern in's laind gebracht und dem lainde aufge- 
zwimgen. hielt am 7. August 181!) seinen Einzug in Kuh öl, dessen 
Felsenschloss, Bala-IIis.sar, .jetzt eine Ruine, ihm zur Residenz 
diente. Dost Muhammed machte mehrere Versuche, die Engländer 

1) Er ataH> schon 


Digitized by Google 


Die ÜretgoiMo In AfghAoletAa» 


180 



1111(1 ihmi Schützling wieder zu vertreiben, die aber immer un- 
glttrklieh nuefielen, und inusäte zuletzt für neine eigene. Person 
Schutz bei «einen Gegern, den Euglilndern, suchen. Aber die 
Afghönen selbst erhoben sich immer nachdrUckbeher gegen den 
britischen Einfluss; 1841 erregten sie einen neuen Aufstand, und 
der englische General Robert Sale konnte nur mit Mühe Dschela- 
lab&d erreichen, während auch in Kabül >) am 2. November 1841 
dir Empörung*) so furchtbar und plötzlich ausbrach, dass Schah 
Schudscha und die britischen Truppen unter General Mnuntstuart 
Elphinstone kaum die Citadclle Unla-Hissar und die verschanzten 
Imgcr zu erreichen vermochten. Wie hier, so erlitten auch in 
Kobistän und dem umliegenden llrrgdi.stricten die Engländer einpiind- 
lichc Verluste; die Trup|)cn in Ghasni und Kandahar waren ein- 
gesohlnsscn, der hohe Schnee verhinderte jode oflensive Bewegung, 
und die englischen Truppen liefen Gefahr, Überall durch die Ueber- 
zuhl der Afghäncn enlrückt zu werden. lh«> Lage in Kabül ge- 
staltete sich mit jedem Tage bedenklicher, da alle ^'erhnndlungen 
mit den Afgbänen, an deren Spitze ein Sohn Uost Muhammed's, 
.Vkbar-l'han, sich gestellt hatte, fruchtlos blieben. Der britische 
Gesandte in Kabül, Mac Naghten, wurde bei Gelegenheit einer 
Conferenz mit Akbar über den Abzug der Truppen ermordet. 
Zwar kam endlich ein Vertrag zu Stande, welcher den britischen 
Truppen von KabCiI, unter Zurücklassung von Gcisseln, freien Ab- 
zug Zusicherte, und Akbar escortirte persönlich die am 0. Januar 
1842 aufbrechende Armee, deren Ziel das 90 englische Meilen 
entfernte Dschelalabäd war, aber ungeachtet des \’ertrages waren 
«io beim Betreten der Gebirgspässe fortwährenden Angriflcn aus- 
gesetzt, so dass in Folge dieser und der fürchterlichen Beschwerden 
des Weitcnnarsches die kabülistünische Annce so gut wie vernichtet 
wurde. Die WiemengrUndo und fidsigen Thäler von Afghäuistäu, 
die trüinmcrrcichen Gassen seiner Städte und Burgen, sie hatten 


1) DIa RAvOlkcrang von K*hAl besteht tom geringsten Theil ans AfghAnen» 
denn ench der Arnisto AfghAne vorsehirdUit Oewerb und KmmUden; darum bestsht Ute 
BtedtbevtMkeruDg aus TaUsehiks, Persern« Indern, lliadki« (d. h. Nachkommen der Hindu)» 
Nicht der achlechteMte Thoil der Bevölkerung aber sind die Kviyltaaeh (d. b. Roth- 
mOtxen)» nirnlich die Nacbkomiuen der von Nadir Schah nur Bichernng seiner llcrr- 
achaft hier angcsiodclten TUrken. Z%var aoageartet« vtle so oft di« Söhne der Tlirkan im 
Autlantle, stelleo dlaae unter eigenem Oberhanpte stehenden und den AfghAnen ver« 
hasatan Kysylbaacb immer noch eine atattUebe Streitmacht vor uad könnten von gröestem 
Nutxcn fttr die Engländer sein, litten diese nicht von Anfang an eine falsche Politik 
cingeseblsgen. 

S) Das erste englische Opfer des Aofalsndes war der berühmte Ueisfmde« Oberst - 
liruCenanl Alexander Burrea« der von dem sein Haus iimdiAngenilrn Pöbclbsufen« als 
er im Orwaade eines Kingehoruen su entkommen lurhto» in Stücke terriasrn wurde. 
Hin Mullah, nach Anderen ein .\rmenier, atreckte den bis dahin so ÜI»ermUthigen OfRcicr 
mit einem Piatolenachusae nieder. (Siehe Ober Burnes; J. 13. Eyries, Notice sut 
Alexandre Barnes. Paris. Iöl3. 6.) 
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massenhaft britisches Blut getrunken, und die Niederlage des indo- 
britischen Heeres 1842 war vollstiliidiger als die des Vnrus im 
Tcutoburgerwalde. Die Kngländer sahen ein, dass sie sich in 
Afghänistiln nicht behaupten könnten, und beschlossen daher, cs 
aufzugeben, obwohl nicht ohne zuvor durch einen wilden Zer- 
stürungszug ihre Niederlage gerilcht zu haben. Dost Muhammcd 
nahm, von den KngliUideni frei gelassen, wieder Besitz von seinem 
Throne. Unter seiner Anleitung schlossen die Afghinen schon 
1846 ein BUndniss mit den 8ikhs zum Sturze des anglo-indischen 
Reiches, und die Alliirten lieferten den Briten in Pendsch&b 
mehrere blutige Schlachten. Nach der Kntschciduugs.schlacht bei 
Uudscherät am 21. Februar 1849 wurden die Sikhs von den 
Afgbknen preisgegeben. Dost Muhamnied floh mit seinem immer 
noch 1600 Mann starken Heere Ober den Indus. Die Briten 
drilngten nun wieder durch die Cheiberpäs.se vor und begannen die 
Unterwerfung der einzelnen afghAnischen Stämme. Mit dem Reiche 
der Sikhs wurden auch die von Rundschit Singh früher eroberten 
Tlieile Afghänistän’s dem britischen Reiche cinveHeibt. Um seiner 
zweifach bedrohten Stellung zwischen den Briten und den schiiti- 
schen Persern ein Ende zu machen, beschloss Dost Muhammcd die 
Freundschaft der Erstcren zu suchen, welche sein kräftiges Reich 
recht gut als Schutzmauer gegen Russland in Herät und der 
Bucharei brauchen konnten. Am BO. März 185Ü wurde in Pischawer 
ein Schutz- und TrutzbUndniss zwischen Dost Muhamined und den 
Engländern abgeschlossen, welche Letztere das Wachsen der rus- 
sischen Macht in Asien schon seit lange im Stillen mit neidischen 
Blicken beobachten. In der That war auch in Persien, wo seit 
dem Regierungsantritte des Muhammcd Mirza-Schah, 1834, der 
englische und russische Einfluss mit einander um den Vorrang 
stritten, unter dem neuen Herrscher Persiens, Nasi^Eddin-Mirza- 
Schah, der letztere am Hofe zu Teheran vorherrschend, und Eng- 
land bemühte sich vergebens, durch seinen (jcsandtcn Murray den- 
selben zu brechen. Als in Herät, nach dem Tode des angesehenen 
Vezirs Jar Miihammed-Chan (31. August 1851), Erbfolgestreitig- 
keiteu ausgebrochen, war der russische Einfluss mächtig geinig, 
um den Sclmh zu bewegen, sich in die .Angelegenheiten des allere 
dinge von Persien abhängigen Herät einzuinischcn, und Herät war 
dem Falle nahe, als endlich die englischen tiesandten die Auf- 
hebung der Belagerung erwirkten. Die Perser gingen dabei gegen 
die Engländer, welche die Uandidatur des Prätendenten Dost 
Muhammcd von Kabäl unterstützten, den wichtigen Vertrag ein, 
die AfghAnen nicht ferner zu stören und selbst im Falle von An- 
griffen zuerst die guten Dienste der Engländer anzurufen. 

Nichtsdestoweniger schickte Persien 1855 neuerdings ein 
Heer gegen Herät, und Dost Muhammcd musste trotz seiner 
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hpldpnmUtbigni Vertbeidigung den siegreichen Persern weichen; 
diese nahmen die Btadt sammt der Citadeilc und setzten Jusiif, 
einen Günstiing Kussiands, als Vasall von Persien zum Könige 
von Herdt ein. Fast gleichzeitig wurde aber auch Persien von 
Kngland mittelst einer wenig gefahrvollen Expedition an seiner 
Kttstc angegriffen und nach wiederholten Niederlagen zu Zurück- 
ziehung seiner Truppen und zum Frieden geuUthigt, welcher am 
4. Mdn 1867 von Femk-Chan als Bevollmächtigtem unter Frank- 
reichs Vermittelung in Paris unterzeichnet wurde, und wodurch 
England das Recht erwarb, dort, wo sich russische Consulate be- 
finden, such englische errichten zu dürfen. Die Furcht vor Russ- 
land kam wieder in jenem Vertragsartikel zum Ausdruck, wonach 
der TeherAner Hof sich abermals verpflichtete, sich fürderhin nicht 
mehr in die Angelegeniieiten Her&ts rinzumischen und selbst im 
Falle, wo seine Herrschaft in dieser Provinz bedroht erscheinen 
würde, keine Truppen dahin zu entsenden, ohne früher die guten 
Dienste Grossbritannien's in Anspruch genommen zu haben. Eng- 
land wollte um jeden Preis von Herät, dem Schlüssel Hindostdn, 
Russland fern halten, welclies schon einmal, wie man sagt, dem 
Schah angeboten hatte, die Provinz Eriwan dafür einzutauschen. 

Nach dem für Persien, wie nicht minder für Dost Muhammed 
ungünstigen Ansgange des IIcrAt’schen Feldzuges, wandte der 
kabülirche Fürst sein Augenmerk dem Landstrich im Süden des 
oberen Oxua bis an den Hindukuh zu, der bis nach HerAt allezeit 
ein Fechtboden gewesen, auf welchem die kleinen Raubstasten, 
nämlich die Chanate Kundilz, Chulum, Balch, Aktsche, Serepul, 
Schiborgan, Audehuj und Maymene sich herumtummelten. Auf 
diesem Felde trafen auch die Monarchen von BochAra und Af- 
ghAnistAn zusammen, welche abwechselnd die kleineren Chanate in 
Abhängigkeit brachten. Bis zu Anfang unseres Jahrhunderts über- 
wog der Einfluss BochAra’s; seitdem hat aber dieser den Ueber- 
griffen der afgbAnischen Stämme der DurAnis, Siduschis und 
Barukschis weichen müssen, und Dost Muhammed-Chan gelang es, 
die sämmtlicheu kleinen CImnate, mit .Vusnahme von BadachschAn 
und Maymene zu unterwerfen; er bildete aus ihnen seine afghAnische 
Provinz Türkest An und legte in deren Hauptstadt Balch 10.000 
Soldaten. i 

In HerAt, auf welches aber Dost Muhammed seine langge- 
hegten Absichten nicht aufgegeben, herrschte indess seit 1857 sein 
Nefl'e, Abined-Chan, den der Zorn seines Oheims gezwungen, Hilfe 
in TcherAn zu suchen, dem Namen nach zw ar gänzlich unabhängig, 
in Wahrheit aber ein Vasall Persiens, woraus er selbst kein Ge- 
heimniss machte. England bemühte sich vergeblich, ihn von 
Persien zu emaiudpiren und seinen eigenen Einfluss zur Geltung 
zu bringen. Ahmcd-Cban nahm davon nur wenig Notiz, und v 
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England selbst konnte kaum frei handeln, ohne seine Beziehungen 
zu Dost Muhammed zu compromittiren, der Herüt längst als seiuc 
Beute Ijetfoclitete. Ja, als 1857 der iudiseliB Aufstand ausbrach, 
fand sich das Cabinet zu St. James, trotz des Schutz- und Trutz- 
bündnisses, bewogen, die Neutralität des afghänischen Monarchen 
durch die exorbitante .Summe von monatlichen 10.000 Pfund 
Sterling während der ganzen Dauer des Krieges zu erkaufen, dein 
Grundsätze huldigend, dass die wahre Oekonoraie darin bestehe, 
sehr gut oder gar nicht zu zahlen. Obwohl aber Dost Muhammed 
seine Verjifliclitungen Indien gegenüber cinhielt, benützte er doch 
die Gelegenheit, um mittelst eines kühnen Handstreiches sich lleräfs 
zu bemiiehtigen. 

Die Kandahar-Fürsten im südlichen Afghänistän nämlich rissen 
Ferrnli , die äusserste Provinz llerilfs und wichtig wegen seiner 
gro8.“cn Fruchtbarkeit, welche dem centralen Hochplateau von 
Herät fehlt, von dcmsellien los. Der Sieg, welchen Do.st Muhammed 
.sodann über den Kandahar-Chan erfocht, brachte auch diese l’ro- 
viuz zu seinem Reiche. Der unkluge Versuch des Emirs vou 
Herüt, einem so mächtigen Herrscher die Provinz wieder abzu- 
nehmen, führte zum Kriege mit Kabul und brachte England, 
welches umsonst zu vermitteln suchte, in eine sehr schiefe Inig*’; 
einerseits sah es, wie Dost Muhainmed allmählich zum Gebieter 
Uber ganz Afghüni.stün sich emporschwang und durch die Unter- 
werfung der nördlichen Chaiiatc ein mächtiges Reich an den 
Pforten Indiens begründete , andererseits musste es sich den Vor- 
würfen Persiens aussetzen, welches, ohnehin schon eifersüchtig 
auf die Entwicklung, welche das Reich Dost Muhammetrs nalmi, 
über Bruch des Pariser Vertrages klagte und Kraft desselben frenuic 
Intervention verlangte. ') Ku sehr mit der Rebellion in Indien 
beschäftigt, theilwcisc auch zufrieden, dass Herüt den Persern 
entgangen, begnügte sich Sir John Uawrenec, der Gouverneur vou 
Indien, dem Könige von Kahfd Vorstellungen zu machen um die 
sich aber Dost Mohammed nicht weiter bekümmerte. 

Der 1863 erfolgte Tod des hochbetagten Dost Muhammed 
erscheint als ein hochwichtiges Kreigniss in der Geschichte Mittel- 
Asiens. Seiner Selb.ständigkeit ward Herüt wohl nicht zurUekgo- 
geben, denn der Nachfolger Dost Muhanimeds auf dem Throne 
vou Kahiil . !<chir Ali-t'han , setzte seinen jugendlichen Hohn, 
IMuhammed Yakiib Ali, zum Hirdar (Htatthaltcr) daselbst ein, 
welcher bis zum Siege seiner Hache dort au der Hjiilze blieb, ln 
Afghünistün seihst begannen sofort die Wirren, von welchen das 
Land noch lauge zerrüttet ward. Der Emir von Bochüra wollte 
.sofort die.selben benützen und schickte dem Chan von May- 
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niPn«» 10.000 (iold.-<tllckp. Hpido verabmloton , dnsa Mnzaffor den 
Oxim Ubprsohroiton , und wan dann {^pniPinsrbiiOlirh die AfpliAiiPii 
nngrpifpii *oI1p. Abpr dpp hifr.ipp, noch jiinpo Iluacin-Chnn von 
Mnymenp bppnnn sofort und allein den Kampf. 

Dost Muliainmod hattp als Napbfolger seiiipn Sohn Scblr Ali- 
Cljon bpzcichnct; diese Wahl weckte al)Cr die Eifersucht seiner 
älteren Brüder Azini und Afzul, welche ihm pemcinschaftlich die 
Herrschaft streitig machten. Die Engländer hlng(jgen hielten sich 
für vcrjilliehtet, Schir Ali's Ansprüche zu unterstützen , so dass 
ein Tlironfolgekrieg in fürchterlichster Gestalt, mit blutigen Schlachten, 
immerwährenden Empörungen eutflanimte. Im Jahre 1ÖÜ3 gelang 
es dem Emir von Kabül, drei seiner Stieflirüder auf verrätheriachc 
Weise festzunehmen, zugleich aber entstand Zwiespalt zwischen 
ihm und der ostindischeu Begicrung, die dem Azim-t'han Zuflucht 
gewährt hatte. Indess ward Schir Ali's I.age immer bedenklicher, 
denn ein Thcil seiner Truppen weigerte sich, gegen die feindlichen 
Brüder zu marschiren , während der Emir von Bochäi'a gegen 
Balch vorrUckte. Im April 1800 war KabÜl seihst von .\zim be- 
setzt, während Schir Ali sich in Kandahar befand. Dieser ver- 
liess nunmehr Kandahar '), um Kabül mit 8000 3Iaun Infanterie, 
und 20.000 ^laun Cavalleric anzugreifen. Obwohl wegen mangeln- 
der l’rovisionen im Lager der Kampf zuerst aufgcschobcn wurde, 
und Scliir Ali noch im Mai in Kandahar verweilte, konnte doch 
die Entscheidung nicht lange auf sich warten lassen. Ende Mai 
ward er total geschlagen , verlor seine gesammte Artillerie und 
floh zurück nach Kandahar, um von hier möglicherweise Ilerät 
zu erreichen. Während Schir Ali in Kandahar neue Armeen warh, 
befestigte sich Azim und Afzul's Macht immer mehr. Um jene 
Zeit war es auch, dass ein Gesandter von Bochara Ln Kabül er- 
schien , um den Beistand der kabülischen Herrscher gegen Russ- 
land zu erwirken. Letztere wollten jedoch Nichts thun ohne vor- 
aiisgängige Berathung mit der englischen Regierung. Spätere Nach- 
richten aus Calcutta hingegen besagten , dass ein russischer Ge- 
sandter iu Kabül angekommen sei, und Afzul-Chan mit demselben 
ein Ucbereiiikommen abgeschlossen, den englischen Agenten aber nach 
Pischawer zurückgesendet habe; in der That dachte man in Bondiay 
wegen dieser Wirren in Afghänistän an die ErricJitung eines 01>- 
servotions-Corj)s an der Nordwest-Grenze von I’ischawer. Der 
besiegte Schir Ali hatte sich unterdessen von seinen Niederlagen 
erholt >ind traf im September 1806 grossartige 'V’orbercitungen, 


1) KantUliar itt on; elnr Kürtung von IskanJnlinr (AlexniMlrien)« In il«r Tbni 
hiMA die Btaül im Alt«rUiumo Alrxnn<IriA| ^ell sie \on AUxnnJcr dem Qroeacn ge* 
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um Azim und Afzul in Kabül anzugrpifon, was die beiden letzteren 
Muelithaber veranln.sat haben eoll, einen Geeandten an die Kui<een 
abziiricbicken, uni deren Beistand zu erlangen. Zwischen den 
Tru])|ien des Kinirs Hchir Ali und Afzul-Cban’s kam es Knde 1860 
und Anfangs 1807 zu drei grösseren Treffen, die jedoch ohne 
Entscheidung bliclx^n. Erst im Februar 1867 ward Schir Ali von 
Azim Chan und dessen Neffen Abderrahnian , dem Sohne Afzul's, 
geschlagen und gezwungen nach llerüt zu fliehen, in Folge dessen 
Kandahar in die Hände der Siegor fiel. Schir Ali aber bot den 
Küssen Herüt, dem Abderrahnian aber, uni ihn zum Abfalle von 
seinen Verwandten zu bewegen, Halcli als Preis für ihre Hilfe an. 
Sicher ist , dass der russische Einfluss in KubCil imitier mehr an 
Boden gewann. Um die Mitte 1867 dachten die Afghanen sogar 
daran , KabCll unter russischen Schutz zu stellen , und im October 
erkannte der Gouverneur von Herät, Yakub-Chan, Sohn Schir 
Ali’s, die russische Souveränität an. Da starb Afzul-Chan, Vater 
Abderrahman's, am 10. October 1867, so dass von den Sühnen 
Dost Muhammeds nur mehr die beiden, sich feindlich gegenüber- 
stehenden Schir Ali und Aziiii übrig blieben. Es fällt schwer, in 
dem Gewirrc sich widersiirecltender Naclirichtcn da.s ^Vahrc heraus- 
ziifinden, cs scheint aber, dass beide Gegner heimlich um die 
Gunst Russlands buhlten. England seinerseits, welches 1867 be- 
sehlossen hatte, seinen Schützling Schir Ali fallen zu lassen, da- 
für den Afzul-Oian, den factischeu Herrscher Kabül's, als solchen 
anzuerkennen , schwankte nach dem Tode desselben , auf wessen 
Seite es sich neigen solle; denn im März 1868 beabsichtigte der 
Oeneralgouvemctir von Indien , in Pischawer mit Azim-Chan zu- 
sammenzutreffen. Dieser zeigte sich aber ebenso unschlüssig, wie 
die Engländer, denn während er täglich lange Unterredungen dem 
britischen Agenten gewährte, schickte er einen Gesandten . nach 
Samarkand, wo derselbe eine Zusammenkunft mit dem russischen 
Befehlshaber hatte, um freundschaftliche Beziehungen mit dem 
Czaren anzuknüpfen, und das Ergebniss soll sehr liefricdigend ge- 
wesen sein. Die russische Regierung ergriff übrigens die Gelegen- 
heit, dem englischen Cabinete ein Paroli auf diplomatischem Felde 
zu biegen, indem es die Weit lange im Unklaren licss, wem von 
den Beiden, Sebir Ali oder Azim es seinen moralischen Beistand 
gewähren werde. Während Schir Ali seine Vorbereitungen zu 
einem neuen Feldzüge gegen Kandabar fortsetzte und die Perser 
einen Theil von Ssistän besetzten, durfte man Azim-Chan für den 
Schützling Russland's halten, und in England empfand man nicht 
geringe Freude darüber, als die Dinge für Azim. den die Regierung 
in Tower zwar als Fürst de facto anerkannt hatte, eine schiefe 
Wendung annahmen und sich für Schir Ali, den früheren Schütz- 
ling Englands günstiger gestalteten. Schir Ali's Sohn, Sirdar- 
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Muharamed Yakub, besetzte nämlich Kandahar und Kelat im Lande 
der Gildschi. 

Abderrahman-Chan seinerseits, der bis dahin treu zu Azim ge- 
halten, der aber seit seines Vaters Afzul Tode wohl selbst nach der 
Herrschaft strebte, verweigerte nunmehr dem Azim seine Hilfe- 
leistung, so dass dieser allein im April 186S alle seine disponiblen 
Truppen, 7000 Mann, sammelte, um Yakub entgegen zu marschiren; 
dieser aber war im Anzuge auf Ghasna (Ghlsni, Ghusna) schon 
in der nächsten Nähe des Ortes eingetrolTen und besetzte bald 
darauf die Stadt welche ihm ihre Thore öffhete, so dass er der 
Besatzung die Zufuhr abschneiden konnte , und Azim noch Kabül 
zurUckkehren musste, wo dieses Ereigniss eine gänzliche Störung 
aller Geschäfte hervorrief. Man konnte nunmehr die Sache Azim's, 
des angeblichen russischen Verbündeten, um so mehr für hoffhungs- 
los erklären, als Azim jetzt Unterhandlungen mit Schir Ali an- 
knOpfen wollte, dieser aber sich dagegen ablehnend verhidt. Ab- 
derrahroan-Chan, welcher sich zum Entsätze des nunmehr bedrohten 
Kabftl aufgemacht, wurde bei Maimadschan (wahrscheinlich May- 
mene, wo im Juni 1868, nach einer Depesche aus Calcutta, sich 
die Truppen Abderrabmau's und Yakub— Chan’s gegenUberstanden) 
geschlagen und zog sich nach Balch zurück. Obwohl später ('hu- 
lum von Schir Ali-Chan geräumt und von Abderrahman besetzt 
ward, standen doch Mitte 1868 die Aussichten für Muhammed 
Azim schon ziemlich verzweifelt, besonders, nachdem sich auf 
einmal herausge.stelH , dass zwischen den Russen und Schir Ali 
ein BOndniss bestehe, und dessen Sohn Yakub-Chan, der sich 
wieder an die Spitze der Trupjien seines Vaters gestellt, Nani er- 
reicht hatte. Man kann sagen, dass seit der Einnahme von Kan- 
dahar und Kelat-i-Gildschi durch Yakub-Chan der Streit sich ganz 
zu Gunsten Schir Ali’s, des rechtmässigen Herrschers entschieden 
habe. Die englische Regierung halte ihn, ihren ehenmligen Schütz- 
ling, theils fallen lassen, theils dennoch begünstigt, während sie 
Azim-Chan als Fürst de facto anerkannt hatte; ihre Politik ging 
darauf aus, einen Nebenbuhler gegen den anderen zu unterstützen. 
Azim-Chan, der trotz seiner Anerkennung dem englischen Einflüsse 
von jeher abgeneigt war, suchte, als seine Sache gefährdet er- 
schien, Schutz bei den Russen, kein Hehl daraus machend, dass 
nach seiner Ansicht der englische .iVgent mit all seinen Frennd- 
schaftsversichcrungen nur bezwecke, Feindschaft zu säen zwischen 
Kabül und den Russen. Während er indessen noch Unterhand- 
lungen pflog, gelang es dem siegreichen Schir AU mit 6000 Mann, 
sich mit den Truppen seines Sohnes •) in Kandahar zu vereinen, 
seinen Nebenbuhler, welcher sich zu seinen Truppen nach (ihazna 
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begab, auü Kab&l zu verjagen und in die Stadt aelbst einzuziebcn. 
Am 14. August 1868 bestieg er, der rechtmässige lleirseher, den 
Thron, so dass die Hcrrscliaft Uber Afghänistäu vorläufig wieder 
in Einer Hand vereinigt wurde. Sein Sohn hluhanimcd Yakub 
Ali-Chan ward gleichzeitig zu dessen Erben und als Vezir in Kabül 
proclamirt. All diess gelang ihm, wie wenigstens die (hn- und 
Umwohner Afghänistäus versiehem , mit Hilfe russischen Geldes. 
Derselbe Schir Ali soll auch unter nissischer Anleitung einen Ver- 
trag mit Persien geschlossen haben, wonach Herdt, die westlichste 
von den Afghüneustädten, an Persien fiele , welches zu verhindern 
die Engländer schon zweimal Krieg an Persien erklärt hatten. 
Gleichwohl haben die Perser neuerdings wieder, und zwar mit 
Verletzung des Pariser ^■ertrages von 1857, das Hilmend-Thal 
liesetzt und sich dort zwischen Herät und Kandahar befestigt. ') 
Emir Azim-Chan, der, von allen Truppen verlassen, den 
Kampf mit tichir Ali aufgegeben , floh nach Balch , wohin eich 
auch Abdcrrnhman begeben hatte, um mit den Küssen zu unter- 
handeln. ti]>ätercn Kachrichteu zufolge, hätte Azim-Chan bei den 
Hezürastämmen Zuflucht gesucht, und Kusslands Verbündeter, Schir 
Ali-tHian von Knbfd, in einem sehr höflichen und versöhnlichen Briefe 
an Sir John Lawrence den Wunsch geäussert, mit der britUseben 
Kegieruug in freundliche Ileziehungen zu treten ; der englische Q®- 
neralgouvenieur erwicdei-tc sofort, England wünsche eine starke 
Kegierungin Afgliänistän, gedenke der Freund.schaft Dost MuhamiMNis 
und sei darauf bedacht, herzliche Beziehungen mit dessen legitiinem 
Nachfolger zu erneuern. Zugleich rieth er dem Emir, seine Gef» 
ner mit Milde zu behandeln , und ward im Dezember 186fi eine 
Zusammenkunft des N'icekönigs von Indien mit Schir Ali in Piaebap» 
wer beabsichtigt, aus welchem Anlässe daselbst grosse Truppen— 
conccutrirungen stattflnden sollten. Der englische Oberbefehlahabcr, 
General Mansfield, sollte der Coufereuz heiwohnen. *) Auch die 
indische Pre.sse begrUsste die Nachricht, dass Schir Ali-Chan, mit 
dem General-Gouverneur in freundschaftliche Beziehungen zu treton 
wünsche, mit Befriedigung. Die ,. Bombay-Gazette hoffte, dass 
man nun , wo Schir Ali den Thron in festen Besitz genommen 
habe, in Betreff der Grenzverhältnissc besseni Tagen entgegen 
sehen könne, zumal wenn England sich einer freundlichen Politik 
gegen die Afghanen befleissige. Die , Times of India“ sah in dem 
Schritte, den der Herrscher der Afghänen gethan , den Beweis, 
dass von dem letzteren die englische Politik der Nichteinmischung 
richtig a\ifgcfasst werde. ..Das EinrUcken in Afgliäiiistän , fUgt« 


1) CwlcuttAtT Narlirichtcn vom 30. Juli 1668 xufolgry 
die Stadt Merw beaetccn. 

9) Zufolge Kaehriebtea aoi Bombast 81. Ooiober 1866. 
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»ie hinxu, wie ob die minieteriellen BlBtter seit J«liren empfehlen, 
würde mir dan franxe Volk gegen iina in die Waffen rufen, während 
es una jetzt als fVeundliehe Vormauer gegen Angriffe von Norden 
her dienen kann.“ Indeesen bezweifelten doch Einige daa Zu- 
standekommen eines intimeren VerhältniBses mit dem afghftnischen 
Herrscher, ee sei denn, dass man ihm . eine sehr starke Subsidie 
verspreche, um so mehr, da er wenige Wochen früher in Kandahar 
Abgeordnete der Perser und Russen empfangen hatte. In der 
That, wenn auch die indische Regierung suchte, sich mif Schir 
Ali auf gjiten Fnss zu stellen , so Hess sie es doch daliei bewen- 
den, ihn einfach mit (Seid und Waffen gegen seine Nelienbuhler 
zu unterstützen. Die Zusammenkunft des Vicekönigs mit dem Emir 
ward vor der Hand auch richtig mifgegehsn. 

Zum wahren Frieden indess sollte das Land auch jetzt noch 
nicht gelangen, denn der ehrgeizige Abderrahinan dachte nicht an 
Untet^verfung; Im Octoher wurden daher neue Vorl>ereitungen zum 
Kriege zwischen Hchir Ali unil Abderrahinan in .AfghAnistAn ge- 
troffen, und brach Letzterer mit 8000 bis 10.000 Mann von Balch 
gegen Kabftl auf. Bchir Ali schickte ihm z\vci Corps entgegen, 
die sich bei BAmijAn vereinigen sollten. Hier sollte, einer Nachricht 
ans Bombay vom 35. November 1868 zufolge, eine blutige Schlacht 
stattgefunden haben und der besiegte Abderrahman zur abermaligen 
Flucht nach Balch gezwungen worden sein. Doch stellte sich sehr 
bald die Nachricht als eine Tatarenbotschaft heraus, indem Briefe 
aus Indien besagten, zuerst da.ss bis zum 26. November, dann 
bis 5. December diese Schlacht nicht vorgefallen sei. Die „Bom- 
bay-Ciazette“ hielt aber trotz der officiellen Dementis ihre Nach- 
richt von der Schlacht auft-echt. Vergleicht man die bisher be- 
kannt gewordenen .Angaben , so scheint es , dass .Abderrahman im 
November bei BAmijün eine Niederlage erlitten hatte, welche ihn 
zwang, sich in der Richtung nach Balch zurflekzuziehen. .Auf 
dem AVege dahin begegnete er dem früheren Emir Muhammed 
.Azim-Chan, der aus Balch mit Verstärkungen heranrückte. Beide 
Führer theilten sich in die ihnen zu (iebote stehende Kriegsmacht, 
und Muhammed Azim-Chan zog von Charikar anfKabül, während 
Abderrahman von BAmjiAn ebendahin aufbrach. Auch Schir Ali 
wurde dadurch genöthigt , eine Theilung vorzunehmen , sandte 
seinen Sohn nach BAmijAn , während er selbst weiter rückwärts 
Stellung nahm, um KabOI zu decken, .Azim-Chan zu empfangen 
und A’akub-Chan als Reserve zu dienen. 

Mittlerweile hatte der Emir von Maymenc zu Ounstan Schir 
Ali's eine Diversion gemacht und Siri-Pul eingenommen, während 
die Armeen Schir Ali’s und seines Neffen sich sehr nahe gerückt 
waren. Die lange, selbst in ihren Resultaten vori.crgesehene 
Schlacht fand endli^ wirklich am 2. Januar 1869 statt. Nach- 
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dem Schär Ali den Abderrahman bia Ohazna verfolgt hatte, «ro 
er durch Schncefall aiifgehalten wurde , griffen am Morgen dea 
2. Januar auf der HÜdweatlich von Ghazna (Ghuznee) gelegenen 
Kbene zwiarhen Kerabagh und Saidabad die Truppen Schir Ali- 
Chan'e, 25.000 Maun mit 30 bia 40 Geschützen, die verschanzte 
Steilung des Sirdar Abderrahman-Chan au. Die Letzteren vei^ 
fügten nur über 15.000 Mann, welche zudem durch frühere Nie- 
derlagen entmuthigt waren und ihre Kampflust um so weniger 
wieder erlangten , als eie merkten , dass mit der Führung des 
feindlichen Heeres ihres Gegners siegreicher Sohn, der jugend- 
kräftige Muhammed Yakub-Chan, betraut war. Muharamed Yakub 
leitete die Schlacht mit grossem Geschick, und um Mittag war 
Abderrahman geschlagen und auf der Flucht. Kr zog sich zurück 
bis zu einem Orte, der nach dem Sultan Mahmud benannt ist, wo 
seine verworrenen Truppen ein Nachtlager aufschlugcu. Der Feind 
aber benutzte seinen Sieg durch eine kräftige Verfolgung; Abder- 
rahman und sein Oheim entwichen während der Nacht und liessen 
die Ihrigen rath- und thatlos. Muhammed Yakub mochte einen 
zweiten Angriff in der Morgendämmerung; die L'ebcrfallenen wur- 
den theils versprengt, theils liefen sie zum Sieger über, in dessen 
Hände alle Geschütze und Vorräthe fielen. Den Flüchtigen ward 
io den nächsten Tagen nachgesetzt; viele von ihnen wurden ge- 
fangen und nicdergemeizelt ; die beiden entronnenen Anführer haben 
in ilen Wazeerec-HOgcln auf britischem Gebiete ein Versteck ge- 
funden. Der, Vicekönig erlaubte ihnen, dort ihren Aufenthalt zu 
nehmen, jedoch unter der Bedingung, dass sie eine bestinunie 
Strecke von der Grenze entfernt bleiben und sich aller politiiokea 
Umtriebe enthalten. Jedenfalls steht es fest, dass Schir Ali von 
diesen Nebenbuhlern Nichts mehr zu fürchten batte. In Kabül und 
Dschellalabäd ward der Sieg mit grossartigen Feierlichkeiten und 
Abfeuern von Khrensalven begangen; am 16. Januar 1869 hielt 
endlich der Sieger seinen festlichen Einzug in Kabül, stolz darauf, 
Afghänistän wieder einmal unter Einem Herrscher vereinigt zu 
sehen. Ibrahim-Chan, Sohn des Emirs und Statthalter von Herit, 
soll um dieselbe Zeit Balch besetzt haben, wohin ein Telegramm 
aus Calcutta vom 20. December 1868 auch die Russen gekommen 
sein lässt. 

Nachdem nunmehr die Ereignisse eine für Schir Ali so ausser- 
ordentlich günstige Wendung genommen, dachte die britische Re- 
gierung in Indien, deren Fehler stets war, erst dann Partei für 
die afgtiänischcn Prätendenten zu ergreifen, wenn sic der eng- 
lischen Hilfe nicht mehr bedurften, alles Ernstes daran, den Herr- 
scher von ganz Afghänistän als Damm gegen die in Asien immer 
weiter vordringenden Russen zu bnützon. Obwohl der siegreiche 
Schir Ali, wie man sogt, in Folge eines gegen ihn versuchten 
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Vcrgiftungsattentates, aciii alrcngea Regiment in KabOl mit Vor- 
übung mehrerer Grauaamkeiten begann, trachteten die Uriten doch 
daa gute Jünveniehmem mit denselben antubahnenj der Vicekünig 
Sir John Lawrence war im Januar 1869 durch Lord Mayo im 
Amte erectzt worden, und dieter holte das schon einmal angeregte 
und verlassene Project einer Zummenkunft mit dem Emir von 
Neuem hervor; man beabsichtigte mit ihm einen förmlichen Ver- 
trag abzuschliesseu, um an Schir Ali einen h reund und im Falle 
des Näherrückens der russischen Macht einen V orposten zu haben. 
Gegen Ende Januar 1809 wurde demnach der Statthalter von 
Pendsebäb in Calcutta erwartet, damit er mit der Regienmg über 
die Bedingungen des oberwähnten Vertrages berathe; der Vice- 
könig wollte dann , che er die Sommerfrische von Simla ') auf- 
suchte, sich an die nordwestliche Grenze begeben, um dort mit 
dem einer Annäherung zur indischen Regierung scheinbar nicht 
abgeneigten Emir eine Zusammenkunft zu haben. Dieser „Durbar“ 
war auch in der That einer der grössten und glänzendsten seit 
Ellcnborough’s Tagen. Der britische Vicekönig hielt auf seiner 
Reise nach Simla, seinem Sommeraufenthalt, am 27. März 1869 
in jener Stadt, welche er auf ununterbrochener Bahnstrecke er- 
reichte, und kam dort mit dem Emir zusammen, der Ober Pischawer 
und Labore, dann Ober den grosi-.eu britischen Paradegrund des 
Nordwestens hingcreist, und schon am 24. März daselbst einge- 
troffen war. Er war mit der Blüthe seines Heeres angerUckt, au 
der Grenze feierlich empfangen und nach Umbala geleitet, wo eine 
glänzende Kriegsmacht, verstärkt durch die Häuptlinge vom Sut- 
ladsch und aus der Radschputana zugleich der Staatskuust und der 
Lust an Schaugepränge Genüge leisten sollten. Die Briten sprachen 
sich alle sehr befriedigend über den Durbar und die inuthnuissliche 
Wirkung der Reise &hir Ali's durch das britische Gebiet aus *). 

1) 81ri 1«» nicht wnlt im 0«t«ii rom SutUdMh, Haft im HlmAlaya in 7400 P« F* 
MaarrshAha tind iat aina dar barfthmleaUn Oeaondheita-Btatioaa» Oatindiaoa; aa bcataht 
aua etwa AOO sertinut licgcndon» enropüaeh gebauten lUoarrn« Dar Ocnaral-Oonver- 
naur hat hier aaiaen BommeralUa und die Bevölkerung bntr&gt daher im Sommer mehr 
nla SMMI« Im \Vlnter etwa Mno. Dia im tropischen Klima Erkrankten ganeoan hier 
•ehr bald. 

9) über die damala in Indien hcmchenden Ideen und Anaicbten gewAbrt naeh* 
•teheode* Schreibaa ainer gut informirtea PeraonUrbkait dd. Bombay IS. Juli !8M an 
den Verfoaaer einigen Aufochluaa: ,(juant k la qoestton |M>litique roaec aeiatiquai bien 
fin serait qul pourroit vona l'expoaer clairement. Prnonne iei n*y ronnait rian at il n'y 
n poa un komme dana In preaaa Indo-anglaiea qul aoit an meeore de vona dira quäl a dtd 
la bat da l'antrevue d^Amballah. Oo aoppoae qn* 0 n n« a*eat propoad qua da Caeiliter la» 
rclationa commerrlalra avee l’Aaia centrale » cl qu'on auroit reponaad laa avaneaa da 
l*£mir dn Cabonl ayanl pour but d'obtcnir du accoura contra la Kuaata. Vooa voyaa per 
las joumaux qua le gouvememant anglaia n*cat poa d'avia de aa mdlar daa affairaa da eea 
contrdaa« — e'eat auaai Popinion« dit-oot da I«ord Mayo. On na crolt poa Irl aux in- 
tantiona agreaalvea da la Ruaaia at on na aembla pM aa prdooenper baaucoup da aca 
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Den Acusserungen dea letetcren nach zu aohlieseen, wäre aeine 
Kreundachaft mit den Kngländom für alle Ewigkeit gesichert, doch 
diese wissen am besten wie viel solche Versicherungen eines 
asiatischen Fürsten werth sind , zumal dieses AfghänenfUrsten, 
dessen grösste Tugend Worthalten nie gewesen. Sein Aeusseres 
scheint eben nicht zutrauenerweckend zu sein. Ein ausgesprochener 
jüdischer Gesichtstj-pus mit einem kalten, grausamen Zug um den 
Mund, und dem scheuen Blick eines gehetzten Thieres — so be- 
schreibt der Berichterstatter der „Times“ den neuen Bundesge- 
nossen, der sellier viel Leid erfahren, aber andern noch grösseres 
zugefllgt hat, der nie einem (iegner verzieh, seit seiner zarten 
Jugend in wildem KriegsgetUmmel lebt, seinen Lieblingssohn im 
Kampfe gegen seinen Onkel fallen sah, dafür seinen eigenen Bruder 
meineidig verrieth, und schliesslich den Engländern die Hand reicht 
als Bundesgenosse gegen künftige Gefahren. Dass vieles, was er 
auf indobritischem Boden sah, einen gewaltigen Eindruck auf ihn 
machte, wollen wir gern glauben. Auch machte er davon kein 
Hehl, wie Orientalen sonst zu thun pflegen. Denkt euch — sagte 
er unter anderem zu den Häuptlingen seines Gefolges — dass so 
eine Eisenbahn-Maschine mehr vennag als ein Heer Elephanten, 
und W’clch ungeheure Strecke für wenig Geld in wunderbarer Ge- 
schwindigkeit vermittelst ihrer zurOckgelegt werden kann! Die 
hochländischen Regimenter schienen ihm sehr gut zu gefallen, aber 
die Abwesenheit des Beinkleides hielt auch er für etwas unan- 
ständig. Mehr noch interessirten ihn die irischen Soldaten, nach- 
dem er erfahren hatte dass sie von Natur aus überaus rauflustig 
seien. Das liebte er, das sei nach seinem Geschmack. Im übrigen 
wusste er für einen Afghdnen Uber vieles in Europa recht pd 
Bescheid. So sprach er über den Katholicismus Irlands und die 
französischen Sympathien für dasselbe; von den schottischen Clan», 
die Aehnlichkeit mit den afghänischen hätten, nur dass diese sieh 
durch Kleiderscbnitt, jene durch Farben von einander unterscheiden; 
von Napoleon, dessen Generalen und dergleichen mehr. Die Snider- 
und Enfieldbüchsen kannte er nicht nur, sondern behauptete dass er 
sic in seinem Lande ebenso gut machen lassen könnte bis auf die 
— Patrone, und als ihm Lord Mayo einen kostbaren Säbel aum 
Geschenk überreichte, bedankte er sich dafür mit den Worten: 
„Ich will ihn nicht nur gegen meine, sondern auch gegen Englands 
Feinde brauchen.“ Deutlicher nnd freundlicher hätte er sich nicht 
leicht ausdrUcken können. Besser aber wäre es docli für England^ 


prpgTi«. Schtr Ali Khun »rait aapSdiS dprnrSramcnt an amSaiaadanr k o" autre 
•fghAn pour IVngÄger A i« UgtJ^r «ree lai contre lei* — cet * 

mniiMcr^ poor loute r^pooee* Oci c»t hien vagtir, n’cBt-cr p«B? Jp vooa le ^ 
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wenn es nie in die Loge gcriethe sich auf diesen geschenkten 
Säbel als Bundeshilfe gegen Russland verlassen zu niUssen. 

Eirfir Schir Ali wurde auf seiner Rückkehr nach KabOl zwar 
mit Begeisterung empfangen; verscliiedcne radicale Reformen, die 
er auszufUhren begonnen, schienen jedoch Unzufriedenheit zu er- 
regen. Xamentlich beabsichtigt er eine stehende, direct von ihm 
abhängige und bezahlte Armee zu errichten, während sein Heer 
jetzt aus zahllosen kleinen Abtheilungen gebildet ist, die ihren mit 
Jjänüereien belehnten Häuptlingen unterstehen. Einen Tlieil seiner 
Truppen schult er schon nach englischem Vorbild ein, unterstützt 
von gedienten Indem, die er nach Afgliänistäu mitgenommen hat. 
Seinem Sohn Muhammed Yakub-Chan, welcher während seiner 
Abwesenheit die Regierung führte, hat er eingeschärfl, die eng- 
lischen Studien nicht zu vcniachlässigeu , und der jOnstc Sohn, 
Abdula-Chan, muss täglich ein paar Stunden englisch lesen. Er 
beeilte «ich auch gleich nach seiner Rückkehr der Königin von 
England in einem Telt^ramni seinen Dank für die freundliche 
Aufnahme auszudrUken, welche ihm von Seiten des Vicekönigs von 
Indien und anderer hoher Beamten zu Theil geworden. 

Unter die weiteren Reformen welche Schir Ali zur Befestigung 
seiner Macht in Afghänistäu unternahm, war zunächst die Um- 
wandlung seiner bisherigen Bundesgenossen in Unterthanen, deren 
lleerfolge Pflicht ist. Mit einer an die Civilisation erinnernden 
Billigkeit sollen die durch dieses Verfahren betroffenen kleinen 
Häuptlinge durch Geld ent.schädigt werden; in der Tliat meldete 
auch kurz darauf der Telegraph aus Bombay, dass der Emir von 
Badachschän und sämmtlichc Häuptlinge Turkestäns dem Schir AH 
Vasallentreue gelobt hätten. \Yäro diese Nachricht richtig, so 
würde sich seine Oberherrschaft auch über Kundüz erstrecken. 
Dass es aber mit dieser vollständigen Unterwerfung AfghänistAns 
nicht allzu viel auf eich hat, liess sich schon aus der Thatsachc 
cntnelunen dass die schwere Batterie und die sonstigen Kriegsvor- 
räthe welche der Vicekönig dem Emir zum Geschenk gemacht 
hatte, im berüchtigten Cheyber-Passe angehalten und die dortigen 
Häuptlinge den Durchzug nicht eher gestatteten bis auf Rechnung 
Schir Ali's 900 Pfund Sterling Lüsegeid gezahlt wurden. Selbst 
dieser dem eigenen Fürsten aufgelegte Tribut würde den Transport 
nicht gerettet haben wenn die Wegelagerer nicht den Zorn der 
Engländer gefürchtet hätten. 

Inzwischen beschäftigte sich Schir Ali-Chan die Bevölkerung 
zu entwaffnen, was nicht allenthalben sehr glatt von statten ging, 
und mit Hilfe englischer Schneider seine Truppen nach europäisch- 
indischer Weise zu uniformiren. Damit die wackeren Afghänen 
die neue Tracht nicht gar zu fremdartig Anden, sollten die Söhne 
und Neffen des Emir sie zuerst anlegcu. Einer dieser letzteren, 
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Itunail-Chan, zeigte sieh mit den eingeführten neuen Anordnungen 
bezUglieh der Armee miasvergnügt. Obwohl der Kmir ihn durch 
daa Anerbieten einer bedeutenden /ahreaaunime zu veraöhnen Buchte, 
lehnte er sich gegen ihn auf. Er wurde indessen gefangen ge- 
nommen und liebst seinen beiden Urildem auf britischea Oebiel 
geachickt Es gelang Isinail-Chan zu entfliehen und sich in Af- 
ghAnistdn zu verbergen. Seine beiden Brüder langten in der briti- 
schen Grenzgamison Kohat an, von wo sic die indische Kegicruiig 
nach Labore intemirtc. 

Es mag hier zum Sclüuaae nicht unerwähnt bleiben dasa alle 
Prätendenten dea Tlironea von -Xfghänistän sich nach Turkestän 
und Boehära flüchten, um bei dem dort operirenden russischen 
Armee-t’orjia Scbulz und Unterstützung zu finden. Auch Persien, 
stets den AVunach hegend seine Grenze gegen Afghänistän zu er- 
weitern, nimmt die Prätendenten oflen in Schutz; Emir Schir Ali- 
Chan befindet sich unter diesen Umständen in einer kritischen 
Lage, welche noch dadurch erhöbt wird dass er sich zum Alliirten 
Englanda machte. Die Afghanen nämlich sind Ignoranten, welche 
sich weniger vom Emir ala von ihren Imams leiten lassen, die 
ibrenseits durch ruaaiachea Geld von den Prätendenten gewonnen 
sind. Die afghüniaclie Geistlichkeit agitirt also durch die Präten- 
denten indircct für Kuaaland, ihrem Emir als Rechtgläubigen es 
zum Verbrechen anrechnend, mit den ungläubigen Engländern gegen 
die Vorschriften dea Koräns eine Allianz eingegangen zu sein. 

Umgekehrt suchte, der rebellische Kronprinz von Bochärs, der 
Kettc-Törc Abdul- Melik, wie schon früher erwähnt, Schutz »® 
Hofe Schir Ali-Cban’a, der ihm denselben nicht nur gewährte, 
sondern auch noch überdies die Hand seiner schönen Tochter »n- 
trug, um sich durch dieses BUndniss nicht nur den Besitz der 
Provinz Turkestän zu sichern, deren angrenzende Chanate die barte 
Kuss sind, welche der kabülisebe Herrscher zu knacken hat. 
sondern auch um sich einige Ansprüche auf das Chanat Bochära 
selbst nnzuschaflen. Es bedurfte aller Anstrengungen der eng- 
lischen Politiker in Calcutta um Schir Ali-Chnn zu vermögen, 
seinen Gast wieder zu verabschieden; er versah ihn mit Geld- 
mitteln und verhalf ihm zu einer Reise nach t'hoknnd. Unteiv 
dessen versuchte es der Vater des Rebellen, Mozaffer Eddin-Chan 
von Bocliära sein früheres Recht auf Badachschän und das Quellen- 
gebiet dea Oxus wieder einmal geltend zu machen. Die Duodez- 
Clianate von Kundüz, Chulum, Aktsche, Schiburgan und Siripul 
waren nämlich, so weit geschichtliche Erinnerung reicht, .stets 
unter Bochära's Suzeränität gestanden. Demzufolge wurde gegen 
Ende 1SÖ9 von Bochära aus einerseits Uhodacha Ischan Urak zum 
afgbänischen Gouverneur von Balch auf diplomatischem Wege ge- 
scliickt um zwei unbedeutende Orte, die in der neueren Zeit ab- 
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gefallen waren, ziirQckzuverlangen ; andererseits nl)Cr wurde der 
bochdrieehe General Yakul>-Inag mit einer Armee zur faetischen 
Zurückeroberung auHgesandt. Da» war genügend um die AfgbAnen 
zu den Waffen zu rufen. Die beiden Parteien standen sich mehrere 
Tage lang gegenüber, bis endlieh neue Verhandlungen den Aus- 
bruch der Feindseligkeiten verhinderten, und Iloehdra, wahrschein- 
lich von Russland beeinflusst, sich dazu bewegen liess, als Grenz- 
linie zwischen seinen Staaten und denen de.» afghänischen Nachbars 
die natürliche Scheidewand des Oxus zu betrachten '). 


I I) Df» B«fl»guiig drr Qreuutiviflgkrft«B swucken Borbkra uad ArghkDtaUa von 

, II. Vkmbdrjr. (Beil, dir Allg. Zntg. 1870, Nr. 71). 
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XIII. pAPITEL. 

Die RivalitSt Russlands und Englands in Asien. 

f 

Elio wir daran golion, die sich immer mehr in den Vorder- 
grund drängende Frage der Kivalität Russlands und Englands in 
Asien — beiden Parteien gleich fern stehend, ohne Vorliebe für 
die Kinen, ohne Abneigung gegen die Andern, am (letriebe politischen 
Staatslebens selbst nnbetheiligt — in ihren möglichen Resultaten 
zu beleuchten, dünkt es uns von hoher Wichtigkeit, in einigen 
Worten Englands Stellung in Indien klar zu machen. 

In dem Lichte, worin die heutige wissenschaftliche Erkennt- , 

niss die geschichtlichen Vorgänge betrachtet, hat die Bewunderung 
der einst so hochgepriesenen Colonialpolitik längst einer nüchternen 
Auffassung weichen müssen. Schon die Thatsnehe allein, dass 
beispielsweise 1849 die Ausfuhr Englands nach dem zum unab- 
hängigen Staate herangewaebsenen Yankeelande im Vergleiche zur 
Bevölkerung beinahe zwölf mal bedeutender war, als die nach 
seinen ostindischen Besitzungen '), dürfte genügen, um den geringen 
Nutzen auswärtiger Colonien schlagend darzuthun, wenn auch nicht 
zahlreiche anderweitige Beispiele der Geschichte hinzukämen. um* 
diese Behauptung zu unterstützen. Wir wissen ülwrdies aus Er- 
fahrung, dass jede Colonie, fühlt sie sich einmal stark genug, sich 
vom Mutterlande emnncipirt und unabhängig erklärt. Die eng- 
lischen Colonien in A\istralien, Neuseeland und Canada sind auf 
dem l>eaten Wege hiezu, und wir zweifeln keinen Augenblick V 

daran, dass ihnen Ostindien seinerzeit nacbfolgen wird. 

Wir bewnndeni also keineswegs die englische Colonialpolitik, 
am allerwenigsten in Ostindien. Wir schweigen von den Gräueln 
und der Barbarei, mit der englische Squatters und Ansiedler, 
Kanflente und selbst Missionäre die eingebornen Völkerschaften zu 
vertilgen verstehen, während daheim die Londoner City-Philosophen 
die hohlen Phrasen von Ilnmanität und Freiheit ini Mundo führen, 
um unter dem Schutze dieses Deckmantels irreleitend, mitunter 

1) Max W'lrth. OrundiOgo der Kational-Ökonomie* Köln. 1661- 8* !• Bd. B- 
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auch iielbst iircgeldtet, eben der Humanitttt und der Freiheit -wahre 
Kaustschläge in’» Antlitz zu versetzen. Wir »ch-weigon davon, 
weil wir nicht zu jenen modernen Heulern gehören, welche Uber 
den Untergang eines wilden Volbgtaniines entsetzt die Hünde Uber 
dem Kopf zusammenschlagen, über jedes Tröpfchen vergossenen 
Menschenblutes herbe Thrftnen weinen und aus der Geschichte noch 
nicht die auf jeder Seite hervorspringende I,ehre gezogen haben, 
dass dir KntAvickliing der Menschheit und der einzelnen Nationen 
nicht nach ethischen Grundsätzen fortschreitet, dass die höchsten 
idealen Guter stet» den materiellen Vortheilen -weichen mUssen, 
dass Humanität, Freiheit, Kecht, Kdeimuth und so viel Anderes 
leere Worte sind und rücksichtslos bei Seite gesetzt werden, wo 
es .sich uni die eigene K.xistenz handelt. -Vueh in Ostindien 
mussten ähnliche Vorgänge, von den Engländern beobachtet -werden, 
wollten sie Herren des Lundes bleiben; dies unterliegt keinem 
Zweifel; aber der Sipoj-s-Aufatand von 1857, in Uetrefl dessen, 
was auch Unkundige und -'Jßöswillige sagen mögen, die russische 
Itegierung frei von aller Zettele! war deckte all die übrigen 
Mängel der indobritischen Wirthschaft schonungslos auf, und was 
seither geschehen, hat die Situation nur unwesentlich gebessert. 
Von Seite eines politischen Gegners, dem wir die höchste Achtung 
zollen, Herrn H. Vämbäry sind -wir darauf aufmerksam gemacht 
worden, dass den Hindüstänem selber keine Ursache geboten 
würde Klage zu führen Uber die englische Colonialpolitik, die — 
wie Vainbery in »chnieichelhafter Weise »ich ausdrUck — , Herrn 
«von Hellwald gew-iss nicht misfallen würde, wenn er eich mit 
, seinem gründlich forschenden Blick Nachrichten von dem praktischen 
..Felde einholtc-* *). Er meint wir thun den Britten Unrecht, in- 
dem wir die. wnhithuenden Veränderungen verschweigen, welche 
die Itegierung am liughly zur physischen und moralischen Ver- 
liesserung der Einwohner Hindöstäns vorgenommen hat. Fern 
sei uns eine jede derartige Absicht. Bereitwilligst geben wir zu 
dass England auch Culturarbeit in Indien verrichtet habe und noch 
verrichte, nur scheint sic uns durchaus nicht jene Bedeutung zu 
verdienen, welche man ihr gewöhnlich beilegt. Dass wir mit 
unserer Auffa.ssung der Dinge gar so Unrecht nicht haben, ersehen 
wir aus einem Berichte, den der Oberbefehlshaber der britischen 
Armee in Indien, Lord Napicr von Mag<lala an das Ministerium 
im Jahre 1870 gerichtet hat. Darin gesteht der edle Lord: ..dass 
die englische Regierung nie weniger auf die Anhänglichkeit der 
Volkes in Indien zählen konnte, als jetzt-“ — und seitdem haben 
« 

1) Cft rl N e u rii a n n. Dir Kmp^inJQg im aiigloindischcn Reiche uml deren Folgen. 
(Utiaere Zeit. 1861. 8. 87). 

3) MAiig* 187U, Nr. 9. 
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Bich die Umstände nur verschlimmert. Lord Napicr ssfitc ferner 
in seiner Depesche: die Ursache dieser Missstimmunf; liege tiefer 
ais in der Kiiikomnrensteuer — und schreibt sic vornehmlich dem 
Umstande zu dass die C'Iosse der europäischen Beamten, welche 
Indien zu ihrer Heiniath machten und sich mit dein \'olke identi- 
fleirten, bis auf wenige Ausnahmen ausgestorben ist. .Die Kr- 
innerungeii der Wohlthaten,“ meint er, „weiche wir dem Volke 
in jenen Theilen von Indien erwiesen haben die wir von der 
Unterdrückung und Missregicrung ihrer (iewaltherrscher befreiten, 
ist mit der damaligen (ieneration verschwunden: die jetzige Ge- 
neration kennt nur die gegenwUrtigen Beschränkungen und Ob- 
liegenheiten die man ihr auferlegt. Diess ist doch von Seite 
eines Ktaatsdieners deutlich genug gesprochen. 

Lord Napier gesteht selbst dass die jetzigen Beamten kein 
Verständniss und kein Herz für das ^'olk haben, dass die eng- 
lische Herrschaft nur „in einigen 'ITicilcn von Indien“ einst eine 
Wohlthat war, und dass die jetzige Generation keine Ursache hat 
mit den gegenwärtigen „Bescliränkungen und Obliegenheiten'' — 
(der englische General musste natürlich die gelindesten Ausdrücke 
W'ählen) — zufrieden zu sein. Ferner erwähnt er noch in jenem 
Berichte dass die Gebildeten und Khrgeizigen in der indischen 
Nation einen grösseren Antheil an Aemtern und Besoldungen be- 
anspruchen als sie jetzt besitzen. Auch diese Andeutung bedarf 
keines Commentars, und cs ist wohl ganz natürlich dass die Ge- 
bildeten und Ehrgeizigen in Indien sich's nicht gefallen lassen 
wollen nur als misera contribueus plebs behandelt zu werden. 
Es ist Tliatsache, dass Englands Herrschaft in Indien sein vei^ 
wundbarster Fleck ist. Dem als Colonisator so hochgcpricsencn 
Britten steht heute, also nach mehr denn hundert Jahren, die in- 
dische Bevölkerung und zwar wohlgemerkt die indische wie die 
muhammedanische gerade noch so fremd und feindlich gegenüber, 
wie zu Clive's und Hasting's Zeit *). Die abgedroschene Metapher 
von der umgekehrten Pyramide hat man treifend auf das britische 
Beich im Orient angewandt. Es wurde durch das Schwert auf- 
gebaut, und mehr noch, es wird durch das Schwert regiert. 
Was heute die englische Herrschaft in Indien aufrecht erhält, sind 
nicht der Nizam von Hyderabad, der Badscha von Travancorc 
und Andere, deren Interessen mit jenen Englands verflochten 
sind ; es ist auch nicht die Loyalität, weder der muhnnimedani- 
schen, noch der buddhistisch-brahmanischen Völkerschaften des 
Lande.s, es sind auch nicht die 115.000 eingeboriie Söldlinge, 
welche England noch immer unter den Waflen hält, so viel »I' 
möglich aber Uber das weite Reich zerstreut, es sind einzig und 

1) Pie Ruab'^q in CentrnlMirn. (.Neue# FremdcnbUtl* vem 2- ISW)- 
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allein die 70.000 lilann europäischer Kemtruppen, welche die 
Sipoys in Respect halten ünd an den wichtigsten, strategiachen 
Punkten conceiitrirt stehen. Was in Hinsicht auf Verkrhrsinittel. 
auf Eisenbahnen und Telegraphen geschehen ist, so haben die seit 
wenig Jahren eingetretenen Fortschritte die militärische Stellung 
der Briten bedeutend gesichert. Mehr ist nicht geschehen, und 
ihre Macht über Indien ist heute so wie ehedem blos die Macht 
des Schwertes •). Dem gegenüber macht in dem oben angezogenen 
Berichte der umsichtige General die Regierung auch auf andere 
Gefahren aufmerksam welche sich gegen die britische Herrschaft 
in Indien vorbereiten, nämlich auf die bedenkliche Entwicklung 
der Wehrkraft der l>ennchbnrten Staaten. Da ist der Fürst Scin- 
din, der eine wohlbowafl'nete und gntgedrillte Armee hält, die er 
uöthigenfalls jeden Augenblick mit waffenkundigen I.«uten ver- 
doppeln kann, und der mindesteifs 40 feldtüchtige Geschütze ins 
Feld zu stellen vermag. Ferner weist er auf die Streitmacht 
Nepals hin, welche aus 27 regelmässig organisirten und nach 
englischem System geschulten Regimentern und 2000 Artilleristen 
besteht. Er bemerkt dazu dass diese Armee im Nothfalle mit 
waffenfähigen uud geschulten Leuten leicht um das vierfache ver- 
mehrt werden kann, dass sie mit tüchtigen Gewehren, die in den 
cinlicimischen Werkstätten von Katmanda verfertigt werden, be- 
waffnet sind, und dass ausserdem schon ein Vorrath von beiläufig 
100.000 Feuergewehren im Zeughause vom Nepal bereit liegt. 
Fenier erfahren wir dass dieses I>and auch eine eigene Kanoneii- 
giesserei besitzt, welche Zwölf- und Achtzebnpftinder erzeugt, 
die mittelst Dampftnascliine gebohrt werden, und dass in dem 
dortigen Arsenal schon mehr als 400 Geschütze vorräthig sind. 
Der edle Lord erwähnt endlich dass die Nepalesen zwar keine 
Neigung für einen Feldzug bei heisser Witterung in der Ebene 
haben, dass sie jedoch gegen einen solchen in der kühlen Jahres- 
zeit keine Abneigung zeigen würden, nnd dass sie den Engländern 
in den gebirgigen Gegenden Indiens gefährlich werden könnten. 
Auch macht Lord Napier in demselben Berichte auf die Umstände 
aufmerksam dass Holkar im geheimen eine Kanonengiesserci mit 
Dampfmaschine errichtet hat, dass die Fürsten Guikowar, .\li- 
Morad, Young-Bahadur und der König von Ava sich gezogene 
Geschütze und die besten Präcisionsgewehrc verschafft haben — 
und dergleichen mehr. Bolclicn Thatsachen gegenüber lassen sich 
die ernstlichsten Besorgnisse rechtfertigen, um so mehr als der er- 
mordete Vicekönig das bei der Armee und den Beamten begreif- 
licherweise sehr unpopuläre System befolgte mit jedem Hhilling in 

]) Dia Baais der britiacben Herrftchnft io Indien. (Bnilago der 
AHgrmeinra Zeitung* vom 11. Oetobar 1897). 
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allen Verwaltungaaweigen au sparen wo ein solcher nur erspart 
werden kann, um nicht ganz oder tlicilweise die grosaartigen 
öffentlichen Werke nufgeben zu mössen, von deren Ausführung die 
moraliselic und materielle Zukunft Indiens wesentlich bedingt ist. 

Hierüber äussertc sich der am 10. Februar 1872 dimch fana- 
tische Mörderhand gefallene Vicekönig Lord Mayo in einer seiner 
letzten Denkschriften an die Regierung in London folpceiidcrnia:."en: 
,Es wäre unverantwortlich flir die Armee hier einen Shilling mehr 
auszugeben als absolut und gebieterisch nothwendig ist. Dabei 
handelt cs sich um viel höhere RUoksichten als um die jührlichcn 
Finanzerfordernisse oder um die persönlitdien Interessen jener, 
welche im Civil- oder Militärdienst der Krone nngcstellt sind. 
Jeder Bhilling der für unnütze Militnrausgaben verwendet wird, i.st 
jenen grossen Summen entzogen , welche cs unsere Pflicht ist der 
Verbesserung der moralischen und' materiellen Zustände dieses Volkes 
zuzu wenden.'' ln der That, es ist nicht möglich das Programm 
der öfllcntlichen Werke auszuführen, welche Lord Mayo entworfen 
und in Angrift’ genommen hatte , wenn man die finanziellen Ke- 
fonnen nicht cinfiihrt die er so mannhaft verfochten hat. Anderer- 
seits scheinen aber die für das Herr verausgabten Summen unter 
den ol)cn augegehenen Cmständen durchaus nicht vergeudet, son- 
dern vielmehr eine hohe politische Nothwendigkeit zu sein, be- 
sonders da eine {tennuere Prüfung des wohlwollenden Strebens 
Mayo’s lehrt, wie wenig ein solches in vielen Fällen in Indien 
am Platz ist. 

Als Nachfolger des meuchlings ermordeten Mayo kam Lord 
Norfhbrook nach Indien, der die Zügel der Regierung in eiorni 
gewiss sehr kritischen Moment ergrifl. Er hat die 'Wahl zwisrb™ 
zwei Richtungen : entweder muss er in die Fussstapfen Lord Mayos 
treten , oder alx?r mit Hintansetzung der von diesem angestreWen 
Verbesserungen .sein Hauptaugenmerk der Sicherstellung der britisehen 
Machtstellung zuwenden. Jedenfalls findet er die Zustände Imliea.n 
in keinem befriedigenden Btadium. Das ganze System, weichem 
Indien unterworfen ist, ist ein sehr mangelhaftes, und ruht auf 
unsicherer (irundlagc. Die höchste Autorität in den indischen An- 
gelegenheiten liegt scheinbar im Parlament des Mutterlandes, allein 
es ist die.scm nie möglich gewc.sen, mehr als eine nominelle ton- 
trolle über dieselben auszuül>en. Es hat übrigens seine Aflemuicht 
einem Minister — dem Staatssecretär für Indien — übertragen, 
dessen Verfahren zu überwachen, cs weder Zeit noch Lust hat. 
Dieser Minister ist vom praktischen .Standpunkt aus, der englischen 
Nation gegenüber unverantwortlich — und der indischen Bevölkerung 
gegenüber, gesetzlich ein absoluter Gewalthaber. Der Staat.ssecrelär 
für Indien ist par excelleuce bisher ein Regierer gewesen, der das 
gethau hat, wn-s in seinen eigenen Augen recht war. Es sind 


Diqitizod by Coogic 


Die RivelitAt Ri wU nile und Englende in Aeien* 150 

HOf^ar die woiiif(en und uii)^iiUf^iidcn HemniHchiihc, wolche früher 
unter dem Keffimeut der Compagnie beetonden liaben, unter der 
Kegierung der Krone verschwunden. Die Xothwendigkeit, sich 
an das Parlament zu wenden, um eine Erneuerung des Privilegiums 
zu erlangen, und die häufigen Streitfragen zu denen ein grosses 
Monopol der energischen Ckinourrenz des englischen Handels ge- 
genüber, Veranlassung gab, unterzogen die Angelegenheiten der 
nstindischen Compognie, periodischen Einmischungen des englischen 
Parlaments. Die Gewissheit, dass ihre Politik und ihr Vorgehen 
früher oder später von der Nationalvertretuug geprüft werden würde, 
äusserte einen wohlthätigcn Einfluss auf die Direction und dir 
Controllsbehürde. Seitdem aber Indien unter die Kegierung der 
Krone übergegangen ist, hat die parlamentarische Controle aufge- 
hört. Und so konnte ein Stautssccretär gegen ein Gesetz, welches 
die indisclic Locolvorwaltung für dringend notbwendig hielt, sein 
Veto einlegen ; ein anderer vergeudete eine bedeutende Summe von 
indischem Einkonmicn , um die Ansprüche eines zudringlichen ein- 
gebomen Fürsten zu befriedigen; ein dritter wieder besteuerte die 
indischen Contribuentcu, um die Unkosten der Gastfreundschaft zu 
decken, welche das Mutterland irgend einem europäischen Poten- 
taten erwies u. dgl. m. Das indische Publicum und seine Presse 
mochten dagegen protesUren so viel sic wollten , ihre Stimmen 
waren ohnmächtig gegenüber einem fernen und uu^'crantwortlichen 
Minister. Jetzt ist das permanente Comitd für die indischen An- 
gelegenheiten im Parlament eingefUhrt, aber es flösst in Indien 
selbst kein Vertrauen ein. Ohne auf die vielen Klagen und Be- 
schwerden die täglich laut werden näher cinxugehen, erhellt aus 
obiger Darstellung der Verhältnisse, dass die indische Verfassung 
gründlicher Ueformen bedarf, und dass man wohl den Eingebonien 
nicht zumutheu kann, mit einer Verwaltung zufrieden zu sein, die 
selbst die englischen Ansiedler nichts weniger als znfriedenstclit. 

So lesen wir in einem indischen Blatte: »Der Gouverneur- 
Lieutenant von Bengalen sieht auf die eingebomen Kichter und 
obrigkeitlichen Personen wie auf Hunde und Schakals , und be- 
handelt sie auch als solche. Er sucht fortwährend der höheren 
Erziehung Schwierigkeiten in den Weg zu legen, er wünscht nicht, 
dass die Eingebomen etwas lernen und civilisirt werden, und 
gleich den Europäeni unabhängige Ansichten darüber haben, wie 
ein Staat regiert werden soll ; er wünscht , dass sic wie Bestien 
regiert werden sollen u. s. f.“ Sicher ist, dass auch viele Euro- 
päer im stillen diese Ansirht theilen. 

Die Eigenthümlichkeit der Verhältnisse macht die britische 
Herrschaft in Indien stets gefährdet. Diese Herrschaft beruht 
nebst der obenerwähnten Waffengewalt, wesentlich auf den ge- 
waltigen Prästigium der Macht des britischen Reiches in den 
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Augen und Voretellungon der Eingebornon , und sic ist in dem 
Augenblicke verloren, in weicbem diese Macht durch eine eclatanic 
Niederlage gebrochen ist, eine unverhilllbare DemOtbigung sie ihres 
zaubergleichen Nimbus entkleidet.. 

Man begreift die Richtigkeit, aber auch die Gewichtigkeit 
dieses Verhältnisses, wenn man erwägt, dass in Indien nicht 
weniger als 200 Millionen Menschen, was zwei Drittheilcn der 
Einwohnerzahl I^uropa’s gleichkommt, von nicht mehr als 1 56.000 
Europäern beherrscht worden — eine Ziffer, die auch nicht an- 
nähernd derjenigen der Armee eines europäischen Staates gleich- 
kommt, der nur ein Fünftel der Einwohnerzahl Indiens aufzu- 
weisen hat, und in dem nicht gleich diesem eine vielgehasste 
Fremdherrschaft zu vertheidigen und zu behaupten ist. 

Wie die Eroberung und Botinässigmachung jenes gigantischen, 
von den Yolkem aller Jahrhunderte ersehnten Ländergebietes dos 
Ergebniss der listigen Ausnützung der einheimischen Streitigkeiten 
und Fehden, der Herrschsucht der Grossen und der Unzufrieden- 
heit der Bedrückten in jenem weiten, vielgeglieclerten Staatswesen 
war, so basirt die Herrschaft daselbst auf der klugen Wahr- 
nehmung der einander befehdenden IntercsKcn der Eingebomen. 
Indien ist keine Colonio. . Kein Engländer geht dorthin zur blei- 
benden Sesshaftwerdung. ') Die Söhne Albions gehen nach Indien 
nur um im Heer oder in der Verwaltung Ehre und Geld, im 
Handel Beichthümer zu erwerben und dann das Erworbene in der 
Heimatb zu genicssen. Sie sind lediglich Beherrscher des Landes 
nicht seine Bürger. Das vom Oegenpart nie voll anerkannte Recht 
der Eroberung, die stets widerwillig getragene Fremd henschafl 
treten hier in ihrer ungcmildertsten Schärfe auf. Und keine grosse, 
unwiderstehliche militärische Macht ist cs, die jenes behauptet, 
diese aufrecht hält; der heimische Zwist, der eigene Unfriede ist 
es, der das älteste Culturvolk unter das Joch der meerbeherrschen- 
den Fremden beugt. Die Briten fanden das I.and zerrissen und 
unterjocht. Den kleinen heimischen Tyrannen überlegen, hatte 
sich dort das muhammcdanische Reich des Grossmoguls ausge- 
breitet. Auch dieses war eine Fremdherrschaft; die fanatische 
TjTaiiiici einer fremden Religion, die mit wilder Unduldsamkeit 
die nationale Eigenart in Brauch und Sitte, in Denken und Fühlen 
bekämpfte, diese Fremdherrschaft ward durch die Englands ver- 
drängt. An die Stelle des religiösen Fanatismus trat der conuner- 
ciclle Egoismus, au die Stelle der glaubcnseifrigen Unduldsamkeit 
die herzlose, beutegierige, kaufmännische Selbstsucht. Diese Herr- 

1) Birhe hierüber siemiieh Ausrührlicbee ln; Johann ^Vilhclnl Uelfer’e Reisen 
in Vordetmsien und Indien* Von Qrikfia Pauline Koetlta. Lcipaig 16T3| 8. 11- 1^* 
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Hchaft, die der „oetindiechcn Compagnie“, musate gleich jener dem 
ernten Anprall unterliegen. Der blutige Aufstand vom Jahre 
1867 machte ihr ein Ende, und das „Kegimeut der Königin“ 
begann. 

Als ,.Kronland“ bildet Indien nicht mehr ein kaufmünnisclies 
Ausbeute-Object, es ist eine der wesentlichsten Grundlagen der 
politischen, mercautilen und industriellen Macht Grogsbritanniens, 
und dieses sucht cs nach den Grundsätzen der heutigen Anscliau- 
ungeu zu befestigen. Vereinzelt jedoch wie sic dastehen, können 
dis Engländer ihren Rückhalt lediglich in ilu^r überlegenen Cultur 
suchen; es ist aber eine völbg abgeschmackte Behauptung, eine 
im Gewände eines hohlen Liberalismus sich drapirende Phrase, 
dass sie ihren Rückhalt in dieser Cultur auch linden. W'ohl ist 
es richtig, dass sie die Begnungen der Cultur an die Ufer 
des Indus und Ganges tragen, die Eigeuthümlichkeitcu der Ein- 
wohner hie und da schonen, durch Pflege und Förderung der 
materiellen Interessen den nationalen Groll zu beschwichtigen, den 
religiösen Hass zu mildern trachten. Allein alles dieses wäre 
trefTlich, wenn es für Europäer berechnet wäre, in Indien hat 
man es aber mit Asiaten zu thun. Dass dieser tiefe ethnische 
Unterschied uns gaiu: fremde, unfassbare Ideen bedingt, wird ge- 
wöhnlich übersehen. Geradezu Heiterkeit erweckend ist der Aus- 
sprush eines liberalen Blattes; „Noch ein Menschenalter sittigender 
Arbeit, und Indien ist nicht nur dos schönste Juwel, sondern 
auch eine der treuesten Provinzeu der britischen Krone. Einer 
solch dreisten Behauptung gegenüber, erinnern wir nur an den zu 
Anfang 1872 erfolgten Aufstand der Kukas, von dem die eng- 
lischen OfBciere behaupteten, dass man es nicht mit einem ge- 
wöhnlichen Putsch, sondern mit einem grossartigen Aufstande zu 
thun habe; die einzige Hoffnung, den Frieden wiederherzustetlen, 
beruhe auf einer Bestrafung, welche die rebellischen Banden mit 
Schrecken erfülle. In der That ward am 17. Januar v. J. durch 
„Hinwegbloscn“ von 49 Rebellen der Friede wieder hergestellt. Als 
aber am 4. Februar zum erstcnmale seit Menschengedenken ein 
Nordlicht in Indien zu sehen war, raunten sich die Eingebomen 
in die Ohren; „Die rothen Tinten am Himmel seien das Blut, 
welches in einer grossen Schlacht werde vergossen werden, die 
eine mächtige Nation den Engländern zu liefern habe.“ Und im 
I.,ande der Kukas stürzten Hunderte von Familien hinaus ins Freie: 
die Männer rissen ihre Turbane von den Köpfen, lösten ihr Haar 
auf und begannen zu tanzen und sich rasend zu gebärden , indem 
sie schrieen : das Licht am Himmel sei ein Zeichen , dass Ram 
Sing heimgekehrt sei ! Die englischen Executionen haben also bis 
jetzt keinen heilsamen Eindruck auf die Kukas gemacht. 

Ueber die kolossale Tragweite von Englands muhammedauischer 
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Vprlpgenhcit in Indien, belehrt uns ilbrif?ens sehr genuu der Mann, 
welcher geppnwSrtifj für sicli das Verdienst in Anspruch ndimen 
darf, einer der ßrBndlichsten lebenden Kenner des Inldm su sein, cbes 
Hr. Hermann Viimb^ry. Seit etwa drei ,labren sap^ er, lassen 

die fanatischen Wahabis von ihrem Hauptquartier r.ii Patua ihre 
revolutionüren Kaketcn immer hätißger aiifsteißen. Hakl setteln 
sie Kwisehen den Her^tämmcM einen kleinen Aufstand an , bald 
sehen wir, wie ein begeisterter Jünger dieser Beete den Bipabi- 
Regimentem frank und frei Revolution predigt und zum Dschihad, 
d. h. zum Krieg gegen die Ungläubigen, folglich gegen die eigenen 
Herren ermuntert. Diesem gefährlichen Spiele gegenüber, verhält 
sich Eiiglang fast passiv, ja cs gibt sogar Mäuner, welche der 
Utopie nachjagen : man müsse Sorge tragen, dass das Schulwesen, 
die Jurisdiction und CiWIverwaltung der muhanunedanischen Unter- 
thanen einen mehr moslimischen Zuschnitt erhalten ; die Handhabiuig 
eines derartig mit britischen Institutionen goimpften Scheriat« 

würde sie sicherlich zufrieden stellen. Ist cs schon an nnd 

für sich paradox genug, ein welch immer durch das Schwert be- 
siegtes Volk durch Uoncessionen in das Joch des Kroberers hinein- 
schmeichcln zu wollen, so ist diess erst bei Asiaten, bei Mu- 

hammedanern geradezu Wahnsinn. Sehr trclfend sagt Yämbärv", 
als die beste Conccssion würde dem muhammedanischen Hindu 
gelten , wenn alle Briten , von den Thälern Kaschmirs bis zum 

Cap Comorin, auf einmal ihr Bündel schnürten und das Land ver- 
Uessen. Wenn England mit seinen muhammedanischen Unterthanen 
in Indien reussiren will , muss es ein- für allemal mit allen m- 
genannten constitutioncllen Experimenten gründlich aufräumen usd 
in seiner grossen asiatischen Besitzung mehr asiatisch sein. Da- 
bei darf es nie vergessen, dass dos (irundprincip des Isläms immer 
die Bekämpfung der Ungläubigen bleiben wird. ') 8o weit der 
gelehrte und praktische Kenner des Orients, Hermann Vambdi?. 
Seine gediegenen Auseinandersetzungen selbst führen jeden Unbe- 
fangenen zu dem Schlüsse ; dass die englische Herrschait in Indien 
auf einem vulcaniscbeu und tief untcrwühlten Boden ruht, und 
dass kein Felder mehr begangen werden darf, ohne dass ihre Tage 
gezählt wären. 

Nach diesen Auseinandersetzungen wird cs leicht begreiflich, 
wenn wir an eine lange Dauer der englischen Herrschaft in Ost- 
indien nicht glaulien. Allein in England ist man anderer Meinung; 
dort hält man den Verlust Ostindien's, ja eine Uossc Uefährdung 


1) ISagUoda tnafcftinmedADiflobf V«rl«genht*it ia Iiidtea von H* Vämb^ry. («AUf 
Zeitg.** Kr« SI)* Vrrgleicb« fernrr <he sebönnn AKHtcl dsMakben Autor«« «Uar 
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diesoH BeeiUthiims, Hir den allgemeinen Ruin der Monarchie; man 
^agt au ein einet mögliches Aufgeben dieser Colonio gar nicht 
XU denken und ist ängstlich und gespannt auf jeden Uericht, den 
das l’acketboot von den Ufern des Ilughly bringt. „Ostindien 
um jeden Preis“ ist die Devise des alternden Albion. Dass der- 
einst der Handel Englands mit einem oder mehreren unabhängigen 
ostindischen Reichen einen ungeahnten Aufschwung nehmen werde, 
gibt mau sich den Anschein , jetst noch nicht zu begreifen. Es 
ist nur zu wUnschen , dass diese Erkenutniss sich in England zur 
recliten Zeit liahn breche, dandt nicht durch Festhalten an einer 
nutzlosen Politik die durch ihr Nichtinterventinnsprincip schon 
ohnedies au Macht und Ansehen stark gesunkene Nation au sich 
selbst einen politischen Selbstmord begehe, mit welchem übrigens, 
wie die Ueschichto zeigt, noch beinahe alle hervorragenden Völker 
ihre staatliche Kxistenz beschlossen haben. 

Da nun aber einmal jedes britische Herz au dem Besitze 
Ustindien's hängt, diesen als eine conditio sine qua non für die 
Urössc seines lleimathlandcs betrachtet , und der Verlust dieser 
Colouie heutigen Tages auch ganz unläugbar ein höclist emphndlichcr 
wäre, so lässt sich ennessen, von welch’ hoher Wichtigkeit für 
England dos langsame aber stetige Fortschreiteu der Russen in 
Asien sein muss, der einzigen Macht, deren militärische Kraft, 
der englischen ebenbürtig oder überlegen, die britische Herrschaft 
zu erschüttern, ja zu vernichten im Htandc wäre. 

Die Engländer hatten aus dem unseligen l'eldzugc in Afghä- 
uistün, 1842 — einem Ercigniss, das ihnen noch immer lebhaft 
in der Erinnerung steht — die Eehre gezogen, sich künftighin 
nicht mehr in die ceutralasiatischeu Angelegenheiten eiuzumischeu. 
tiio hatten diess zum Princip erhoben und waren daliei in die Irre 
gegangen, wie allemal, wenn man im Völker- und tituatsleben 
nach Priucipien handeln wilL Die Erfolge iudess, welche die 
russischen Trupi>en in Chokau und im (jucilgebiete des alten Joxartes 
errangen, blieben auch in Ostindien und England nicht unbe- 
merkt. Der Uodankc tauchte stets wieder auf, dass der immer- 
hin noch weite Raum, der Engländer und Ru.ssen in Asien von 
einander trennt , mclir und melu- sich verkleinere , und dass den 
mancherlei diplomatischen Begegnungen auf demselben endlich auch 
ün militärischer Zusanunenstoss folgen werde. Mit dem Ueber- 
schrciten des Ssyr-DnrjA, au dessen Ufer ehemals Alexandreschata 
den nöntlichsten Punkt des Alexanderzuges bezcichiictc, haben die 
Russen von Norden her das Gebiet erreicht, bis wohin der grosso 
Makedonier einst votgedrungen war. Der Weg von dort nach 
Indien war zwar noch ganz respectabel weit und durchaus nicht 
frei von allerlei Hindernissen; die Russen denken jetzt auch sicher 
noch nicht daran, eines schönen Tages die britische Grenzwacht 
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in Piechawer zu alamüren, aber eeitdem aind eie den englischen 
Gebieten um ein Ansehnliches näher gerdckt; kurz, Russland und 
England bekommen immer mehr „Fühlung'' im Orient, und dcss- 
halb kann man sich in London einer gewissen Uesorgniss nicht 
erwehren , wenn man von dem allmähligen , aber sicheren Vor- 
dringen der Russen östlich vom Aralsee hört. Ein grosser Theil 
des englischen Volkes aber — mochte nun entweder die Ueber- 
zeugung walten , dass England die Russen in ihrem Fortschreiten 
zu hindern unvermögend sei, oder unterschätzte man die Zähigkeit 
des 8t. Petersburger Cabinets — gab sich einer ungetrübten Ruhe 
hin, woraus es kaum die ersten Siegesnachrichten der Russen 
aufkuscheuchen vermochten. Nachdem aber die ersten Schreck- 
schüsse vorüber, bildete sich in England jene Partei der Optimisten, 
welchen Vämberj’ so scharf zu Leihe geht. Sie fassten die Sach- 
lage ziemlich ruhig auf, liessen den Ereignissen ihren Lauf und 
irrten wohl nur darin, wenn sie eich ob des Wachsens und der 
immer näher rückenden Nachbarschaft ihres mächtigen Rivalen 
herzlich freuten. Sie hoben die Vortheile herv'or, welche England 
unzweifelhaft aus der unmittelbaren Nachbarschaft mit einem ge- 
ordneten Reiche erwachsen würden, imd gaben sich wohl auch 
sanguinischen Hoffnungen über den Absatz britischer Waaren in 
den nunmehr russisch gewordenen Theilen Asiens hin. ') I>ie 
Riesenkette des Himälaya, Karakorum und Hindukusch mochte 
Uberdiess als ein für den Schutz Britisch-Indiens genügendes Boll- 
werk angesehen werden. Diese Ansichten waren es auch, welche 
die Regierung sowohl in London, als in Calcutta vertrat, und 
welche erst in alleijUngster Zeit die ausserordentlichen Erfolge 
einer Handvoll russischer Krieger zu ändeni vermochten. 

Nach Aussen nicht mehr so apathisch wie bisher, entschloss 
sich England, bei weiterem Vordringen der Russen auf Kabfil den 
Afghanen beizuspringen , für diese F.ventualität ihre Grenzposition 
zu verstärken und zu diesem Zwecke im Augenblick der Gefkhr 
weder Geld noch Truppen zu scheuen. Nicht umsonst besichtigte 
General Sir William Mansfield Anfangs 1868 die Grenze so genau; 
die Bahnlinie Lahore-Plschawer sollte als strategische Nothwendig- 
keit in Angriff genommen werden, so wie die Verbindungsbahn 
zw ischen Kot ri und Muhan im Industhale ; endlich beschäftigte 
man sich eingehend mit der Frage des ganzen Vertheidigungssystems, 
den Forts, Magazinen, Depöts, Arsenalen und mit allem sonstigen 


1) Dftrin nun tftnschten »ie tieh gr4n<ntch. ln dem ruMierben Traktat mit 
BoebAr* Word« der Waarenioll fBr rtiaeiaehe Importe mif 9 , fttr engliftehe aber aof 
featgeaetat» wodoreb Jeder I nUach^centnüaalatteeho Handel gelähmt wird; afgb&niaekc 
Kaufleute treten faktiaeb ln Karmehi lieber den Rückweg an* ehe ata die fOr die mitge- 
brachten enghacheo Waaren featgraetalen Zolle entrichten. (H. Vimbdr^- £ine neue 
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ZabehOr. Die Zahl der Armetrong-Batterien in Indien sollte 
ebenfalls vermehrt werden. 

Nicht nur die miliUlrischcn nnd administrativen Kreise indess, 
sondern auch das europäisobe Publicum in Indien verlangten ein 
Ueberschreiten der nordwestlichen Grenee, um den Rassen halb- 
wegs entgegen zu gehen nnd in Afgh&nistAn Position fUr den 
Kntschcidungskampf zu nelunen. Dass sich Indien am besten in 
AfghinietAn und mit Hilfe der Afghanen vertheidigen lasse, eine 
Thatsache, welche wir aus verschiedenen Gründen zu hez^veifcln 
uns gestatten, nahm auch die Times an, obgleich sie vor Ueber- 
stürzung warnte nnd den weiteren Verlauf der Dinge mhig abzu- 
warten empfahl. Die Soldaten und Beamten in Indien befanden 
sich aber in einer Stimmung, die dem ruhigen Abwarten durch- 
aus nicht günstig war, und man kann sich leicht die Aufregung 
vorstellcn, welche in Calcutta im Sommer 1868 die Nachricht 
hervorbrachtc, cs seien in den nordwestlichen Grenzbezirken Un- 
ruhen und Empörungen nusgebrochen , welche grössere Dimen- 
sionen anzunehmen drohten und die lebhaftesten Besorgnisse ein- 
flössten. 

In den Hazkra-HUgeln '), einige 80 Meilen von Abbotabad, 
führt der Chan von Agror die Herrschaft. Um Ordnung nnd 
Sicherheit zu erhalten und dem Salzschmnggel Einhalt zu thun, 
errichteten die englischen Behörden hier cdne Polizeistation , die 
dem Chan sehr unbequem war. Auf seine Veranlassung, wie cs 
scheint, machte ein starkes Corps von Pathanen oder Afghanen, 
aus unabhängigen Tschigganzies bestehend, am 30. Juli 1868 Morgens 
einen Einfall Uber die Grenze, griff die englische Station an und 
plünderte eie, indessen der Chan, obwohl englischer Lchensmann, 
ruhig zuschaute. Die Polizeisoldaten, angeführt von einem jungen 
Schahzade , einem eingebomen Prinzen , wehrten sich mannhaft 
und räumten erst das Feld, nachdem sie ernstliche Verluste er- 
litten und auch eine Anzahl Feinde kampfunfähig gemacht. Da 
glücklicherweise der Districts-Commissär und jener von Pischawer 
bei der Hand waren, so gelang es, Truppen zusammen zu ziehen 
und den Posten wieder zu erobern. Der Chan wurde zur Ver- 
antwortung gezogen, und besonders die Thatsache, dass die Dorf- 
bewohner mit den Feinden gemeinschaftliche Sache gemacht, er- 
schien den Behörden so bedenklich , dass sie cs für nöthig er- 
achteten, ein ziemlich starkes Corps bei Abbotabad zusammenzu- 
ziehen. Vier Eingebornc Sipoys, grösstenthoila Gurkas aus Nepal, 
und zwei europäische Infanterie-Regimenter, mehrere Schwadronen 

1) od«r Hatörth — von dem ponieehra Wort« beMr« d. Ii> 
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CavaMprie und pine Oobirpibatterie, unter dem Befehle doe Ge> 
iieralinajor« Wildo, bildeten die für einen abnelejtencn Gebirgn- 
jioHtcn sehr starke Expedition. Da jedoch schon in den nichsten 
Tbkco mehrere Bt&mme , besondere der (irenzstamm der Kawul- 
Pindis, gegen die Engländer aulstanden, so fanden diese zum 
eretenroale Gelegenheit, ihre Bniderbüchse zu probiren, derra 
Wirkung, wie der englische Bericht sieh lakonisch nusdrückt, 
ganz ^beruhigend“ war. Bald stellte sich heraus, dass inan auf 
einen sch^\ierigen Feldzug, der 4 — 5 Monate in Anspruch iiehmen 
ilürftc, zu rechnen habe, und das Ex|)editions-Corp8 ward dem- 
gemä.ss auf 2fl,000 Mann, d. i. auf eine Btärke gebracht, die dem iu 
Abesinien verwendeten Corji.s nieht viel nachgnb. Die Obersten 
Briglit und Vauglian wurden mit dem Hange von Brigade-Gene- 
ralen dein Commandirenden Wilde untergeordnet. Die einzciiieu 
Truppentheilc mussten iu Oewaltmärselien dem Bchauplatze der 
Ereignisse zueilen; das '2. Infanteric-Regiinent z. B., aus dem 
Pendschäb, legte 87 englische Meilen in 16 V} Btniiden zurück. 
Kurz nach dem ersten /usammenstnss am 80. ,Iuli 1868, liei 
einer Recognoscimng, kamen die in der Nähe von Agror stationir- 
Icn Ofheiere und Beamten zur Ueberzeugung, dass das ganze dies- 
seits der englischen Grenze gelegene Tlial von Agror 1m Aufstande 
bigriffen sei. Nicht am wenigsten bedenklich daliei erschien die 
'rhatsachc, dass sofort neue Trup]icn nachzurilcken hatten und die 
im Pischawei^Tlialc liegenden nieht vorwärts beordert wunleii, da 
die eingehoroen Truppen aus jener Gegend, namentlich die Rccruten 
aus Agror mid 8wat (Buwat), zu desertireu liegamien, dass ferner 
Mancherlei auf einen vorher ei^vogenen und wohl organisirtea 8n- 
sclilag deutete und die Aufständischen wacker Btand hielten.*) Sif 
gaben vor, den Akhund (Oherpriestpr) von Bwat und den unter 
britischer Oberherrschaft stehenden Maharndschnh von Kaschmir auf 
ihrer Beite zu haben und unter der Oheranflihruiig des Firosi Schah 
(Bohii des weiland Ex-Mogiils von Delhi) zu stehen, der vor drri 
Jahren in Arabien gestorben sein sollte. Dass Kaschmir den Auf- 
stand Unterstützte, war wohl nicht wahr, denn der Maharadschah 
cnstendctc sogleich , im Einklänge mit einer Verfügung der Ke- 
gicning im PendschaAb , 4 Regimenter nebst entsprechender Ar- 
tillerie nach dem Bchaiiplatz der Ereignisse. 

Der Vortrab des zur Imterdrückung der Unruhen im IlazAra- 
Landc bestimmten Armee-Corps traf am 12. August daselbst ein, 
und der Feind wurde sofort mit beträchtlichem Verluste aus dem 

1) Schon fünf Jfthr« vorher hmch in dorcrllipn Qogond eine F.mpönin|;t der Ö‘**«*" 

PchlxuK, nui», der viel Blut forderte und eine Tnippcnnincbt von yiU> M»uu nöthig 

«m der AafKt&adischeni l>o»oadrrs drr fenatischen WabelilSt die den genton Krieg 
Ueb vertnlcMl hatteoi Herr »u werden. Leider geeietteto die osUudieche Kegiemog des 
wieder} nch um doo Mebebao oder eebwersen Berg aiedergoUMoa. 
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Aifror-Thalc geworfen ; nach mehrerpn ScharniiltKeln ward die 
Ruhe aln wieder herpeatelit ((eineldet, •wolehe Narbricht in Knpland 
lebhafte Freude her\-orrief; leider galt eie nur fUr dae Agroi^'rhal. 
daher man die Bache an Ort und Stelle ganz andere nufTasste. 

Die Trupiien-Zueaniraenziehunpen aollton fUr alle Fülle fortgesetzt 
werden, und die Loenibchönleii erklürten die Anwesenheit einer 
Btreitmaeht von 20.000 Mann als unbedingt nothwejidig, eine 
Fonlerung, mit welcher der Oberbefehshaber nach iler den That- 
bestand darlegenden llegründiing vollkommen oinvenitaudcn war. 

In der Thnt musste man sich auf noch weiteren heftigen Wider- 
stand gefasst machen. Der .\klnind von Bwat reizte die benach- 
barten Afghünen auf, und die britischen Truppen solheu demnach 
zwischen 10. und 15. September weiter vorrücken. Der Feind 
hingegen bcscliüftigte sich mit der Befestigung des Passes in das 
Terrek-Tlial (am -\usgange des .Vgror-'fhales). Am 28. September 
ward demnach das britische Haupt(|uartier nach Ogfai (Oghoe) 
vorgerückt. Der Akhund von Bwat fand es für gut, auf englische 
Beite zu treten, und die meisten ilaziradscliis und unabhüngigen 
Bwatis unterwarfen sich, während der Abenteurer Firo.si-Bchah 
mit kleinem Orfolgc sich nach Kabfd und Bochitra wandte. Am 
5. September, nach einem leichten, erfolgreichen Gefechte mit den 
Aufständischen, besetzten die Engländer die hücluiten Bpit/eu der 
schwarzen Berge; der Feind mochte sich aus dem Staube, und der 
Widerstand nahm allem Anscheine nach ab, während einzelne 
Kriegführende bereits um Friedensbedinguiigen nachsuchten. In 
der That wurden mit den Stänunen der Ilussunzyes, Ahazaics und 
Ohiggurzaies, so wie mit den Feinden im Purraree-Districte Frie- 
densverträge abgeschlossen, und die Expeditionstruppen hatten nur 
mehr gegen die unabhängigen Bwatccs zu operiren. 

Nach einer Bombayer Post vom 17. October lietrachtetc man 
die Unruhen an der af^iiänischcn Grenze als nahezu beendigt und 
Telegramme aus Bomliay vom U. Januar 1860 meldeten endlich 
die definitive Abberuftiug des Kesten der englischen Expedition. 

Bo geringfügig auch an und für sicJi die ganze Ilozära An- 
gelegenheit war, so ist cs doch nothwendig, will man anders die 
Stellung Englands in Indien rocht verstehen, bei den Ideen länger 
zu verweilen, welche bei diesem Anlas.se in vernehmlicher Weise 
laut wurden. 

Während nämlich in Indien die weitaus grössere Mehrzahl 
^ für ein energisclies Vorrücken in AfghänistAn sich susspraeh, 

war dies nicht der Fall in England, wo man am NieJitinter- 
ventionsprincipe fest hielt. Wir haben schon früher Gelc^nheit 
I gefunden, uns Uber die Vor- und Nnchtbeile der von Richard 

> Cobden inaugurirten MancJicster-i’olitik nusziisprcclien und naidizu- 

' weisen, wie dieselbe acit ihrer Anwendung, das ist seit dem 
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Krimkrioge, weit entfernt dem Lende von besonderem Nutzen zu 
sein, den Nationalwohlstand Englands nicht nur nicht gofürdert, 
sondern vielmehr vermindert habe, während gleiclizcitig dos politische 
Ansehen tirossbritanniens nahezu auf den GefHerpunkt hcrabsank. 
Das Nichtinterventionsprincip hat unbestreitbare VorzQge, cs erspart 
manche Million, ist scheinbar liberal und vor allem ungemein 
bequem; es entspricht daher ganz den Idealen des reichen eng- 
lischen öpiessbUrgers, der in seiner behaglichen Ruhe durch Ge- 
danken an das ,.\Vas dann?“ nicht gostört sein will. Wer sich 
der Stimmung in England, der O]>positon der Journale erinnert, 
als cs sich darum bandelte, die für die abessinische Expedition 
nöthigen Gelder zu bewilUgen, wird die Richtigkeit dieser Be- 
hauptung zugeben. Sic wird auch nicht etwa dadurch entkräftet, 
dass nach errungenem Erfolge Alle, auch Jene, die frOher die 
heftigste Opposition gemacht, die Weisheit der Regierung priesen 
und stolz auf die Lorbeeren blickten, die .\lt-England im fernen 
Afrika gepflückt. Dem Cabincte von St. James aber ist die Be- 
folgung der Manchester-Politik kaum zum Vorwurfe zu machen; 
mochten auch die englischen Staatsmänner sich durch den gleis- 
senden, trügerwehen Schein des Principes nicht irre leiten lassen; 
mochten sie die schönen, volltönenden Phrasen, womit besondrn 
liberal sein wollende Volksmänner ihre Ideen der wenig denken- 
den, ungebildeten Masse mundgerecht zu machen pflegen, in ihrer 
Hohlheit durchschauen; mochten sie noch so sehr einsehen, das« 
die Zukunft des Landes darunter leiden werde, dass die Geschichte 
überhaupt von Principien Nichts wissen will, dass man mit solchen 
nicht regieren könne, da jeder Satz nur für eine gewisse Zelt 
und gewissen Verhältnissen gegenüber Geltung behält, schon d»* 
durch al)cr den Charakter eines unwandelbaren Principes verliert, 
— mochte ihnen dicss Alles noch so klar sein, welche andere 
Aufgabe konnten denn diese Staatsmänner haben, fragen wir, als 
die Majorität den Volkswillens zum unverfälschten Ausdrucke tu 
bringen? In einem Lande, wo der Volkswilic so massgebend sich 
kundgeben kann und auch thatsächlich kundgibt, wie in England, 
dünkt cs uns die höchste Unbilligkeit, das Cabinct allein für die 
Fehler der Regierung verantwortlich zu machen. Das Volk will 
keine Bevormundung, ftllilt sich kräftig genug, selbst die leiten- 
den Ideen anzugeben, wonach die Stnatsgeschäfte zu lenken sind, 
da hat dann das Cabinet seine Schuldigkeit gethan, wenn es, un- 
bekümmert um die Folgen, sich zum blossen Executiv- Werkzeuge 
des Volkswillcns macht. 

Auch der damalige Vicekönig von Indien, Sir John Lawrence, 
befolgte in Bezug auf auswärtige Angelegenheiten eine friedliche 
und, wie Daily News sagt weise Politik, d. h. er erliielt das 
Niohtinterveutionsprincip in vollem Masse aufkecht Ja, man sagte, 
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BO lange Sir John in Indien gebiete, werde zuverlässig kein Ver- 
such zu weiteren Annexirungen gemacht werden. Das war an 
und fUr sich zu viel behauptet, denn so entschieden Sir John auch 
jeder, durch blosse Kroberungslust herbeigefuhrten Annexion ent- 
gegen war, kann doch Niemand sagen, dass er die Nichtein- 
niiscbungstheoric als unabänderliches ]>olitisches Princip auf indische 
Verhältnisse angewendet wissen wollte. Das hiesse ihm geradezu 
jeden politischen Verstand absprechen. Zur Zeit als der Hazära- 
Aufstand ausbrach, stand indessen Sir John Lawrence mit Einem 
Fusse schon in Europa, denn seine fünfjährige Kegierungszeit ging 
zu Ende, und es ward ihm in dem Earl of Mayo ein Nachfolger 
bestellt, — eine Persönlichkeit welcher die gesammto Presse Eng- 
lands und Indiens die Befähigung zu dem Amte, das wahrlich keine 
Sinecure ist, gänzlich abspracb, der aber, wie nach seinem 1872 
erfolgten gewaltsamen Tode allgemein anerkannt werden musste, seine 
Aufgabe mit vielem Verständniss durcligefiihrt hatte — ein Be- 
weis fUr den Werth der Urtheile der Journalistik. Als demnach 
die Nachricht von den Ereignissen im llozära-Lande eintraf, und 
man von dem bedeutenden Truppen-Corps hörte, das mit einer fUr 
Indien ganz ungewöhnlichen Schnelligkeit concentrirt worden, 
ward manchem Manchestermann unbehaglich zu Muthe bei dem 
Gedanken, dass die bisherige friedliche Politik der ,,ma»terly in- 
uctivity“ Sir John’s ihre beste Zeit hinter sich habe, und man in 
Indien wieder einmal damit umgehe, grosse .^Vnnexionspolitik zu 
treiben, wozu Kusslands Erfolge in Centralasien willkommenen 
Vorwand boten. »Daily News,“ welche, in Indien mehr noch als 
in Europa, die Politik der Nichteinmischung als die Quintessenz 
aller Rcgicrungsweishcit jederzeit empfohlen batten, fürchteten, 
dass ein grösserer oder kleinerer Krieg in Afghänistän vorbereitet 
werde. Die grö.ssere Wahrscheinlichkeit sei für einen grösseren, 
da der kleine Krieg schon in vollem Gange sei. Immer lauter 
ertöne von Indien der Kiif, dass ca nothweudig sei, Afghänistän 
gegen dos N’ordringen der Küssen zu schützen, und wenn man 
sclu!, dass eine furchtbare (?) Armee in schnellster Zeit nach dem 
Norden abgesandt werde, um einen armseligen Aufstand zu unter- 
drücken, so sei der Verdacht wohl erlaubt, dass ihre Concentrirung 
noch aus anderen Absichten unternommen worden sei. Gor leicht 
licssc sich aus diesen Grenzoperationen ein Casus belli gegen Af- 
ghünistän zurecht machen, denn bekanntlich fehle es nicht an einer 
grossen Partei, eiche die Eroberung und Annexirung dieses 
loindcs Ur eine baarc Nothwendigkeit zum Schutze des englischen 
Keiches in Indien hielt. >jo ehrlich dieser Gedanke auch gedacht 
sein möge, sei er darum nicht minder ein irriger und verderblicher. 
Er widerstrebe den Ansichten der Liberalen in England, werde 
von einigen der grössten indischen Staatsmänner verdammt und 
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■würde — wenn verwirklicht — P^gland in ungeheure ßchwierig- 
keiten verwickeln, die echlieeslich vielleicht, aber doch nicht ohne 
ungeheure Opfer an Gut und Blut, überwunden werden könnten. 

Die Gegner der Manchester-Politik machten geltend, das« 
Kngland an dieser Grenze seit 1840, wo die Sikhs und du 
Pendschdb annexirt wurden, also in 10 Jahren, bereits 22 kleine 
Kriege gehabt, und der Umstand, dass zum dreiundzwanzigten euie 
so ungewöhnliche Truppenmacht aufgeboten werde, eine Front- 
veränderung im System der „kleinen Kriege* zu bedeuten scheine. 
Allo bisherigen Kriege hatten nur geringen Erfolg; sie vermochten 
nicht die 800 englische Meilen lange Grenze wirksam zu decken, 
deren Vertheidigung eine liebensfrago für Kngland ist. Die nord- 
westliche Grenze des indobritischen Reiches (westlich vom Indus) 
wird von wilden Gebirgsgegenden gebildet, durch welche das af- 
ghänische Hochlaud in die reiche indische Ebene ausläuft. Auf 
den Bergen wohnen afghanische Stämme, die nur dem Namen 
nach vom Mutterlnudc abhängig sind und von jeher die Plünderung 
der gesegneten Ebene als ihren Haupferwerbungszweig betrachtet 
haben. Sie sind unverbesserliche, uncivilisirte, räuberische Nach- 
barn und Muhammedaner, welche die Tradition festhalten, dass ihre 
Vorfahren die Eroberer Beherrscher Indiens gewesen. Sic -werden 
ewig Feinde der Engländer bleiben. Der Fanatismus hatte daher 
leichtes Spiel unter ihnen, sowie üljcrhaupt unter den Armen und 
Hungrigen. In ihrer Mitte wurzelt eine alte Verschwörung, um 
England aus Indien zu verdrängen, und schon vor fünfzehn Jahren 
lautete das Gutachten dreier erfahrener Commissärc des Nord- 
westens dahin, dass ohne Unterwerfung der räuberischen Gebi'rgr- 
stämme niemals eine feste Grenze des Pendschäb zu lialten 
werde. Die Sectc, welche sich die Wiederherstellung der muham- 
medanischen Herrschaft Uber Indien zum Ziele gc.steckt hat, soll 
trotz aller „kleinen Kriege* grosse Fortschritte gemacht haben und 
bedeutend genug sein, um England für eine Ausdehnung seiner 
Grenzen dieselbe Nöthigung zu gewähren, welche Russland für die 
Ausdehnung der seinigen bcan.spruclit, denn früher oder später 
müssen die Engländer doch mit ihnen in einen unversöhnlichen 
Kampf verwickelt ■wenlcn, wie die Vereinigten Staaten mit den 
Kothhäuten. Und die „Times* meinte: Hinter diesen halbunab- 
hängigen Bergstämmen stehen die eigentlichen Afghiinen, und hinter 
diesen steht jetzt Russland. Es erscheint daher dringend geboten, 
die strategisch wichtigen Gebirgspäs.se sammt deu unruhigen Ge- 
hirgsbewohneni zu annexiren und den „kleinen Kriegen* mit 
einem Male ein Ende zu m.oclien. England habe also mindestens 
eine ebenso gute Sache wie Rus.sland; es ist gleichgiltig, welche 
Motive England dabei leiten, indem es sieh anschickt, in Af- 
ghänistän Position zu nehmen, wie die indische Armee seit Jahren 
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unaufhdrlich verlangt hat. \\'enn ea diese Position genommen, 
werden, so meinte die ,, Times,“ Russlands Fortschritte in Central- 
asieu nicht so glatt verlaufen, wie bisher, denn die Kriegführung 
mit Subsidien und Intriguen verstehen die Engländer minstestens 
eben so gut als die Russen, und noch dazu haben sie in Indien 
eine concentrirtere Macht, eine grossartigere und civilisirterc Opera- 
tionsbasis als Russland in seinen asiatischen Besitzungen. Der 
nhnistcrielle „Moming Ilernld,“ vom 10. üctober 1868, sagte 
auch ziemlich deutlich, dass cs auf eine Besetzung afghänischer 
Gebietstbeile abgesehen sei, indem er aussjirach, es sei der Zeit- 
punkt gekommen, die wahren Grenzen des indischen Reiches 
bleibend in Besitz zu nehmen. Diese B])rache lasst an Deutlich- 
keit Nichts zu wünschen übrig, doch bemühte sich die „Times,“ 
die Besorgnisse, die sie selbst niilircn geholfen, zu beschwichtigen, 
indem sie die UazAra-Aifaire als ungefährlich schilderte und die 
Stärke des Kxpeditions-Corps mit nur 0500 Manu bezifferte; auch 
handle es sich nicht um einen Krieg gegen Afghänistän (was ohne- 
hin Niemand behauptet hatte), welches von englischer Seite freimd- 
lichst unterstützt werden müsste, wenn es später einmal von Russ- 
land angegriffen würde. Die Einverleibung der bis an die nf- 
ghänisebe Grenze reichenden Gcbietstheilc ward aber durch die 
Times mittelbar nur bestätigt. Sicher ist, dass Ix>rd Napier of 
Magdala, über die I>nge Indiens und die einzuschlogcnde Politik 
von der Regierung zu Ratbe gezogen, ein derartiges Vorschieben 
der Grenze sehr warm befürwortete; denn trotz der Gleichgiltig- 
keit, mit der die englischen Journale die Besetzung von Bochära 
betrachteten oder zu betrachten affectirten, brachte doch dieses 
Ercigniss auf die specifisch politischen Kreise einen tiefen Eindruck 
hervor, und das indische Amt, unablässig von Indien aus auf 
die drohende Gefahr aufmerksam gemacht, fühlte sich darüber 
nachgerade unbehaglich. Was gefürchtet ward, und wohl mit 
Recht, ist nicht, dass die Russen Afghäuistän erobern wollen, um 
die letzte Schranke zu zerstören, die sie noch von dem indobriti- 
schen Reiche trennt, wohl aber, dass die unruhigen hJemento in 
Indien aus der Nachbarschaft der Russen politisches Capital unter 
ihren Landsleuten schlagen und ihre alten, mit Waffengewalt zer- 
störten Pläne wieder annehmen dürften. Die Regierung mochte 
damals am liebsten von derartigen Besorgnissen gar keine Notiz 
nehmen und nach dem bequemen Principe der Nichtintervention 
die Dinge erst näher an sich heran kommen la.sscn. Doch sind 
die Vorstellungen aus Indien von allen Seiten so dringend ge- 
worden, dass sie nicht gut todtgeschwiegen werden konnten,, und 
die Stimme Lord Napier’ 8, seit seiner Führung des abessinischen 
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Fcldzages der gefeiertste, angesehenste Mann in Kngland, der 
Indien genau kennt und schon suni dritten Mole mit einem Dankes- 
votum des Parlamentes geehrt wurde, wird wohl schwer in die 
^Yag8chalc gefallen sein und die englische Regierung von der 
Richtigkeit seiner Anschauungen um so mehr Oberzeugt haben, als 
er in Sir Staflbrd Northeote, dem damaligen Staats-Secretär für 
Indien, den Boden halb geebnet fand. Sicher gab Napier, gleich 
allen seinen Collegcn, Uber die Lago Indiens, die dortige Stimmung 
und den eventuellen Einfluss der russischen Nachbarschaft auf die 
Eingebomen ein minder sorgenfreies Urtheil ab, als bisher von 
Seiten speciell europäischer Politiker geschah. Was mon anläss- 
lich der Haz&ra-Unruhcn that, deutet darauf hin, dass England 
mit der Monchester-Politik in Indien gebrochen hat, dass es 
beginnt Ansalten zu treffen, sowohl um einen äusseren Feind 
nöthigenfalis abzuwehren, als auch, was uns das Wichtigere dOnkt, 
einem etwaigen Aufstande im eigenen Hause entschiedener be- 
gegnen zu können, als bei der letzten grossen Revolte 1867 mög- 
lich gewesen war. 

Dicss zeigte sich recht deutlich an der Enei^ic, womit die 
indische Regierung dem Aufstande der Luschai im Jahre 187172 
entgegentrat. Dieser Voiksstamin, mit dem die Engländer schon 
zu wiederholten Fialen in unangenehme Berührung geratbon waren, 
Jjcwohnt die Gebirgsgegend im Osten der Ilrahmaputra-MOndung 
und benützte 1871 die UnabhUngigkeitsregungen der Birmanen in 
einer Erhebung, welches eine englische Ex|>cdition 1872 zur Folge 
Folge hatte. Trotz tapferem Widerstande nntcrlag das wikfc 
Bergvolk gar bald der Ucberlegenheit der britischen Waffen. ') 

Als Anfangs des Jahres 1873 die unverhohlenen Absichten 
Russlands laut wurden den räuberischen Einfällen der Chiwanet 
durch Unterwerfung dieses Chanates ein für allemal ein Ende 
zu machen , da erhob sich plötzlich und imposant w ie noch nie 
die gesammte englische Presse, den Russen ein donnerndes ,bis 
hieher und nicht weiter'' zurufend. Mit Einem Male schien der 
britischen Publicistik — die niemals, auch dicssmal nicht, eine 
gründliche Kenntniss der asiatischen Dinge an den Tag gelegt*) — 
eine Gefahr zu erstehen , wo siclierlicli keine vorhanden war, die 
nicht schon längst dngewesen wäre. Hinter der Presse standen 
aber diesmal der Leiter des Cabinets von St. .lames, welchme 
Russland über seine auf Chiwa bezüglichen Absichten beruhigende 


I) Stelle Ober diese Kxpedition: »Allg. Zettg“. 1873, Nr. 0, 35, 80, 5|. — 
Louchele et l'expdditioo engleiec. (Bull, de 1« Soc. de gdogrsphie de Peeii. Mer» 181** 
8. 338—333), dann K. O- Woodtliorpo. Tllc Luehai Expedilinn 1871—1873. Loadon 
1873, e*. 

3) Geradeeo erliettemd iel wie der 7 ? Correspondent der «.Allg. Zcllg-' 1873 
Rt. 33 die euglieche Preaae, ,1m ganaen wohl unterrichtet» nennt* 
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ErOfOiTinften. zu machen (tir befunden hatte. Daaa nicht nur 
die öffentliche, Meinung, sondern auch die Regierung seihst den hevor- 
atehenden Vorgängen in Asien niclit gieicligiltig zusah, geht daraus 
hervor, dass Ilr. Mitchell, der britische Coiisul in 8t. Petersburg, 
nach I,K)ndon berufen ward, um mit T.ord tiranvillc und Mr. Ham- 
mond im auswärtigen Amte, sowie mit dem indischen Minister 
Herzog v. Argyll, Sir Hr. Rawlinson und Sir J. “W. Kaye im in- 
dischen Amte ROclisprache zu nehmen. Die feste Sprache, welche 
das englische Cabinet in dieser Angelegenheit führte, soll nicht 
ohne Eindruck in St. Petersburg geblieben sein, wo man sich 
entschloss, den Polizeiminister (irafen Schuwalow in besonderer 
Mission nach London zu entsenden, um eine Verständigung mit 
der britischen Regierung zu erzielen. Die englische Erklärung 
lief — einer Angabe von ,.Daily News“ zufolge — darauf hinaus, 
doss Russland Balch, die Hauptstadt von Ralch-Turkestän, einem 
zwischen Chiwa und Afghänistin streitigen FOrstenthume das 
möglicherweise nach der EiOberung Chiwa’s zwischen Russen und 
Afghänen streitig werden könnte, nicht besetzen dürfe. 

Die Mission des Grafen Schuwalow ward von der „limes“ 
mit einem Artikel begrfisst, welcher die hieinungen des englischen 
Publicums in ziemlich klarer Weise veranschaulicht „Man kann 
„annehmen, dass die Mission des Grafen Schuwalow in dieses Land 
„zwei Dinge bedeute, erstens dass Russland von unserem Ernst in 
„der centralasiatischen Frage überzeugt ist, ferner, dass Russland 
„wünscht, diese Frage in persönlicher Art und Weise zu besprechen 
„und sie wenigstens für jetzt zu einem friedlichen Ausgleich zu 
„bringen. Unter diesem Umständen hat unsere Regierung nun ihre 
„Politik in klarer Sprache auszudrUcken und fest bei ihr zu bc- 
„ harren und der russische Gesandte wird von ihrer Hchiuss- 
„folgerung vermuthlich nicht abweichen. In der That lassen die 
„Absichten Englands, wie sic der Regierung des Kaisers bereits 
„mitgcthcilt worden sind, für unmittelbare Einwendungen oder 
„gegenwärtigen Antagonismus keinen Raum. 

„W'ir haben einfach erklärt, dass wir uns jeder Einmischung 
„in Mittelasien enthalten werden, so lange die russischen Erobeningen 
„daselbst gewisse Grenzen nicht überschreiten. Selbstverständlich 
„ist in dieser Ankündigung ausgedrUckt, dass, wenn diese Grenzen 
„überschritten werden, wir das als eine Ursache des Kriegs be- 
„trachten würden; aber dieser Fall ist jetzt schon klar, dass die 
„Hussen nicht wünschen, das Ereigniss zu beschleunigen. Sie sind 
„wahrscheinlich überrascht worden. Dass England, so friedlich 
„seine Politik auch sein mag, für sein indisches Reich zu kämpfen 
„entschlossen ist, weiss jeder russische Staatsmann, aber keiner 
„wusste auf welchem Punkt unter welchen Umständen die Ent- 
„ Scheidung gefasst würde, oder die endlichen Bestimmungen eines 
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„KinvcrstSndnisses vcrkUndet werden wflrden. Der Moment kam 
„unerwartet und nun ist der vertraute Freund des Kaisers selbst 
„in dieses I>and gereist, um zu sehen, was gethan werden kann. 

„Wir können mit Kühe annehmen, dass eine hritischo Re— 
„gierung, bevor sie einen Schritt von solcher Bedeutung that, eich 
„Uber ihre Absichten selbst vollkommen klar geworden ist, auch 
„wussten wir nicht, dass die Minister eine andere wUnschenswertherc 
„Politik verfolgen könnten, als die in der Mittheilung vom letzten 
„Monat angedeutet worden ist. Diese verbindet uns nicht zu irgend 
„einer Theilnahmo an dem russischen Vorgehen oder zu irgend 
„einem zweifelhaften politischen Fxperimente. Hie erklärt nur, dass 
„das VorrUcken Russlands gegen unser indisches Reich, soltald eine 
„gewisse Linie Überschritten ist, nicht mit liieichgiltigkcit betrachtet 
„werden wird. Praktisch genommen, haben wir entschieden die 
„Unabhängigkeit von Afghänistän aufrecht zu erhalten, und diesen 
„Entschluss haben wir durch die Mittlieiliing ausgedrUckt, dass ge— 
„wisse Gebiete unseres Alliirten des Emirs, welchen Russland jetzt 
„naht, als unter unserem Schutz stehend, betrachtet werden mUsseii. 
„Eine solche Aukilndigung ist ofl'enbnr darauf berechnet, nach der 
„einen oder anderen Seite hin, ein entscheidendes Resultat zu liefern. 
„Wenn Russland die vorge.schlagenen Begrenzungen annimrot, dann, 
„dann wird es fUr jetzt zu Ende sein, mit der centralasiatischen Frage, 
„wenn es ihnen (den Begrenzungen) widerstrebt, dann wird die 
„Frage iii irgend einem künftigen Augenblicke an das Sebiedsge- 
„ rieht des Schwertes übergehen.“ 

Im weiteren Verlauf des Artikels drückt die „Times* die 
„Hoffnung aus, Russland werde nnchgeben. „Der Schritt, den Eng- 
„land gethan, sei nicht mehr zu verschieben gewesen. England sei 
„in Asien Russland unennesslich überlegen. (?) England könne In- 
„trigueu, Rupien, Barbaren und die Macht eines civilisirten Militär- 
„staates ins Feld führen. Die englische Gesellschaft in Indien ist 
„so kriegerisch als Russland, die Armee ist auf Kriegsfuss, jeden 
„Augenblick der unbegrenztesten Ausdehnung fähig, und eine Kriegs- 
„erklärung würde von allen Engländern daselbst mit grenzenloser 
„Freude aufgenommen werden. Die Ordre zum Marsch nach Chiwa 
„würde mit Jubel aufgenomraen werden. 

„Eben desshalb habe aber auch England in Asien mehr zu 
„verlieren als Ru.ssland. Aber cs fürchtete die Drohung von in— 
„dischen Aufständen nicht. Russland sei sonst machtlos gegen 
„England. Russland könne nur mit Worten drohen, „was wir ganz 
„sicher durchführen.“ 

Eine derartige chauvinistische Sprache, aus dem Munde des 
grössten englischen Pres.^organes, welches stets die Abstinenzpolitik 
in seinen Kpalteu gejireiligt, könnte wolil Erstaunen erregen, wenn 
nicht eben in einem gewissen Bedürfuiss nach so numchen dcmütliigen- 
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gen Erfahrungen von wegen der NicbtinterN'cntionepolitik einmal 
höheren EinschQchterunge-Chauvinismua eu treiben die Erklüning 
»ehon aelbet läge. Nichts kann übrigens für England zwingender 
sein als eine unerschütterlich feste Politik in dieser Frage. Eng- 
land muss die Bache sohr ernst nehmen, wenn cs nicht von Neuem 
für den Augenblick diplomatisch geschlagen, und später auTs Ue- 
fährlichste in seiner Colonialherrlichkeit bedroht sein will. Die 
I englischen Minister fühlen, dass ihrem Vaterlondc, will cs nicht 

I bedenklich an politischem Ansehen verlieren, eine zweite Ueber- 

I rumpelung wie in der Pontns-Frage nicht mehr possiren darf. 

I Wie die Frage steht, muss England entweder die Annäherung 

, Russlands an die (Irenzen des anglo-indischen Reiches ruhig ab- 

I warten, oder diese Annäherung sofort auflialten. Nun aber bleibt 

I England nur das Letztere übrig, wenn Russland sich nicht zu 

I einer Demarcationslinie versteht, welche nothwendig die afgfaänischcn 

, Gebiete neutralisiren muss. 

I England kann und muss es dulden, wenn die Russen die SOd- 

1 kilstc des kaspischen Meeres mit Forts bespicken, welche Persien 

t und Herät bedrohen, aber in Ilalch und IladachscliAn kann es keine 

russischen Proconsuln dulden , denn diese Gebiete ragen tief in 
das Afghänenreich hinein, welches, so lange es ein englisches 
Ijobensinteresse in Indien gibt, den Russen unnahbar bleiben muss. 
Wenn daher der ministerielle „Daily Telegraph“ sagt, das Vor- 
rUcken Russlands in die Chanate, seine Fortschritte am Oxus und 
seine Intrigucn in Käbul bedeuteten nur eine Diversion zum Zwecke, 
England bei Erledigung der grösseren Fragen, welche am schwarzen 
Meere und am Bosphorus ihren Angelpunkt haben, die Hände zu 
binden, so hat er ganz Recht. Indess beginnt die Frage erst 
dann wirklich gefährlich zu werden, wenn die Russen südlich 
vom Ilindukusch erscheinen. Sie davon abzuhalten, muss das 
Streben der Engländer sein. Ob es ihnen gelingen wird, ist trotz 
der kriegerischen Sprache der Presse nicht so ganz gewiss, ebenso 
wenig als es uns gewiss zu sein scheint, dass in dieser Frage — 
wie Hr. Vämbdrj- meint — die grosse Mehrzahl der europäischen 
Blätter in dieser neuesten Frage den An.sprüchen Englands zur 
Seite steht. ') 

Wie ein Blitzstrahl brach nun in der zweiten Hälfte Januars 
• 1873 die Nachricht herein, Persien habe vor drei Jahren durch 

I einen geheimen Vertrag das an der SUdgrenze Chiwas gelegene 

I Atrck-Thal an Russland abgetreten, wodurch diesem die Provinz 

Chnresm (Cliorasaau) offen wäre. Obgleich die Nachricht sofort von 
I competenter Seite dcinentirt ward, hinterlicas sie doch einen tiefen 

I 

1 

1) |AII(. 18TS, Nr. S8. 
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EJodtiick. England hat also die Gefahr erkannt und man darf 
nicht mehr klagen, dass sie von den englischen Staatsmännern 
unterschätzt werde. Jedenfalls war cs ein Fehler, dass England 
die Dinge so weit gedeihen liess und durch die Gleichgiltigkeit 
und die Unkenntniss seiner Gewalthaber und Diplomaten den Küssen 
gleichsam die Wege ebnete; allein wir bezweifeln sehr, selbst 
wenn England mit einem ernsten diplomatischen, „Vetc* recht- 
zeitig aufgetreten wäre, und mehr hätte es ja in keinem Falle 
thun können, dass es in seiner Macht gestanden wäre, dem Gang 
der Ereignisse eine wesentlich andere Kichtung zu geben, selbst 
dann nicht, wenn es schon seit lange zur undankbaren und kost- 
spieligen Aufgabe geschritten wäre, die unabhängigen A%hänen- 
stämme zu unterwerfen. Wäre dies vor einigen Jahren geschehen 
und stehen die Russen nun in Samarkand und Bochära, so hätte 
dies — sollte wirklich ein Zusammenstoss erfolgen — Eine Be- 
sclileunigung der feindlichen Begegnung herbeigeführt, das heisst: 
beide Parteien wären also jetzt gegenseitig in Sicht, und der laug— 
gefürchtete Zusammenstoss müsste schon jetzt erfolgen. Dies hätte 
Britannien wohl kaum zu bedauern , wenn Afghänistän ihm eine 
bessere Grenze gäbe, als das Pendschäb, was sich jedoch nicht 
behaupten lässt. Wir meinen im Gcgcnthcilc, cs sei für England 
besser, die Cheyber-Pnsso vor als hinter sich zu haben. Wenu 
— immer unter der Voraussetzung, dass die Russen es wirklich 
auf Indien abgesehen haben — diese iu's Pendschäb wollen, müssen 
sie die schwierigen Gebirgspässe durchschreiten, und die Briten 
dürften hoffen , ihnen das Debouchiren unmöglich machen zu 
können. Stehen aber die Engländer in Afghänistän, und würden 
sic von einer russischen Hccrcsmacht gcscldagen, so müssten sie 
durch jene , ihnen dann im Rücken liegenden Pässe und hätten 
dann wohl eine dem Jahre 1842 ähnliche Katastrophe zu gewär- 
tigen; setzen ihnen die Russen nach, so kommt kaum ein Monn 
nach Indien zurück; die erste Alternative ist also jedenfalls ge- 
fahrloser. Nach Vämbery freilich wird sich Russland , sobald es 
mit den drei turkestäuischen Chanaten fertig ist, mit den Afghäueu 
verbinden, und daun liegt Indien vor ihm; die Hiudemisse, wie 
der Hindukusch , seien in ihrem Wertho bedeutend überschätzt, 
denn an Pässen, wodurch Russland in dos indische Wunderland 
dringen kann, ist kein Mangel. Strategisch aber kann darüber 
kein Zweifel sein, da.ss England am Indus stärker ist, als am 
Oxus, und ohne, seiner Mncht.stellung zu schaden, kaum einen 
Schritt vorwärts gehen darf. Alles was niilitiirischcrseits geschehen 
kann, ist die Befestigung des Cheyber-Passes und der anderen im 
Solimangebirgo gelegenen Uebergänge. So viel bis jetzt Uber die 
Geographie jener Gegenden bekannt ist, sind dies Positionen, die 
sich kaum umgehen lassen und eine russische Armee Jedenfalls 
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zwingen würden, den Stier bei den Hörnern zu packen, i) Seit 
dem Krimkriege, wie seit der grosaen Meuterei der einheimischen 
Truppen in Indien, hat sich die politische Lage der britischen 
Besitzungen in Asien wesentlich verändert; der Schlüssel zu Indien 
liegt in London; jede ernstliche Bedrohung Indiens würde voraus- 
sichtlich zu einem europäischen Kriege führen, und Asiens Schick- 
sal an der Newa, an der Donau, in der Krim entschieden. Anderer- 
seits ist das grosse englische Keich neu befestigt, seine Kriegs- 
tOcbtigkeit ungleich stärker als zuvor orgniiisirt; ausser dem starken 
Contingent an Sipoys bilden 70.000 blann britischer Kcmtruppen 
die heutige Armee in Indien. Vor allem kommt dabei die Be- 
schleunigung der Truppenbewegungen in Betracht. Raum und 
Zeit sprachen ehedem in Asien bei Krieg und Handel das grosse 
Wort; seit der Dampfperiode ändert sich das mit jedem Jahre 
mehr, und dürften die Engländer mit ihren Schienenwegen eher 
den Indus erreichen, als die Russen sich in Afghänistän aufge- 
stellt und ihre Angriflb-Colonnen gebildet haben. ‘ ‘ 

Wer indesa darauf hinweisen will, dass das Schienennetz 
eben auf dem voraussichtlichen Kriegsschauplätze noch änsserst 
mangelhalt sei , dass ihrerseits die Russen gezeigt haben , wie die 
ungeheuersten Distanzen , auch ohne Eisenbahnen, in überraschend 
kurzer Frist überwunden werden können, kurz, wer mit Einem 
Worte, trotz der oben angeführten Umstände, mit Vämbdry an- 
uimmt, was wir selbst in solchem Falle itir sehr wahrscheinlich 
halten, dass England nicht im Stande sein werde, dem gewaltigen 
Stosse zu widerstehen, welchen Russland, durch zahllose mittel- 
asiatisdie Hilfsvölker verstärkt, gegen das künstliche Gebäude des 
britischen Reiches zu führen vermag, der muss diese Mög- 
lichkeit auch dann einritumen, sei cs, dass die Briten in dem für 
sie militärisch ungünstigeren Afgbänistän stehen, sei es, dass sin 
versucht hätten, einen als Barriöre dienenden, den englischen In- 
teressen ergebenen afghänischen Grenzstaat zu gründen , der sich 
übrigens eben nicht schaffen lässt, weil die hiezu nöthigen Ele- 
mente fehlen, und der überdies die siegreichen Russen schwerlich 
aufhalten würde. 

Dass also ein Angriff der Russen auf Britisch-Indien für den 
Bestand dieses Reiches sehr gefahrbringend sein dürfte, wird wohl 
Niemand bestreiten, und Vimböry übertreibt diese Gefahren nicht, 
falls es wirklich zum Zusammenstoss kommen sollte. Die russischen 
Staatsmänner indess, welche alle Eigenschaften, die bei den^Höfen 

1) Dm beste wit Mtir bisher ttb«r di« milMIrfKcbe BHte dieser Fräße ßfletm 
h«b«o« bleibt Immer noch tU« Capltcl XXX «KuMiao InvMioo io Indio* indr« fran«öai««h«n 
Of&ei«n vnd p«r«iecheii OenerolodjuUntcn J« P* Ferrier'» Buch: ^Caravan Journcya 
•ud WaoderiugB in PöfaiOt AfgbAmat4n • Turkestin oud BeloochiaUn. London 16d7 8^ 
Bneond nditlon. 
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morgenl&ndi^cber Despoten zum Krfolge fuhren mUssen, und zwar 
in eben dem Masse besitzen als die englischen meist von asiatiscber 
Politik Nichts verstehen, wissen diesen Umstand ganz genau und 
sind sich ihrer Handlungen vollkommen bewusst. Ganz so wie 
England den Russen gegenüber, so bat auch Russland hundert 
Gründe, mit den iäöhnen Albions in Frieden und Freundschaft zu 
leben , und eines directen Angrifihs auf Indien hätten letztere sich 
wohl dann nur zu versehen , wenn anderweitige Complicationen 
hiezu einen genügenden Anlass geben. Denn ebensowenig als Eng- 
land seinen nordischen Gegner unterschätzt, thut dies die vor- 
sichtige russische Diplomatie, welche Vämb^ry mit Urquhart 
unter ollen Umständen als der englischen überlegen ansieht, den 
Schwierigkeiten eines ludiozugcs gegenüber, namentlich so lange 
Russland sich noch nicht auf einer breiteren Operationsbasis be- 
wegen kann. Sämmtliche Landschaften vom Kaspi-See bis an den 
Bclut-Tagh, ja wo möglich die wichtigen Gebiete des chinesischen 
Ost-Turkestäns , oder doch wenigstens Afghänistän mUssen voll- 
ständig in russischem Besitze sein, ehe an eine Eroberung Indiens 
zu denken ist. 

Wichtiger, für England bedenklicher und in seinen Wirkungen 
viel näher gerückt, erscheint uns der Umstand, dass mit dem sich 
täglich mehr entfaltenden Einfluss der Russen in Asien Jener der 
Briten abnimrot, und dergestalt England schon auf friedlichem 
Wege aus dem Sattel gehoben wird. Wie dem zu begegnen sei, 
wissen wir nicht, und auch Vämböry sagt es uns nicht. Auch 
diese Gefahr hätten die britischen Staatsmänner vorauss^cn und 
ihr begegnen sollen; doch wie? Es gab hiezu nur Ein Mittel: die 
Ausdehnung russischer Machtsphäre in Asien von allem Anfänge 
her durch ein imperatives Veto hintanzuhalten. H. Vämböry be- 
ruft sich auf die Lehre der Geschichte, dass Russland in seiner 
Aggressionspolitik immer jeden Zusammenstoss mit einer rivalen 
Macht geflissentlich vermieden habe und seine Machtausdehnung sei 
auch nur dort ungehindert vorangeschritten, wo es keinen unmittel- 
baren Feind witterte. ') Zugegeben, allein unter „Feind'* kann doch 
billigerwcise auch nur ein machtvoller Feind verstanden werden. 
Hätte aber Grossbritannien etwa die raaterielicn Mittel an Geld 
und I^euten besessen , einem solchen Ausspruch Achtung zu ver- 
schaflen, d. h. durch die That Russland an der Ausdehnung seiner 
südöstlichen Grenzen zu hindern? Und wenn auch, — auf welchem 
Wege wäre die.s geschehen ? Wo hätten die Briten die Soldaten 
des Czaren hiezu aufsuchen mUssen? 

So wie die Dinge jetzt liegen, so lange keine be.sseren An- 
haltspunkte dafür vorhanden sind , wird indessen unserer Meinung 

1) Zt«.‘ 1870 Nr. g. 
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narh die Ansicht Russland indische ErobernngsgelUste sti untei^ 
schieben nicht sticlihalti)! sein. Wir inUsscn es auch dahingestellt 
sein lassen ob, wie Hr. H. VAmbdry glaubt, die orientalische 
Krage mit mehr I/eichtigkeit jenseits des Hindukuh als am Bos- 
porus gelüst werden kann. *) Gewiss ist Russland Englands ge- 
rillirlichster Rival in ganz Asien, und wir zweifeln auch keinen 
Augenblick daran, dass die Zukunft Russlands Herrschaft Uber 
Asien noch weithin erstrecken werde, ebenso wie sie immer mehr 
den Untergang des englischen Colonialsystcms herbeifUhren muss. 
Allein die ätaatsmänncr an der Newa, welche von ihrer Geschick- 
lichkeit schon mehr denn eine Probe geliefert , sehen dies sehr 
gut voraus und haben kein Interesse daran, den in ganz Asien 
vor sich gehenden Zersetzungsprocess noch mehr zu beschleunigen, 
äie kennen gleichzeitig die (iefaliren einer asiatischen Universal- 
monarehie zu genau, um nach gewaltsamer Gründung einer solchen 
zu streben , besondere dann , wenn der N'erlauf der Dinge ohne- 
dies Sülch’ geriihrlichem Ziele zusteuert. tSieherlich werden diese 
Gefahren für Russlond eben durch jene Eigenschaft vermindert, 
welche man ihm so sehr zum Vorwurfe macht*); dadurch, dass 
Russland noch so ungemein asiatisch ist, besitzt es weit mehr, 
als die Engländer, die Befähigung, sich die unterworfenen VUlker- 
Hchaften zu assimiliren ; allein diese Assimilation kann doch nur 
bei jenen Völkern eintreteu, mit welchen Russland jetzt schon in 
Herühnmg steht, als Mongolen, Tataren, Usbeken und Turkonianen, 
während es sehr fraglich ist, ob dieselbe sich auch auf geistig so 
hochstehende, mit einer eigenartigen Entwicklung und reichen Ge- 
schichte ausgestatteten Völkerschaften erstrecken würde, als da 
Chinesen und Hindu sind. 

Hiemit soll durchaus nicht behauptet wenlen, dass dem Vor- 
dringen der Russen in Turkestän kein bestimmter, vom russiseheii 
Cabinetc wohl erwogener Plan zu Grunde liege. Darüber haben 
zur Genüge die unlängst veröffentlichten drei Denkschriften aus 
den Jahren 1804 und 1855*) aufgeklärt, die in Manchem auti- 
quirt, doch deutlich erkennen lassen, dass Vieles seither Geschehene 
und Eingetroffene in St. Petersburg mit grosser Umsicht eingc- 
leitct und vorausgesehen wurde. Analysiren wir ober die Ab- 

1) Dl« Rir»ilt4t R«Ml«n<|a and EngUndB In OntnlMlen. (Uo««re Zelt. 1087 
II. Bl. H. S08.) Siehe euch die iwei AnfedtKe» welche Vdmbdry in ,Un«ere 
Zeit," 1088. 11. Bd. verdfrpntltehl hnt. 

2) Siehe lUrÜher meoebet TrefOtchn in: )l. Vdmbdry. RuMlende Mecbtetellung 
In Aalen. Eine biatoriaeh-politiache Studie. Letpsig 1871 0 . 

8) Drei ruaatacbe Denkachrifleo Uber einen Fcldaug nacb Indien. An« der Zeit 
dee Krtrakrlege«. (• ' Ug- Zeitg.* 1873 Nr. 33.) Die eratc direer Drokarhrlflen ftthrt den 
Titel; Mdmoire aur lea route« t(ui menent de 1« Huaain aux Indes. Prdseotd k B. M> le 
14. Juin 1064 per le Gdodml de Duh«tnel| adoBieurt ci>deT»Dt mlBiatre pldnipotentiBir« 
CO Per««. 
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eichten, welche Russland bei seiuem stetigen Vordringen in Asien hegen 
kann — mul auf diesem weiten Plane sind die Hintergedanken 
der Politik nur schwer su verbergen — so sind überhaupt nur 
drei Ziele denkbar, welchen das 8t. Petersburger Cabinet xu- 
steueru kann. Unter diesen dünkt uns die Kroberung Indiens, als 
das entfernteste, am wenigsten Nutzen bringende, daher, gerade 
herausgesagt, als das unwahrscheinlichste gegenüber den zwei 
andern, von denen Kines möglich, das Andere gewiss 
ist. Geben wir auch gerne zu, dass ein Indiazug, von den Ufern 
der Newa ausgehend — seit nahezu zwei Jahrhunderten geplant 
und rastlos gefördert — die Verwirklichung einer der colossalsten 
Ideen der \Veltgeschichte sein würde ; immerhin bleiben , um die 
russische Politik in Asien zu motiviren, noch näher liegende, 
leichter zu rcalisirendc Absichten, die wir nicht anstehen, als eben 
so grossartig und weitreichend zu bezeichnen , wobei gleichfalls 
ein Conilict, wenn auch anderer Art, mit England ziemlich un- 
vermeidlich erscheint. Diese beiden Ziele sind : die mögliche 
Lösung der orientalischen Frage und die sichere liandels- 
llcgemonie in Asien. 

Wenn auch nicht nach Westen Russland sein Beruf ridit, 
wenn auch nach Asien Kussland’s cultur- und welthistorische Mission 
geht und darin besteht; eine lange Reibe in orientalischem 
Despotismus entnervter und in Aberglauben versunkener Völker 
aus ihrer Verwilderung zu erheben und Cultur und Gesittung unter 
ihnen zu verbreiten, wenn auch Russland, sich dieser Mission be- 
wusst, seine Politik darnach seit einigen Jahren eingerichtet bat, 
wird doch lange noch der Besitz des goldenen Horns ein Gegen- 
stand eifrigen Strebens des russischen Cabinetes bleiben. Gegen- 
über den schweren Hindernissen, welche sich der Erreichung die- 
ses Zieles auf europäischem Wege entgcgenstellen , scheint der 
zwar längere, aber sichere asiatische Weg nicht ausserhalb der 
Combinationeu der russischen Politik zu liegen. Ja die türkische 
Diplomatie weiss genau, dass, nachdem cs misslungen, von der 
Donau aus nach dem Bosporus zu gelangen, der Plan aus langer 
Hand vorbereitet wurde, hinten herum in den Besitz Constantinopels 
zu kommen, nachdem man ganz Vorderasien aufgcrollt hat und 
genau die Pfade gewandelt ist, welche die Osmanli einst ver- 
folgten , um das oströmische Reich zu stürzen. Die türkische 
Diplomatie lebt jedofh des Trostes, dass, wenn einmal die Stunde 
der Entscheidung schlagen sollte, England ihr zur Seite stehen 
werde, weil hier mehr als jemals beider Völker Vortheile Zusam- 
mentreffen. ') Wir werden die Türkei glücklich preisen, wenn 
sic sich in dieser ihrer Erwartung seinerzeit nicht enttäuscht findet. 

1) Die Rumcq in 8Ain*rkanü. (,Kttln. Zdinog* xom 91« Juni 16M«) 
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Denn fürwahr, regt eich der zahm gewordene englische I^eopani 
nicht mehr, wer möchte es den Russen wehren, wenn sic heute 
oder morgen die mittelasiatischen Chanate vollends veniichtetcn, 
und den Schah von Persien, der seit 1828 nur noch den Mai- 
käfer am russischen Kaden spielt, ganz beseitigten, in Afghäuist&n 
Ordnung zu stiften und dann die asiatische Türkei in russische Satra- 
pien zu zerschlagen sieh anschickten, was, nebenbei gesagt, für diese 
Liandschaften kein so grosses Unglück wäre? Ein höchst geist- 
voller Aufsatz *X dessen genauen Studium nicht genug Jenen em- 
pfohlen werden kann, welche sich für die russisch-asiatische Frage 
inlerressircn , zeigt die strategischen Linien, welche Russland be- * 
nützen muss, um einerseits an das mittelländische, andererseits an 
das arabische Meer zu gelangen. Vieles schon von dem , was 
in diesem Aufsätze vorausgessgt, ist seitdem von den eingctrelenen 
Ereignissen bestätigt worden. Der Kaukasus ist völlig unter- 
worfen , und erst vor wenigen Jahren hat Russland eine neue, 
passendere Eintheilung seiner transkaukasischen Gebiete vorge- 
nommen. >) Das kaspische Meer und der Aralsee sind heute 
russische Gewässer zu nennen; die kleine Insel Aschurade gegen- 
über der persischen Stadt AstembAd ist eine russische Flotten- 
station, und der strategische Punkt BocharA, von welchem 
Kamwanenstrassen nach allen Richtungen auslaufen , ist in den 
Händen der Bussen. 

Man könnte die Einwendung machen, dass, um auf asiatischem 
Wege Constantinopel zu erreichen, cs für Russland viel kürzer sei, 
gleich von seinen transkaukasischen Gebieten den Einfall in das 
türkische Gebiet zu machen, dass es mit Einem Worte des riesigen 
Umw'cgcs um das kaspische Meer nicht bedürfe. Dem ist zu ent- 
gegnen, wie auch der oberwähnte Anfsatz ausfübrt, dass Russland 
sich nicht leicht gegen die asiatische Türkei wenden kann, bevor 
es durch vorgängige Wegnahme der persischen Provinz Azerbei- 
dschAn, Festsetzung am Südufer des kaspischen Meeres, nämlich 
im persischen GhilAn und MazanderAn, und Befestigung von Aschurade 
seine linke Flanke nicht gesichert und seine Operationsbasis nicht 
erweitert weise. Hiedurch aber geräth Russland in Conflict mit 


1) nie EuphratbsbB. Von* einen hSheren k. k. OfSeier. („ÖetetTeiebieche Revue., 
1SS6. 11. Bd. 8. 341 — S4S.) Dieser OfSeier ist der dermslige österreicbische Relcbskriegs- 
minister Frans Froiberr v. Kuhn. 

1) Dirne Strassen sind: 1) Die Linie von Kars in*s Enpbrattbal und naeb Meso- 
potamien. 3) Von Eriwan, dem See von Wan entiang, in*s Tbal dee Tigris naeb Moseui, 
Mesopotamien und nach Vereinigung mit der erstcren nach Bagtiad. 3) Von Tlhris in 
daa Tbai der Kereba naeb Behnster, und von hier vereinigt. 4) Mit der von Teheran 
aber lapaban nach Bebuater fübrenden Btrasae bis an den persiacben Meerbusen. 

8) Durch Uksa vom 31. Deeumber 18S7 (neuen Btyla,) verStreutliebt im ,Joumai 
de 8t. Petersbourgv vom 3. Januar 1863. (Siehe bietSber Petermann'a Qeogr. Mitth. 
1868. II. Heft 8. 37— »(.) 
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Persien, welches es von Turin aus in bedenklicher Weise r»- 
fdhrdet. Durch die Besetzxinp der kaapischen Provinzen Persiens, 
BO wie durch die nschfolp'iide , nicht pir schwierige Eroberung 
des noch nicht russisch gewordenen Theiles von Armenien drQckt 
Russland mit seiner ganzen Macht auf die Gebiete des Euphrats 
und Tigris und auf ganz Persien, welches, wenn die russische 
Macht in Turin gebietet, zu einer blossen Dependenz der Statt- 
halterschafl von Tiflis herabaiukt. ') Sei es aber, dass Russland 
sich ganz Persiens bemächtigt, sei es, dass es diesen Staat seine 
SchcineKitenz weitcrleben lassen will, immerhin ist Russland durch 
den Besitz von Turan Herr von ganz (’entralnsien und kann nach 
seinem Belieben die Perser den asiatischen Türken entgegcnstcllen. 
Jedenfalls, ist Russland auf eine oder die andere Weise erst Herr 
in TeherAn, so fällt ihm ohne Mühe Klein-Asien und Syrien zu, 
zum mindesten drückt es, da solche, Pläne eine lange Zeit zur 
Durchführung beanspruchen — indirect auf das türkische Asien, 
jenen Theil dos osmanischon Reiches, welcher in dessen Entschei- 
dungskämpfen die grossen, unerschütterlichen Heerhaufen seiner 
Glaubensstrciter stellt und vermöge der wuchtigen Masse seiner 
compact muhammedanischen Bevölkerung den centrifugalen Ele- 
menten der europäischen Türkei gegenüber das erhaltende Element 
bildet. Ein Festsetzen . Russlands in Klein-Asien würde aber Con- 
slantinopel in directester Weise gefährden, so wie den mittelländi- 
Handel und den Suez-Canal unbedingt beherrschen. 

Eine Schranke, sowohl von militärischen, wie vom politischen 
Standpunkte wäre, nach der geistvollen Auflassung des gedachten 
Aufsatzes, in der Erbauung der Eujdirnfbahn *) zu erblicken, welche 
den englischen Einfluss in Vorderasien steigern, jenen Russland» 
vermindern und den Engliindern gestatten würde, sich dem Yoi^ 
dringen Russlands mit den Waffen in der Hand zu widersetzen. 
Dann würde aber nicht Indien, sondern das südliche Mesopotamien 
der Schauplatz des »unvcrmcidliclien Conflictes“ sein, der »ich um 
den Besitz und Nichthesitz jener gewaltigen Bahnlinie drehen würde. 
Eine solche Bahn vom Mittelländischen Meere an den Euphrat 
mit der dazu gehörigen Fortsetzung im Euphrattlial wäre kürzer, 
gesunder und leichter als der Weg über Suez und das Rothe Meer. 
Während gerade letztere Strecke wegen der furchtbar drückenden 
Sonnenhitze von den Reisenden nicht wenig gefürchtet ist, zöge 
sich die Euphratroute durch die gesündesten Gegenden, und würde 
aus.serdem die Reise nach Indien um eine volle Woche verkürzen. 


t) Ru»«1sd<] ln CrntralMirn. (^Nrtie freie ProMc” vom 5. 8ept«inb«r IMT.) 

3) 8iehe über dtesrlbe: «Jultiu Uraun. Byrlen und die tXiphratbahn. (,3üd> 
dfutacbo Prrflfle'* vom FrUruar und IT.)* dann UeiopoiMiicn and die Euphrmi^ 

bahn. (^Söddeuteebo Proflsc**, Juni 1668-} 
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Es schwände sodann für den Canal in diceer Hinsicht jede HofT- 
nung auf die Möglichkeit einer Concurrenz. Im Jahre 1807 hat 
die englische Gesellschaft welclie die Ku]))iratbalin bauen will, mit 
der OHinanisclien Kegicning ein Uobereinkommcn getrofl'en — so 
berichteten wenigstens die damaligen Tagesblättcr — wonach diese 
Itahn von äcutari, Constantinojiel gegenüber, quer durch Kleiii- 
Asien nach Ale|>j)o führen, von Aleppo nach Kalat Dschaber iu's 
Kupbratthal. in diesem abwärts und au den Tigris hinüber nach 
Uagdad, und von da, wie es scheint, wieder am Euphrat bis 
Basra am 8chat-cl-Arab oder vereinigten Euphrat und Tigris gehen 
soll, wobm die indischen Occandaiui)fcr hinaufkominen. tjeitdem 
hat jedoch nichts weiter Uber das Zustandekommen des immerhin 
mit ziemlichen ächwicrigkeiten ausgestattcteii Projccts verlautbart, 
und erst kürzlich lasen wir die Notiz dass sich nunmehr das 
Cabinet Gladstonc entschieden habe die so lange vergeblich von 
der britischen Regierung begehrte Ziuseugarantic für das zum Bau 
der Eisenbahn aufzuwendende Capital zu gewähren. In aller- 
jüngster Zeit (November 1872) ist iiidess die Euphratbahn Gegen- 
stand der vielfaclistcn Erörterungen geworden, die zu kennen 
nützlich sein kann. Im Allgemeinen ist man der Ansicht, die 
Regierung würde durch die Gegengarantie der fUnfpe.rcentigcn In- 
teressen des betreflenden türkischen Anlchcus kein grosses Risico 
laufen. Es wird zwar von Beite der Gegner des Projectes eiu- 
gewendet, England würde unter gewöhnlichen Umständen keinen 
grossen Nutzen von einer Bahn haben, deren Resultat kein anderes 
für dasselbe wäre, als dass es Postfelleisen, Passagiere und Truppen 
mittelst dieser Bahn nach Ostasien beiordern könnte. Allein die 
Anhänger des Untemclimens meinen, dass selbst dies zugegeben 
der Vortheil, den die. Bahn in gewissen EventiiaUtäten, die jeden 
Augenblick cintreten können, dem Lande bringen würde, so ge- 
wichtig in die Wagschale fällt, da.ss das peciiniäre Risico, dagegen 
gehalten, gar nicht in Betracht kommt. Mau gibt zu, dass die 
projcctirtc Bahn viele Jahre lang kaum mehr eintragen dürfte als 
nüthig ist, um die Betriebs- und Unterhaltungskosten zu decken. 
Der wichtigste Verkehr auf derselben würde in der Beförderung 
von Truppen und gewöhnlichen Passagieren bestehen, was schwer- 
lich mehr als 2 — 300.000 Pfund Sterling pqr Jahr abwerfen 
dürfte. Die Auslagen und das Risico, welche dos Umladen, Aus- 
und Wiedercinschiflen der VVaaren verursachen würde, dürften so 
gross sein, dass der Wanrenverkehr zwischen Europa und dem 
fernen Osten , abgesehen von ungewissen Ausiiahmsfällen den 
Buoz-Canal vorzichen würde. Der Güterverkehr auf der Bahn 
dürfte im Allgemeinen nur ein localer sein, und das Ergebniss 
derselben entzieht sich vorderhand jeder Berechnung. Doch unter- 
liegt es keinem Zweifel, meint die andere Partei, dass dieser locolc 
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Verkehr eiucr raschen und bedeutenden Entwicklung fähig wäre, 
da die Bahn selbst viel dazu beitragen wOrde, jene Sicherheit zu 
schaffen, deren Mangel das grösste Hindemiss für den Auf- 
schwung des Landes ist. — Das Hauptargument, welches gegen 
die Garantieleistung erhoben wird, scheint dieses au sein, dass 
politische Verwicklungen entstehen könnten, welche alle Berech- 
nungen zu nichte machen würden und denen man nur durch eine 
gemeinsame Unternehmung aller Grossmächte imd durch die Neutrali- 
sirung der Bahn und des dieselbe bis zu einer gewissen Entfernung 
cinschliessenden Gebietes Vorbeugen könnte. Dagegen meinen die 
Anhänger des Frojectes, die englische Regierung könne zwar die 
Actionäre unmöglich gegen alle politischen Conjunkturen sicher- 
steilen, ohne entweder dos Risico zu laufen, für alle Zukunft 
Jährlich 500.000 Pfund zu zahlen und dabei die Bahn und alle 
ihre Vortheile in den Händen einer anderen Macht zu sehen, oder 
die viel grössere Gefahr auf sich zu nehmen, die Integrität des 
Euphratthales mit Waffengewalt zu beschützen. Dagegen wird 
ganz richtig bemerkt, England würde in jedem Falle gezwungen 
sein, das letztere zu thun — die Bahn selbst w'ürde zu dieser 
Verpflichtung nichts beitragen. Dies ist Alles sehr richtig — allein 
die Capitolistcn , welche sich an dem Unternehmen betbeiligea 
möchten, dürften schwerlich eine andere, als eine absolute Garantie 
annebmen. Einen besonderen Nachdruck legen auch mehrere Zeitungen 
bei dieser Gelegenheit auf das Princip, dass England wegen In- 
diens, eine asiatische Grossmacht ist — und zwar die grösste (?) 
wenn cs will; als Herr des herrlichsten Reiches in Asien und der 
stärkere (?) und civilisirtere der beiden Nebenbuhler, zwteeben 
welche die Hegenomie jenes Continentes getheilt ist, könne es un- 
möglich, ohne einer flagranten Pflichtvergessenheit sich schuldig 
zu machen und ohne seine Entartung und seinen Verfall offen zu 
bekennen, seinem überwiegenden (!) Einfluss in der orientalischen 
Politik entsagen und gestatten, dass diese Fragen sich von selbst 
lösen oder durch den Stärkeren gelöst werden, wie es — England 
— in letzter Zeit in den europäischen Angelegenheiten geschehen 
Hess. Jede Frage, welche die Stabilität einer leitenden asiatischen 
Regierung berührt, wie z. B. das Emporsteigen oder der Verfall 
einer Nation , Gcbietsvertheiluiigen , ja sogar die Intrigue eines 
Hofes oder allmälige und stille Fortschritte einer feindseligen 
Diplomatie haben für den Souverän von Indien dasselbe Interesse, 
welches ähidiche Dinge in Mitteleuropa für Oesterreich und Deutsch- 
land haben und ähnliches mehreres. Hochtrabende Phrasen, darauf 
berechnet, John Bull’s Opferbereitwilligkeit aufkustacheln '). Jeden- 
falls ist schon sehr spät, wenn nicht zu spät, an der Zeit um 
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von diesem Unternehmen noch sehr viel eu hoffen. Ncbta den 
Schwierigkeiten, welche in denn neicheren Zustilndcn der Türkei 
liegen, gibt es indess noch andere, welche das Terrain mit sich bringt: 
BO ist es z. B. noch völlig unklar, wie man durch das Hochge- 
birge des cilicischen Taurus gelangen will; da wir aber in neuester 
Zeit gewohnt sind, die Technik last allerorts als Siegerin aus den 
Kämpfen mit den Hindernissen der Natur hervorgehen zu sehen, 
BO möchten wir auf diesen Umstand nicht allzu viel Gewicht 
legen. Fataler scheint die Wildniss südlich vom Chaburflusse, 
der in den Kuphrat mündet. Hier, auf dem linken mesopotamischeii 
Ufer ist nichts als ein meergleiches Feld mit Absynth-Kräutern 
bewachsen, und nur von wilden Eseln, Trappen und dem uner- 
reichuaren \'ogel Strauss heWohnt. Ueber diese Ebene gehen 
furchtbare Wirbelstürme. Ein solcher hat einst die .Schiffbrücke 
des Crassus bei Dir samint den im Uebergang Ircgrifleuen Soldaten 
vernichtet, und ein anderer erfasste bei Werdi, neun geographische 
Meilen unterhalb der ChaburmUndung , Chesncy’s kleineres Dampf- 
boot „Tigris“, und bohrte es mit den besten Arbeitern der E.x- 
pedition rettungslos in den Grund. Eine halbe Stunde später .schien 
die Sonne wieder, als ob nichts vorgcfallcn, und über den Ort 
des Unglücks gieng ein sanftes Wehen. ') Natürlich könnte dieselbe 
Ueberraschung auch einem Bahnzug zu Theil werden. Dagegen 
findet sich bei Hit eine Erdpechquclle , die vollkommen brauchbar 
wäre, die Dampfkessel zu heizen, wohlfeiler ist als die Steinkohle 
in England, und der künftigen Eisenbahn zu Gute kommen dürfte. 

Der verstorbene deutsche Aegj'ptologe Dr. Julius Braun, 
welcher die von der Euphratbahn zu passirenden Gegenden aus 
eigener Anschauung kannte, hat seinerzeit gegen dieselbe seine 
Stimme erhoben.*) Auch er musste zwar constatiren, dass eine 
solche Bahn die kürzeste Verbindung mit Indien wäre. Ob nun 
der Waarenaustausch Europa’s mit Indien gross genug sei, um 
einen Bahnbau zu verzinsen, der im ganzen Euphratthale, mit der 
syrischen Wüste auf der einen und der mesopotaraischen Wildniss 
auf der andern Seite, so gut wie nichts zu verdienen bekäme, 
das müssten die Unternehmer wissen. Ihm aber wollte es be- 
dOnken, dass Güter, die man auf der Eisenbalinachse von Basra 
bis Constantinopel schleppt, lediglich aus Perlen und Edelsteinen 
bestehen müssten, wenn sie die Kosten decken sollten. Güter die 
ins Gewicht gehen, bedeutenden Baum einnchmen und verhält- 
iiissmässig geringen Capitalwcrth darstcllen, wie Kaffee und Baum- 
wolle, werden, seiner Ansicht zufolge, nach wie vor den Seeweg 

1) Eine «utfQhrlich« SchiMernng Hieaer KalMtropUe tieht» int Paulinc Qr&ftn 
Noitills. Jok< W. llelfer*8 KeiRon in Vordorasien uiul Indion. l«pipxig 18TS 8 1« Btl. 8> 
948—261. 

2) In der „BQddcatnebcn PreaRc** vom 28< Februar 1888 u. ff. 
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verfolgen und den gratis gelieferten Wind als Bewegung^motiv 
beibehalten. Die Meeresfläche ist zollfrei und bedarf keiner Un- 
terhaltungskosten; zudem wisse man noch gar nicht, ob oder mit 
welchen Kosten ein Bahnbau durch die Ueberschwemmuiigen und 
\’ersumpfungen am untern Euphrat möglich sei, oder wie fern das 
gänzlich verkommene Ba.-sra, allerdings einer der ungesundesten 
Orte der Welt, als Ücldus.station und Uafenplatz dienen könne. 
Güter von geringerem Gewicht und Umfang, aber höherem Capital- 
werth, wie Thee, Seide, Indigo, haben dagegen den Weg über 
Suez, um mit möglichst geringem Zeit- und Zinsenverlust nach 
Europa zu kommen. Wenn also, so meinte Dr. Braun, die Be- 
deutung der künftigen Schieiien.strasse durch Syrien und Mesoj«)- 
tamien nur auf den ^'erkehr mit Indien , das keine Waare, son- 
dern bloss baares Silber will, gegründet wird, dann hätte sie kaum 
ein Recht unsere besondere Thcilnahmo in Anspruch zu nehmen. 
Ganz anders aber stellt sich die Zukunft einer solchen Bahn, oder 
ihrer ausrührbaren Strecken, wenn sie über einen Boden geführt 
wird, der selbst einen neuen und hundertfachen Werth daraus ge- 
winnen kann. l)r. Braun musste zugestehen, dass in der That 
mit dem vordringenden Bahnbau, aber nicht im engen Krcidethalc 
des Euj)hrnt, ungeheure Strecken, die vormals Millionen Menschen 
ernährt haben , binnen wenigen Jahren zur alten Ertragsfähigkeit 
gedeihen und einen Ucberschuss von Getreide und Wolle abgeben 
könnten, der dem hungernden und frierenden Europa sehr wohl 
zu statten käme. 

Es lag uns daran diesen im ganzen wenig günstigen Ansichten 
Geliör zu geben, weil dieselben so ziemlich alle Einwändc in sich 
zusammenfassen, die von verschiedenen Standpunkten gegen eine 
Euphrathahn erhoben worden sind. Wir wollen nur hinzufügen, 
da.ss derselbe Schriftsteller den Suez-Canal noch im Jahre 1868 
für eine Chimäre hielt, was bei aller Verschiedenheit der Meinung 
Uber denselben, doch heute Kiemand mehr aufrecht zu halten den 
Muth hätte. 

Während man iudesscii Alles Vorstehende in das Bereich des 
Möglichen versetzen muss, darf man das Streben Russlands nach 
der Ilaudelshegeinonic in Asien als etwas Positives, Sicheres, im 
Werden Begriflenes bezeichnen, schon desshalb, weil das uiunittel— 
bare materielle Intere.sse, welches Russland an der Entwicklung 
und Ansichziehung des asiatischen Handels besitzt, demselben seit 
jeher ein unverwandtes Augenmerk zuwenden liess. Vor nicht 
allzu langer Zeit sind einige Angaben bekannt geworden, die wohl 
geeignet sind, ein scharfes Licht auf die Pläjie Russlands in jenen 
(legenden fallen zu lassen. Im Jahre 1857 schrieb nämlich der 
russische (ieneral Chriilew , der eine militärisch -diplomatische 
Mission in der Buchürci auszuführen hatte, au den damaligen Gcncral- 
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Gouverneur von Kaukasien, Försten Bariatinski, den Besieger 
Schamyrs, um Letzteren darauf hinzuweisen, dass Russland die 
Aufgabe habe, in Central-Asien das Testament Peters des Grossen 
eine Wahrheit werden zu lassen. Zu diesem Zwecke sei eine 
grosse ^russisch-asiatische Handelsgesellschaft“ in’s lieben zu 
rufen, welche das Privilegium erhalten mtisse, zum Schutze des 
Verkehre und zur Ausdehnung ihrer Verbindungen zwei Reiter- 
Regimenter nebst den dazu gehörigen Karaeelen und mehreren 
Batterien für eigene Rechnung anzuschaflen und zu unterhalten, 
wobei es ihr gestattet sein solle, die. dazu benöthigten Officierc 
aus den Reihen der russischen .\rmee zu entnehmen , aus denen 
ihr die Auswahl frei.stUnde. Ferner soll diese Compagnie am 
Ufer des Aralsees eine Reihe von Fort.s und hefe.stigten Block- 
häusern anlegen, so wie zum Schutze der Hchifffahrt auf dem 
Aralsee mehrere Kanonenboote con.struiren dürfen, l’m dem Ganzen 
aber, namentlich dem neidisch herUbcrhlickenden Kuropa gegenüber, 
ein durchaus unverdächtiges Ansehen zu geben, solle die Handesl- 
gesellschaft vorzugsweise Arbeiter, Ingenieure und Aerzte in ihre 
Dienste nehmen, damit es den Anschein habe, als handle es sich 
lediglich um Anlegung von Colonien und Centren für Handelsver- 
bindungen. Dieser Plan in manchen seinen Einzelheiten wurde denn 
auch, wie die Ereignisse lehren, in den folgenden vier Jahren aus- 
geführt und die asiatische Handelsgesellschaft durch den reichen 
nissischen GnindeigenthOmer Kokerew gegründet, der den franzö- 
si.schen Emigranten Toumon zum I.eiter des Unternehmens wählte, 
unter dessen Schutze es der russischen Regierung gelang, die 
überraschendsten Fortschritte in Central-Asien zn machen. 

Wenn wir auch die Authenticitat dieses Dociimentes in Frage 
gestellt lassen wollen, obwohl wir dazu kaum geneigt .sind, so 
viel lässt sich jedenfalls schon heute absehen , dass wir es hier 
mit einem der tiefst angelegten potitischen Plaue zu thun haben, 
die in diesem Jahrhundert zur Ausführung gelangten. 

Aber nicht nur diese weittragenden politischen Combinatioiien, 
sondern auch die schon jetzt im Lande obwaltenden Verhältni.ssc 
sind im Stande, Russland für die gebrachten Opfer zu entschädigen, 
ihm zur Ausdehnung seines bisherigen asiatischen Handels Turkestaii 
als unbedingt erforderlich erscheinen zu lassen. Wir müssen 
hiezu einen Blick auf die Handelsverhnltnisse Turän's selbst werfen. 

Ackerbau und Viehzucht bilden die fast ausschliesslichen Er- 
werbszweige der Bevölkerung. Der reichliche Ueberschuss der 

gewonnenen Producte wird nach Russland und den henachbarten 
Chanaten abgesetzt und fällt den Händen anheim, welche sich 
nicht an der Landwirthschaft betheiligen. Der Mangel an Arbeits- 
kraft und Capital erklärt die niedrige Stufe der Industrie. Die 
Bazare enthalten wenige und dazu miserable Erzeugnisse des 
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ciRoncn Gewerhfleigses; Frauen- und Kinderhände beschäftigen 
sich mit der Reinigung der Baumwolle, dem Spinnen , dem Auf- 
wickeln u. 8. w. 

Die Sarten sind eifrige Ilaudelsloute, eine Waare geht in der 
Regel durch mehrere lliiiide , bevor sie in die des Consumenten 
gelangt. Zwischen der mongolisch-tatarischen Nomaden-Bevölkerung 
und den ansässigen Barten findet ein für Letztere ungemein lucra- 
tiver Tauschhandel statt. Dieser innere Handel setzt bedeutende 
Capitalicn in Bewegung; leider ist es gegenmärtig unmöglich, den 
Waarenumsatz Turkestuns, Tschemkends, Ssairams, Karnaks, Chod- 
schdnds und Taschkends auch nur annäherungsweise anzugeben. ) 

In diesem Turkestän nimmt die Btadt Bochära fUr den Handels- 
verkehr eine noch wichtigere Stellung ein, als KabOl fUr die Region 
im Süden des I’aropanisus ; cs bildet den Knoten- und Central- 
punkt des innerasiatisch - turänischen Verkehres, von welchem 
aus Karawanen, wie aus einem Brennpunkte, gleichsam als Radien 
nach China, Indien, l’crsicn , Ssibirien und Europa auslaufen. 
So wird Bochüra zu einem grossen Markt- und Stapelplatze, auf 
welchem auch die Waaren europäischer Uewcrbvölkcr mit einander 
in Wettbewerb treten, und wo englische Güter, die Uber Calcutta 
oder Curratschi und Kabül kamen, in den Bazaren neben russischen, 
deutschen und französischen Erzeugnissen , welche aus Nischni- 
Nowgorod cingcbracht wurden, zum Verkauf ausgestellt sind. 
Von Bochära aus werden sie über einen grossen Theil Inner-Asiens 
verbreitet und gegen Landeserzeugnisse nusgetauscht. So entstand 
eine natürliche Zwischenniedcrlagc für einen über ungemein weite 
Räume ausgedehnten Handel, der ganz und gar durch Karawanen 
vermittelt wird. *) 

Kaum von geringerer Wichtigkeit als Boch&ra selbst ist die 
Stadt Taschkend, das eigentliche Handclscentrum Turkestäns, welche 
mit Chokand, Bochära, Kundüz, und Kaschgar einerseits, anderer- 
seits mit Persien, Afghänistän, Kaschmir und Indien in lebhaftem 
Verkehre steht und fast ausschlie.sslieh lebt vom Handel: 1) mit 

Russland und der Kirghisenstepjie — dies ist sein Haupthandel; 
3) durch den Transit aus Kuldschn und Tschugnt.schak nach 
Chokand und Buchära. Dieser letztere insbesonders findet eine be- 
deutende Concurrenz in den Handelsstädten des südlichen Chokaii, 
in Andidschän, Uscha und Margilän, und besonders im Handel 
mit Kaschgnr. Alle bedeutenden Städte des südlichen Chokan, 
Namangän ausgenommen, liegen an Einem grossen Handelswegc 
von Kasebgar nach Bochüra und überhaupt nach dem westlichen 
Asien. Mit Russland und dem nordwestlichen China handeln sic 


1) Petrrmtinn'ti Geogr. Mitthrü. 1S69. 8< 881 nach P. J. Paachino. 
3) Carl Andrea» Geographie des WclUiAndeU. 1. S» 128» 
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nur durch Vermittlung Taechkend» und nur thcilwcise Kamangina, 
welches, obgleich in gerader Linie von Hochüra nach Kuldscha 
und Tschugutschak, an einem viel gefährlicheren und unzugäng- 
licheren Wege für Karawanen liegt als TaschUend. Dieser süd- 
liche Theil Chokan’s setzt seine eigenen l’roducte, wie Baumwolle, 
Seide, gewebte Stofl'e, getrocknete Früchte u. s. w., hauptsächlich 
und vorzugsweise nach Kussland ah, und dies fast allein durch 
Taschkender Kaufleute, in sehr geringem Masse durch Namangäner. 
Die Kaufleute aus AndidschAn, MargilAn und Chokand kommen 
fast gar nicht auf russisches (iebiet, um so mehr gehen sie nach 
Kaschgar, wo alle Chokanzen Andidschaner genannt werden, wie 
bei den Russen in der ssibirischen Steppe Taschkender. Für die 
Bevölkerung dieser Länder würde die Conenrrenz der Russen mit 
den Taschkendem von Nutzen sein, da durch solchen Mitlicwerb 
die Preise der von der Bevölkerung erzeugten l’roducte jedenfalls 
steigen müssten. Von welch' grosser Bedeutung für die Ausdehnung 
des russischen Handels demnach der Besitz Taschkends ist, be- 
darf kaum einer weiteren Darlegung. Kinige Zahlen werden ge- 
nügen. Russlands Handel mit Inner-Asien war lange verhältniss- 
mässig gering. Während des Jahrzehnts 1857 — 18(11 betrug der- 
selbe, so weit er über die Orenburg'schen Zollämter ermittelt 
wurde: Ausfuhr etwa 1.500.000, Kinfuhr 2.701.150 Rubel. In 
Bezug auf die übrigen Zollämter dürfte auf denselben die Einfuhr 
zwei Drittel der obigen Zahl nicht überschreiten. Seit 1861 ist 
— wohl auch in Folge des nordamerikanischen Krieges — der 
Verkehr rasch gewachsen. Bei dem unbedeutenden Verkehre mit 
dem europäischen Westen verspricht die Erweiterung des russischen 
Hnndelsgehictes nach Osten das ülcichgewicht zwischen dem Ex- 
port- und Importhandel wieder herznstellen. So bedarf Kussland 
gegenwärtig für seine Fabriken für 20 Millionen Silberruhel Baumwolle, 
die cs haar bezahlen muss. In den eroberten Ländern und auch 
im übrigen Centralasien befinden sich ungeheure Baumwollenvor- 
räthe, nach welchen sich sofort starke Nachfrage einstellte, deren 
grösserer Bezug auch einen besseren Absatz russischer Fabrikate 
im Gefolge hatte und daher viel billiger zu stehen kommt. Im 
Jahre 1863 betrug die Ausfuhr russischer Waaren über die oreii- 
burgisclie und ssibirische Linie schon 4.004.925 Rubel, die Ein- 
fuhr 0.760.727 Rubel; im Jahre 18(i5 die Ausfuhr 6.674.170 und 
die Einfuhr 12.091.149 Rubel. 

Was den Transit von und nach Kaschgar anbclangt, so war 
es den Chokanzen gelungen, dos Handelsmonopol mit Kaschgar zu 
erlangen, von dem die BoebAren, so wie Alle, die nicht chokanzi- 
schc Kanfleutc sind, ausgesclilossen bleiben. Ein Blick auf die 
Karte zeigt, dass bei der Richtung der Karnwanenwege im mitt- 
leren Asien die südlichen Städte Chokans in Beziehung zum 


Digitized by Google 


190 


Die RIvaIüII RuuUndt und England» in iVnlen» 


chinceischon HhikIpI nur (Ibor Knschgnr mit Taschkend und Boch&ni 
vortheilliaft conciirrircn könnPii; aus diospm Onindp ist Kaschgar 
eine Lcbcnsfragp tTir ilie ('apitalistpn des südlichpn Chokan, viel 
weniger aber llir Tasolikpiid i). Doch auch diesen Umstand ver- 
stand Kussland zu bpnülzen, und sein mit dem Chan von Chokan 
abgeschlossener Han<lelsvertrag, wonach den russischen Kaufleuten 
und deren Karawanen ein freier und ungefährdeter Durchzug durch 
das cbokauzische Territorium nach den mit Chokan benachbarten 
Besitzungen gestattet ist, ebenso wie die chokanzischen Kaufleute 
ungehindert und sicher durch nissisebes Gebiet ziehen können, be- 
deutet nichts Anderes, als dass er den Küssen freien Verkehr 
nach Knschgnr und Yarkand eröftiiet, was seit dem durch Baron 
Kaulbars mit Yakub Beg, dem Atniik Gbazi von Kaschgar ab- 
geschlo.ssenem Handelsverträge in noch weit höherem Masse der 
Kall ist. 

So wie also die Verhältnisse gegenwärtig schon liegen, müssen 
sie bei reiferem Nachdenken günstig genug erscheinen, um Rus.s- 
lands Auftreten in Asien blos aus handelsj>olitisclieii Rücksichten 
zu erklären. b*ic würden jedoch nicht ausreichen, um Russland 
die Handels-Hegemonie in Asien zu sichern, nach der cs strebt 
und streben muss; zu diesem Behufe wird Russland Pläne vei^ 
folgen müssen, die um so weniger liocbfliegcnd genannt zu werden 
verdienen, als diese Macht schon unlnugbar gewaltifse Schritte zu 
deren Kealisirung gemacht hat und auf dem besten Wege ist, das 
einmal Begonnene glücklich zu vollenden. 

Turkestän i.st noch heute ein Tummelplatz für die Nomailm, 
welche den friedlichen und betrieb.samen Kinwohnem der Städte 
und den Ackerbauern des platten Landes ihr drückendes Joch 
aufzwingen. Durch dieses Land sind nicht blos Kroberer nnd 
mongolische \VpltstUnner gezogen, soTidern in allen Jahrhunderten 
auch Karawanen. Denn cs ist eine I) u rchga ngsregion zwischen 
dem mittlern und östlichen .Asien einerseits und Europa anderer- 
seits; zwischen Kaukasus und Ural liegt das grosse Thor, die 
Eingangspforte für Völkerwanderungen, Kriegsheere und Kara- 
wanen •). 

Dieses Land musste demnach schon desshalb für Russland 
von ganz besonderem Interesse sein, hätte der^ Besitz Ssibiriens 
auch nicht die .Aufmerksamkeit auf den Werth des Nachbarlandes 
gelenkt. Mit Ssibirien aber unter Einer Herrschaft vereint, erhält 
Turke.stän für Russland dopjrelten Worth, indem es Russlands 
i?tellung in .Asien tjcfestigt und für die öden ssibirischen Tundren 

1) Glnlius. 4S61. XU. Bit. S. 140 — 147 und „Zpitaclirift für nllgcmoinc Knlkundr.“ 
Berlin. 1'87. 11. 8. S5-S7. 

3) Carl Androo. Geographie den WclthandelB; mit hialoriachen ErlSuterongen. 
I. 8. 138. 
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ein reiches Hinterland abgibt. W’a» Russland im Brsit/e Ssibiricns 
allein anstrebte und auch tbeilweise glüeklich erreielite, das 
wird es als Herr von Central-Asien auf Icictitcre Weise, in 
reicherem Masse geiiiesscn. War trotz dem, tbeilweise wohl un- 
gerechtfertigten Verrüfe, in welchem Ssibirien lauge gestanden und 
noch steht, cs Russland gelungen, durch jene sonst wenig besuchte 
Region die grösste coutiiiciitnlc llandelsstru.sse nach China dureb 
die Thore von Kiachta und Maimatschiu tief aus und naeh dem 
Herzen des himmlischen Reiches zu leiten, so mochte wohl jetzt, 
wo die täglich an Wichtigkeit gewinnenden Amurländer bis in die 
Breite des Issi-Kul herabreichen und die mssische Grenze um 
einige Tagemärsche Peking nähergerückt haben, der kühne Gedanke 
nicht ferne liegen, das Reich der Mitte von Westen her zu 
crschliessen *) und seinerzeit durch die jetzt noch nahezu un- 
bekannten inneren Gebiete der südlichen Mongolei eine neue Yer- 
kchrstrassc zu bahnen, welche von Süden kommend zu den Inlndern 
am Amur führen und dieselbe in direete Verbindung mit den 
Schätzen Inner- Asiens setzen würde. Die Vorgänge der Neuzeit 
in China lassen diese Annahme mehr denn wahrscheinlich, den 
kühnen Plan aber leichter denn je, seine Ausführmig in näherer 
Zukunft, als vielleicht erwartet wird, praOticabel erscheinen. 
Bekanntlich waren es die Wcstmächte welche Russland die Ver- 
anlassung gegeben haben sein Gebiet an den Ufern des Ochotski- 
schen Meeres auszudehnen. Als nämlich wahrend des Krimkrieges 
russische Kriegsschiffe von dem überlegenen franzö-sischen Ge- 
schwader in den chinesischen Gewässern verfolgt wurden, flüch- 
teten sic sich in die Bucht welche die Mündung des Amur-Flusses 
bildet, und wurden in derselben von den Franzosen blockirt. Der 
russische Admiral wendete sich an den Gouverneur von Ssibirien 
um Unterstützung. Dieser schickte ihm auch unventüglich Truppen, 
welche den Mannschaften der Kriegsschiffe Beistand leisteten. Es 
wurden alsbald Befestigungen errichtet, und als man sich gegen 
feindliche Unternehmungen sichcrgestclit hatte, begannen die russi- 
schen Officicre den Lauf des Flusses zu erforschen; man fand 
denselben schiffbar und nebst seinen Nebenflüssen geeignet eine 
vorthcilhaftc Verkehrsader zu bilden. Auch die benachbarten 
Ijandstrecken wurden ausgekundschaftet, und die Resultate dieser 
Forschmigen waren so befriedigend, dass sich- der russische .Ad- 
miral veranlasst fand persönlich auf dem Landwege nach St. 
Petersburg zu gehen, um dem Kaiser Bericht darüber zu erstatten. 
Das Resultat dieses Berichtes war — die Festsetzung der Russen 
in dem occupirten Gebiete. Das Cabinet von Peking forderte, 


1) Ela venvaiidter Ot'daiike schwoLt auch ChrUliaii von Sarauw vor in isciuer 
Bchrlft t •RoBolands eomnicrciello HUaioa in UUtelasicu.** Leipxig 1871* 8 • 
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aber ohne Krfolg, die Dcranlirung der Befestigungen Qdlich 
vom Amur. 

Nun brachte dos ostindieche Felleisen vor mehr denn einem 
Jahre eine Nachricht aus Hongkong, die in Londons politischen 
und commerciellen Kreisen einen bdsen Eindruck gemacht hat. 
Mau ist allnrmirt über einen neuen und allerdings nicht unwich- 
tigen Uebergriff Russlands an der Nordgrenze von CJiina. Gerade 
in dem gleichnamigen Fasse des bekannten grossen Walles, der 
dort die Grenze Chinas bildet, liegt die Stadt Knlgan oder Tscliang- 
chin-ku, die stets zu Cliiiin gehört hat, obwohl sich viele Mon- 
golen und auch comnicreieller Geschäfte wegen, mehrere Russen, 
etwa 20 bis iiO, daselltst niedergelassen haben, deren Gegenwart 
schon wiederholt zu Ke(damationeu von Seite der chinesischen 
Regierung \'ernnlassung gal). Nun ward aus Hongkong vor 
Kurzem berichtet: da.ss unter dem Vorwand es könnte dem russi- 
schen Residenten in Kalgaii irgend eine Gefahr drohen, eine Ab- 
theilung russischer Soldaten daselbst eingerückt ist und einen 
Wachtposten bezogen hat. Hinzu wird bemerkt: dass keine Walii^ 
Hcheinlichkeit vorhanden ist die chinesische Regierung werde zu 
irgend einer Zwaiigsmassregcl ihre Zuflucht nehmen, um diesen 
russischen Vorposten von dort zu entfernen. 

Es ist bekannt, welche grosse Wichtigkeit der Handel mit 
China für England hat, und mit welchen misstrauischen Blicken 
man die Fortschritte der Russen am südlichen Ufer des Amur 
verfolgt. Wälircnd die Engländer selbst die ungeheuerlichste 
Pression auf China aiisübeii und es in comraercicller Hinsicht auf 
eine beispiellose Weise ausl)cutcn, erscheint ihnen jeder Fortschritt 
der Rus.sen auf dem Landweg als ein himmelschreiender Ueber- 
griff. Und doch, wie gering sind diese Fortschritte seit 200 
Jahren, wo die Hussen zum erstenmal im Nonien von China er- 
schienen, im Vergleich mit dem was England im Laufe von zwei 
Jahrzehnten erreicht hat. 

Das Erscheinen russischer Truppen in Kolgan ist allerdings 
eine Thatsacbe von wichtiger politischer Bedeutung, besonders 
weil es in dem Moment slatthat wo die Rebellen des westlichen 
China eine Deputation nach London entsendeten um den riebutz 
Englands anzurufen. Wir befinden uns hier zwei wichtigen Schach- 
zUgen gegenüber, deren Folgen nicht zu übersehen sind. .Jeden— 
falls ist die Besetzung Kulgans durch die Russen ein Beweis dass 
man in St. Petersburg ein scharfes Augenmerk auf das N'orgeheii 
Englands hat und entschlossen ist nicht zurückzubiciben. Und 
wenn die chinesische Regierung keine ernsten Schritte unternimmt 
um diesem Vordringen Russlands Einhalt zu thun, so dürfte sic 
wohl auch ihre guten Gründe dazu haben. JCngland hat YUiinan 
im Auge, Russland das Flussgebiet des Amur. Dass der russische 
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Po«t«i In Kalgan kein veriorener Posten ist, sondern dass liinter 
demselben eine ausgiebif^ Unterstütriing steht, unterliegt keinem 
Zweifel, wie auch dass Kussland den T’ass im grossen Walle nicht 
mehr riiumen wird. 

Was die Stellung der Miichte, besonders Knglands und Russ- 
lands, in China anbelangt, so liegt uns ein interessantes Kxpos^ 
vor, dem wir folgende sehr Iieachtenswerthe Stellen entnehmen : 
,Eine sehr angesehene und coni])etentc commerciclle Notabilität in 
Schanghai hat eich Uber diesen Punkt also ausgesprochen: .„Wenn 
(rrossbritannien bereit ist sich von seiner Stellung in Ostasien als 
Pionier des Fortschritts zurUckziisiclicn , so sind zwei Nationen, 
eine junge Republik (Nordamerika) und ein neues Kaiserthum 
(Russland) — die beide nach Einfluss in China streben — un- 
zweifelhaft bereit den Platz Englands einzunehmen. Wir sind 
mit diesem Ausspruch keineswegs einverstanden, weil we<ler Russ- 
land noch Amerika nach Kinflu.ss auf China streben, d. h. zu den 
Zwecken die wir (England) verfolgen. Russland besitzt bereits 
den ganzen Einfluss dessen es je bedürfen kann, und sein ganzes 
Ziel ist: ihn so zu bewaliren wie er jetzt ist. Ein Kopfnicken 
des russischen Ministers in Peking ist mächtiger als eine bewaffnete 
Demonstration von 8eitc irgend einer europäischen Macht.“ Ein 
solches Oeständniss von englischer Seite ist sehr interessant, und 
beweist wie umsichtig Ru.ssland in seiner asiatischen Politik vor- 
geht. „Es habe bereite,“ wie es an einer anderen Stelle de.s 
erwähnten Exposö heisst, „einen Fuss auf dem Nacken des 
Drachen. “ 

Werfen wir einen Blick auf die Karte, und die schwierige 
Lage der Engländer in Asien tritt uns mit allen ihren Gefahren 
entgegen. In Turkestän der rnssische Fortschritt, der langsam 
nach dem Himälaya zu minirt, und zwar unter T’mständcn W'elche 
sich für die bekannten indischen Invasionspläne des grossen Peter und 
Napoleons I. vom Kaspischen Meere her von Tag zu Tag günstiger 
gestalten. An der indischen Wesfgrenze Persien, gänzlich unter 
der gewaltigen Pression seines gefährlichen Alliirten von Norden, 
der dem Irän zwischen dem Kaspischen und dem Aralsee immer 
drohender zu I.,eibe rückt. Im O.-ten das feindliche Birmaneimdch, 
welchem einst England die beiden Seeprovinzen von Arakan und 
Pegu mit gewohnter Raubgier entrissen hat, und hinter dem 
König von Birma der chinesische Coloss, welcher sich zu Birma 
genau so verhält wie Russland zu Persien, und mit W'elchem die 
russische Politik, während sie ihm die nördlichen Greuzländer 
hinweg escamotirt hat, so schlau umzugehen verstand. Ueber das 
Gefährliche dieser ^on der Wucht zweier Weltreiche bedrohfen 
Lage wusste man sich in England bis vor wenigen ,Iahrrn sehr 
leichtsinnig hinwegzusetzen, bis der Aufstand der Kukas den ersten 
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AnstoB8 ZU BefUrchtungcu gab. Seit dieser Zeit ist den Briten in 
Indien die Art des Vorgehens der Russen im Turkestän verdächtiger 
als je. Sic merken nämlich dass ihre Rivalen sich nicht mehr 
als wilde Eroberer und Zerstörer gebärden, sondern dass eie wie 
wirkliche Pioniere der C'ultur alles mögliche thun um Baumwoll- 
und Seidenproduction, A\’eiu- und Tabakbau, Industrie und Vci^ 
kehr in den annectirten asiatischen Ländern zu fördern , und die 
commercicllen Beziehungen derselben mit dem grossen russischen 
Körper zu entwickeln. So wie die Dinge gegenwärtig liegen, 
kann sich dieser Einsicht kein nüchtern Denkender mehr ver- 
Bchliessen, und wir dürfen es daher gestrost in das Gebiet leerer 
Rodomontadcu verweisen, wenn wir vor nicht allzu langer Zeit 
in einem Leitartikel eines Wiener Blattes nachstehenden Erguss 
lesen konnten: „Der wunde Punkt Grossbritannieus in Asien ist 
der wunde Puukt der gcsammtcu europäischen Culturwelt in dem 
grössten der Erdthcile. England vertritt am bengalischen Golf, au 
der Strasse von Malakka, in den chinesischen Gewässern mehr als 
sein Interesse, es vertritt Europa und seine (iesittung. Eiue 
Niederlage, eine Deinüthigung Grossbritauniens an jenen fernen 
Gestaden ist eine Niederlage und Deinüthigung für Europa, ist 
gleichbedeutend mit der Emancipatioii jener Länder von der kaum 
errungenen, schwer behaupteten europäischen Beeinflussung, ist 
gleichbedeutend mit einer Preisgebung Asiens an Russland, welches 
mit den Schätzen Indiens die kampfeswildeu Schaaren der Mon- 
golei und Tatarci , die berittenen Nomaden von Irak ausrüsteu 
wird, um mit ihnen, den Nachkommen der Horden Tamecla«^ 
Europa dem weissen Czureii unterthan zu machen. Eine allss ver- 
schlingende Völkerfluth könnte cullurvernichtend Europa ttber- 
schwemmen. An die Stelle des Asien sittigenden Europa würde 
das Europa bezwingende Asien treten. So bedeutet die britische 
Herrschatl in Indien die Weltherrschaft der europäischen Cultur, 
und alles was jene bedroht, hat die ernste, furchtbar ernste Be- 
deutung eines Infragesteliens dieser.' 

In eine ganz ähnliche Ucberschätzung der britischen Stellung 
verfallt unserer Ansicht nach Herr H. Vämbery, wenn er sich in 
der allerjüngsten Zeit vernehmen lässt wie folgt: „Auch ich habe 
stets dem Wirken eines Weniukow, Ssäwcrsow, Üstcn-Sacken, 
Abramow und Ked.schenko die vollste Anerkennung gezollt, doch 
habe ich nie geglaubt, dass der Nutzen welcher von dem um 
einige Jahre früher erfolgten Bestimmen irgend eines geographi- 
schen Langen- oder Breitengrades entspringt, jene Gefahr werth 
sei, die für Europa erwachsen könnte durch die allzu grosse Ueber— 
macht des noch halbcivilisirten Russlands, besonders aber wenn 
wir in Erwägung ziehen, dass dies auf Kosten eines solchen 
Staates geschähe wie Groasbrilannien, dem die Cultur so grosse 
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tjnd wcnentliche Dienste schuldet, das als Sitz der edlen Freiheit 
bekannt ist und durch dessen Banner, seine Feinde und Neider 
miigen dasselbe noch so sehr nnschwärzen, das nnverfiilschtc Licht 
unserer abendländischen Welt mit grossen Kosten' und Begeisterung 
in die enfemtesten Zonen getragen wird.“ ') 

Es kann keine Streitfrage sein: wer von den beiden, Eng- 
land oder Russland, das grössere Cultur\‘olk sei. Eben so sicher 
ist aber dass die hochcivilisirten Briten es nur schlecht verstehen 
ihre asiatischen l'nterthanen zu ihrer Cnltnrstufe hinan zu ziehen, 
während die Russen mit ihrem weit geringeren Ciiltnrstoffe viel 
grössere Erfolge bei den nsiatischen Yölkerstilminen erzielen, die 
sie sich in merkwünliger Weise zu assimilireii wissen. Sie können 
sic natürlich nur auf jene Stufe erbeben welche sie selbst be- 
sitzen, das geringe aber was sie ihnen thatsiichlich mittheilen ist 
noch immer mehr als das grosse was die Englündcr nicht an den 
Mann zu bringen verstehen. Unter der russischen Acgide sind die 
Cultnrfortschritte der Asiaten zwar gering und langsam, aber stetig, 
und ihrer natOrlicben Begabung und Raeenanlage angejinsst; der 
britischen Civili.sation stehen sic fremd gegenüber und begreifen sie 
schlechterdings gar nicht. 

Alles dieses merken jetzt die so lange sorglosen Politikre 
Altenglands; sie spüren endlich den russischen Einfluss in dre 
feindlichen Haltung t'hina's und seines von gleichem Hass gegen 
die anglo-indische Präponderanz in Asien beseelten Vorpostens, 
Birma. Gegen dessen Einfluss war die Lusebai-Expedition zu 
Beginn 1872 gerichtet, als deren Hauptzweck zur Paralysirung 
dieses Einflusses die Aufsuchung neuer Handelswegc zwischen dem 
Birma-Reich und dem von den muselmännischen Rebellen vom 
Chinesenreich losgeri.ssenen selbständigen Lande von Yünnan er- 
scheint. Diese Landstriche, welche dem Handel sehr zugängliche 
Völkerschaften bewohnen, wurden zuerst von t'ooper erforscht, 
welcher die vom Major Sladen geführte britische Expedifon nach 
den südlichen Provinzen des Himmlischen Reiches im ,Tahre 1800 
begleitete. Der Sultan von Birma musste damals glauben es 
handle sich um nichts weniger als eine beabsichtigte Annc-xion 
seines Reiches durch die Briten, wesshalb er im Einverständ- 
niSB mit dem Pekinger Hofe die kriegerischen Bergvölker an 
seinen Westgrenzen gegen den gemeinsamen Feind aufreizte. 
Die L^eberzeugung davon hat die nnglo-indise.be. Regierung im 
vorigen Herbste gewonnen, indem ein Brief des birmanischen 
Hnltans aufgefangen wurde, welcher die Liefening von 00.000 
Gewehren an die Luschais von Seiten der chinesischen Regierung 
verrieth. 


1) ,AlIg. Ztg.« 1873 Kr. 28. 
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Der Bericht Coopers Uber die YUnnan-Proviux war iu«\vi«clicn 
im Aiigiifst emcliienrn, und kurze Zeit darauf begann die Aus- 
rüstung der Kxpodifiou gegen die Oatgrenze. 

Diese Aggressivpolitik' Knglands in Asien ist offenbar ein Paroli 
dem mächtig nndrängenden Kivalcn um die Herrschaft in Asien. 
Was man jedoch auch sagen mag, die Chancen stehen für hhigland 
nicht allzu günstig; cs hat sich au Annexions-Geschicklichkeit von 
den Russen übcHlügrlii lassen und durch sein \'orgcben allen 
seinen ostindischen Nachbarn gegenüber in eine schwierige Lage 
gebracht. Vom Muttcrlandc fern, von Feinden umlauert und einem 
miiehtigen Rivalen bedroht, hat England wahrlich keinen Grund 
die Gefahren welche sein indisches Reich bedrohen zu unterschätzen. 
Russland drückt mit der ganzen Wucht seiner Schwere unmittel- 
bar auf die mitteiasiatifchen Länder, besitzt ungleich mehr Klug- 
heit, Gcsclimeidigkeit und innerlich Verwandtes, um die o.siati.scheu 
Völker kirre zu machen, und hat endlich europäisch geschulte 
asiatische Truppen, die ungleich verwendbarer und hauptsächlich 
zuverlässiger sind als die ewig rcbcllionslustigen, unkriegerischen 
Sipahis. 

So dürften denn die Russen, stetig und langsam zur Vei^ 
wirklichung von Peters Ilerrschaftstrauin in Asien vorausschrcitend, 
am Tage der Entscheidung mehr Chancen für sich haben als ihre 
Nebenbuhler, so glücklich diese letzteren auch bis dahin in allen 
kleineren Expeditionen gewesen sein mögen. 

Die ungeheure Bewegung, welche durch die ganze ost- 
asiatische Welt zieht, nicht weniger als 400 Millionen 
Menschen l>crührend, ist ein wahres Vülkerbeben, wodurch 
Alte.s und Ueberkommenes aus den Angeln gehoben wird. Seit 
den letzten zwanzig Jahren ist in China Alles aus Rand und Band 
gcrathen , seihst Tibet w urdc unruhig und versucht sich dem 
chinesischen Scepter zu entziehen. Die alte chinesische Politik, 
welche nebst den Seehafen auch die Landesgrenzen versperrte, ist 
in Abgang gekommen ; Russland hat klug die Verlegenheit seines 
Nachbars henulzl, um ausser dem Amur die Mandschurei bis nach 
Korea zu erwerben , die Khalkas-Mongolen unter seine Schutz- 
herrlichkeit zu bringen und sich den Handel bis tief nach Innei^ 
Asien hinein zu eröffnen. Von der Mandschurei und den nörd- 
lichen Gebieten drückt es auf C'hina, regulirt den Einfluss der 
wesleuropäi.schen Sec.staaten und vermag ihrer politischen Macht— 
entfaltiing im Reiche der Mitte, dem , Indien der Zukunft“, die- 
sem ungeheuren, von mehr als 000 Millionen Producenten und 
Consumenten licwohnlen Marktgebiete, gewisse Schranken ent— 
gegenzustellcn. ') Fügen wir hinzu, dass Ost-TurkestAn, nur in 

1) RtiMl*nd io Outralafticii. („Neue Freie Preeae*' vom September 1807.) 
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losem ZusanunenlmDge aiit dem oigcnUichen Chkia, gleichfalls sein 
Joch abgeechUttclt bat, so sehen wir das tausendjährige Reich 
mit der Corruption und Versumpfung seines Kegierungssystems 
vor einer Alternative stehen, -welche in jedem Falle den Weg zu 
dem- oben entwickelten Plane ebnen muss; denn entweder erübrigt 
dem jungen Herrscher, welcbero jetzt die Geschicke der ost-asia- 
tischen Völker au vertraut sind. Nichts, als, erfasst von dem ge- 
waltigen Ideensturm unserer schienenumgUrteten Zeit, den Wog 
der Refofincn zu betreten und sein unermessliches, für den Welt- 
handel so bochwiebtiges Reich dem Vülkerverkehre zu eröffnen, 
der europäischen Civilisation anheim zu geben — wie dies allen 
Anschein für sich hat — oder aber die Grundfesten China's 
wanken, die einzelnen Provinzen lösen sich ab, das Reich zer- 
bröckelt, fallt stückweise dem weissen Czareii zu, und Russland, 
das schon jetzt mit seinem Riesenanne den Norden des chinesischen 
Uebietes umspannt , tritt dann die Krhschaft der Pekinger Macht- 
haber on. In beiden Fällen rückt es seinem angedcuteten Ziele 
nüt gigantischen Sihrittcn näher. Man begreift nunmehr, von 
welch’ hohem Intcre.s.se ihm der Besitz l'urkcstäns sein muss, des 
Bindegliedes zwischen der innerasiatiseheu und der europäischen 
Welt, ein Be.sitz, der nebst vielem anderen ihm den Vortheil ge- 
währt, im richtigen Momente auf dem Kampfplätze auftreten zu 
können. 

Die Stellung Russlands zu China bedingt sodann eine Ein- 
flussnahme, die gross genug bleibt, um ihm den Löwenanthcil an 
der Ausbeutung jenes Marktes zu sichern und ihm die Wege an 
die Südsec oflen zu halten, die Jahrhunderte hindurch gleichsam 
todtgelegeu, erst seit einem Men-schri. alter zum Leben erwacht ist, 
und deren Bedeutung sich zusehends so gewaltig steigert. Im 
Amur hat Russland schon eine „paciflschc Ein- und Ausgangs- 
pfortc“ gewonnen, durch welche jetzt schon überreiches Leben 
ein- und susströmt, während gleichzeitig der Bau einer Weltbahn 
von Moskau Uber den goldreichen Ural nach der Mündung des 
weiland mandschurischen Stromes projectirt ist. Schon jetzt figurirt 
Russland überdies mit jährlichen l'< Millionen Francs unter den 
importirenden Mächten, als die erste nach der nordamerikanischen 
Republik auf dem noch sehr beschränkten Markte im Inselreiche 


Siche hicfüber cach folgende leneocwcHbe Arlikrt: ostBCiatische Kxpedition und 

der Handel mit (Alna.* («OBterrHehiacher ökonomiat* 1840. Nr. 9.) „China und daa euro« 
pUache Cenaularweaan. („Oaterreiehiachcr Ökonomiat* 1860. Nr. 13.) „Dia daterreiehiacha 
Sebifffabrt und der Handel mit Oataairn.* („Öaterreichiacber Ökonomiat* 1869 Nr. 14), 
die, von höchat kundiger Hand Tnrfaaat, awar an die 6aterreiehiache Expedition nach 
Oataslen anknttpfen, aber negativ den Beweia Uefam, daaa noch für aehr lange Zelt 
Ruaalaod die einaige Macht aei, welche in jenen (Hhietea daa Eogl&Ddem und Amerikanern 
mH Erfolg eoncorriren kOnna. 
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des Sonnenaufgangeti , dem hochentwickelten Japan. ') Bedenken 
wir noch, dtuss der paciflsche Orient einen pressen Thcil de» in 
der W’elt cursirenden Silbers an sich zieht und von demaelhcn nur 
äusserst wenig zuröekgibt, wodurch er eingreifend auf unsere 
europäischen Valutaverhältiiisse wirkt *), so lässt sich ermessen, 
welch’ immenses Feld der Thätigkeit nach jeder Richtung einem 
Staate offen liegt, dessen äusserste Grenzen nur wenige Tagereisen 
von den ostasiatischen Verkehrscentren entfernt sind. Erwägen 
wir noch, dass die grosse Continentalbahn vollendet ist, welche 
die Neucnglaudstaaten mit dem metallreichen Cnlifomien verbindet, 
dass 1806 eine dircete l)ami>ferlinie zwischen San Francisco und 
Hakodadi in Japan eingerichtet wimle, so -erübrigt Russland die 
Ueberland.sroute durch den a-siatischen Welttheil zu eröffnen, um 
eine gewaltige Verkehrsstrasse lierziistejlen , welche in nahezu ge- 
rader Richtung unseren ganzen Planeten umkreist und im heträcht- 
lichen Theile von Russland l>eherrscht würde. Ein solches Ziel 
ist wohl werth , dass man darnach strebe , und Russland weiss 
zu gut, dass gerade in jenen Ländern des fernen Ostens, an jenen 
Gestaden der Handel, also das immer mehr dominirende Element 
materiellen AVohlseins und Krnftl>esitzes der ganzen civilisirten 
Welt, einer mächtigen Entfaltung entgegenschreitet. Nur wie 
durch schwanke Morgendämmerung schauen wir in das Land der 
kommenden Geschlechter. Fest aber steht und klar das Eine, dass 
die Südsee da.s Riesenhlatt ist, auf dem die Ge.schichte der Zu- 
kunft verzeichnet werden wird. 

Von diesen Gedanken erscheint die russische Regierung so 
vollkommen durchdrungen, dass sie in aller Stille sich eben auf 
diesem Gebiete einen diplomatischen Erfolg seltenster Art sicherte. 

Auffallend war schon im vorigen Jahre der Abschluss der 
Freundschafts- und Ilandelstractate zwischen Japan und China. 
Dieser diplomatische Act wurde gleich Anfangs von der anglo- 
indischen Presse mit lebhaftem Misstrauen aufgenommen, aber die 
optimistischen englischen Diplomaten in Ostasien suchten die öffent- 
liche Meinung durch die Versichening zu beruhigen: dass es sich 
dabei nur um einen harmlosen Handelsvertrag bandle. Dass solche 
Verträge aber auch politisch wichtigere iStipulationen bergen können, 
beweist eben der zwischen Russland und Japan abgeschlossene 
Handelsvertrag, der ganz den Character eines Schutz- und Trutz- 
Bündnisses an sich trägt. Wenn ca schon längst auffallen musste, 
dass sich die Japaner so geduldig und ohne Einwendungen die 
allmälichc Festsetzung der Russen auf der Insel Sachalin gefallen 


1) AoHree. Qcographic do« Wclthnndcl)*« I. R* 4^9 ti> ff. 

9)H«rmAnn Ritehof. Dio Bodrutong der BQdtee fMr die moderne Cultnr« 
Eotwirkiung. (,|lnterottionale Rcrue.” 1. B< — 860>) 
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liessen,' und während irregefUhrtc lierichtcraUtter sogar von 
jajinuischen Beschwerden gegen diese russischen Uebergriflc mel- 
deten, ward die Welt plützlich von der Nachricht des russisch- 
japunischeu Freundschafts- und Handelsvertrags (Ibcrrascht, welcher 
Uussland das Hecht gibt, falls von irgend einem dritten Staate 
irgend ein Act der Ungerechtigkeit oder Missachtung gegen Japan 
begangen wUrde, seine ,,guten Dienste ,h bon enttndeur xalut) 
zur Ausgleichung des ZerwUrfnisses und der Wiederherstellung 
des Friedens in Bewegung zu setzen.“ Durch diese hüclist wich- 
tige Stipulation wird Russland dass volle Recht eingeräumt sich 
in alle Beziehungen Japans zu den Westmächten einzumischen, 
und dieses gegen jede douce oder rüde violence, die ihm von den 
Beherrschern des indischen und cliinesischeu Meeres zugedacht 
wäre, zu schlitzen. Die Tragweite dieser Stipulation ist unbe- 
rechenbar. Au diese schliesst sich ganz natürlich auch die weitere 
Bestiuunung an , kraft welcher im Fall eines Krieges zwischen 
einem der contraliircndeu Theilc und einer dritten Macht der 
andere Thcil verpflichtet ist seine Häfen allen Schiffen dieser Macht 
sofort zu versch liessen. Pis ist seit Menschengedenken der erste 
P'all, dass ein einfacher Handelsvertrag — denn als einen solchen 
wollen ihn die russischen officicllen und offlciüsen Zeitungen hin- 
stellen — solche Stipulationen aufgenommeu hat. Jeder Neutrali- 
tätsbegriff ist von demselben ausgesclilosscu , und zur üffensiv- 
und Defensivallianz felilt nur noch — ■ der Name. Das Vorgehen 
der Plngländer und des von ihnen im Schlepptau, nachgezogenen 
Frankreichs in Japan und Cliina hat es dahin gebracht, dass auch 
Japan sich jetzt gänzlich unter den Schutz Russlands gestellt hat, 
und diess geschieht so zu sagen am Vorabende des Krlüschens 
und der Revision der zwischen jenen zwei Reichen und den 
Westmäohten abgeschlossenen Verträge. 

Als zum Schrecken der europäischen Diplomaten der Inhalt 
des sorglich geheim gehaltenen Vertrages endlich bekannt ward, 
Imtte der Mikado keine Ruhe mehr und musste dem Drängen der 
Diplomaten nachgeben und einen Bevollmächtigten nach China 
senden mit dem Aufträge die Revision des Tractates zu verlangen 
und die betreffenden Stipulationen aus demselben auszumerzen. 
Man batte indessen sofort Ursache zu glauben, dass der Mikado 
nur pro forma, um Zeit zu gewinnen und sich Ruhe zu ver- 
schaffen , einen Gesandten nach China geschickt habe , in der 
festen Ueberzeugung: die chinesische Regierung w'crde in die Re- 
vision des Vertrages nicht cinwilligen, was auch in der That ein- 
gotrofl'en ist. Mau vveiss, diujs die ehiuesisclic Regierung jetzt 
von europäischen Agenten jeder Art, die sich offen oder insgeheim 
ihrem Dienste gewidmet haben und sehr reicldich dafür belohnt 
werden , sehr gut bedient ist, dass es unter denselben auch mili- 
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litäriache Fachmänner gibt, dass die Zeiten vorüber sind wo 
die europäischen Expeditionen nur gegen ungeschulte, mit Bogen, 
Pfeilen und Imntenbüchsen bewaffnete Horden ru kämpfen hatten. 
Obwohl sich der russische Vertreter den Schritten seiner Collegen 
in Yeddo angeschlossen hat, so traut man der russischen Politik 
in Ostasien doch nicht im mindesten, besonders seit dem Abschlüsse 
descs russisch-japani sehen Vertrages , der beinahe gleiciizeitig mit 
dem japanisch - chinesischen abgeschlossen wurde und noch be- 
denklichere Stipulationen enthält. Auffallen muss es, dass Kuss- 
land sowohl im nördlichen China als auch im nördh'chen Japan 
sich mitten im Frieden bedeutende Uebergriffc erlaubt und die be- 
treffenden Regienmgen zwar scheinbar einigen Lärm darüber schlagen 
— aber auch nicht einen ernstlichen Schritt thun , um jenem so- 
genannten L’ebergreifen Einhalt zu gebieten; während man sich 
doch recht gut zu erinnern weiss, dass in früheren Zeiten chinesische 
Truppen schnell bei der Hand waren um die russischen Batterien 
am Amur zu zerstören. Die russischen Kriegsschiffe haben sich 
nie am Kampfe der westmächtlichen gegen die Chinesen betheiligt, 
obwohl sie demselben beiwohnten. Nach dem Gemetzel von Tien- 
tsin hallen zwar die Russen, unter dem Vorwände eine Genugthuungs- 
Gewährsehaft für die Ermordung von ein paar russischen Ange- 
hörigen in Händen zu haben, die Stadt Urga, zehn Meilen südlich 
von Kiachta, militärisch besetzt; sie haben vor Kurzem wieder, 
unter einem jilausibeln Vorwand, wie wir oben gemeldet, die 
chinesische Stadt Kalgan mit Soldaten belegt — allein die chine- 
sischen Behörden, die Tag und Nacht an den Befestigungen bei 
Tientsin, Schanghai u. s. f., d. h. auf der Operationsbasis gegen 
die Westmächte, arbeiten lassen, legen gegenüber diesen russischen 
Uebergriffen eine merkwürdige Indifferenz an den Tag. Mit einem 
Vorte : man zweifelt nicht , dass Russland mit den ostasiatischen 
Mächten unter Einer Decke steckt. Jetzt also , wo sich China 
geweigert hat die Verträge einer Revision zu unterziehen, ist 
Russland berechtigt, seinen Bundesgenos.sen gegen jede .Miss- 
achtung“ zu schützen. Im Fall eines Kriegs zwischen England 
und Russland aber ist Japan verpflichtet, alle seine Häfen den 
englischen Schiffen zu verschliessen ! Schon früher haben wir auf 
das umsichtige und erfolgreiche VorrUcken der russischen Politik 
auf ihrer ganzen orientalischen Linie , vom Bosporus angefangen 
bis zum ochotzkischeu Meer, aufmerksam gemacht. Hier findet 
sich eine neue Bestätigung unserer Ansichten. In Constantinopel, 
in Persien, in Mittelasien, in Yeddo und in Peking erntet die 
russische Politik Erfolge, und es ist schon so weit gekommen, 
dass England ängstlich die Pulver- und Waffenfabriken des Maha- 
radscha's von Indien beobachtet. 

Kesumiren wir kurz das bisher Gesagte. Eben vier Jahre 
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Hind CB her, BciUloni Vdmlx'ry, der Dcrwiach, ohcdcin vom Dünimrr- 
Kchcinn muHlimiiichor Heiligkeit iimfloHsen, die Aufinerki<aiiikeit 
Kuropa's und bcBonderx PliiglandB auf KuHBlands gerüuBchloHeH 
Vordringen in TronBoxnnien gelenkt lint ■). Die Ereigninxe haben 
ihm bisher Recht gegeben. War ca auch, wie Vambi'ry Hclbst 
gerne cinrilumt, eben .so unschwer, den Sieg der Russen in Mittel- 
Asien zu prophezeien, als beim Absturz einer Lawine vorlicrzu- 
^ sagen, dass sie einige im Wege stehende Felsblöcke mit fortrei.ssen 

[ werde, so ist doch immerhin das Verdienst, dies Uhcrhaiipt gesagt 

I zu haben, namentlich daun kein ganz geringes, wenn andere, sonst 

j hellblickendc Köpfe sich solcher Einsicht hnrtuiickig verschlossen. 

I \Vir glauben die Frage im Vorstehenden von allen Seilen heleuchtet 

I zu haben und gelangen zu folgenden Resultaten: Die russische 

I Politik kann in Asien drei verschiedene Ziele verfolgen, welche 

I itidess keine das andere ausschliescn : das erste, die Eroberung 

I Indiens, ist das aller unwahrscbeiidich.ste ; das zweite, der Ver- 

I such die orientalische Frage von Osten her zum Austrag zu bringen, 

ist möglich; das dritte, das Erstreben der Handels -Hegemonie 
in Asien und damit der Eintritt in den Welthandel, ist po.sitiv. 


1) 8l»h« du Sohlnu-Cftpltitl: uThe Uivalr 7 of the UuMiianti and Kngliah in 
Crniral Aaia,* in tdnem Buchet •Travels in Central Asia.* 8« 43)1^43. 



Digitized by Google 


Digitized by Google 


ReilsUr. 


Abnl OifhlAii, Chan von Kiild.fcha. Seite 120 — 131. 

Abbot, Reiscmler 1839. ^ beobachtet das üghUz. 2U. 1 28. 

AbbntabAd. 165. 

Abdallihs, AfghAiiengcschlecht. 1 .37. 

Alnl-el-Kader. 1 .38. 

Abdcrrhaman , Sohn Afzul Chan's. 144. 1 4.'>. 1 4(i. 14 7. 1 48. 
Abdul Aziz, Sultan der Türkei. 10.3. 

Abdula Chan, Sohn Schir Ali's. 151. 

Abdiil-Fettah- Mirza, Sohn Mozaffer Chaos, zum Czar entsendet. 1 22. 
Abdul-Gafda-Beg. 114. 

Abdul Melik, hitester Sohn des Kmirs von Boch&ra, flieht nach 
Boebära. 114. 1 2i) erhebt eich gegen seinen Vater. 121. 1 j2. 
Ahdurrhazak’a Werk, übersetzt von Quatreni6re. 21L 
Abdyl-Tadsch, Führer der Kital-Kyptsehaken. 114. 

Abijew , Dr. 107. 

Ab-i-SchcM-asebz, Fluss 4fi. 

Ab-oskun, Hafen. 23. 

Abramow, General. Seine Expedition an die Quellen des Zeraf- 
schAn. lä. sein Zug nach Bagdan-Ata. lOli. in der Schlacht 
am Zcrafschün. 112. gegen Abdul Melik. 121. 1 22. seine 
Expedition gegen Schehr-i-ssebz. 1 28. 1 20. 101. 

— — Hauptmann. Sein Anthcil in der Schlacht bei Yedschar. 100. 
Abughir-See. 21L 22. 

Abulfeda über TurkestAn. Ifi. 

Abnl Ghazi Chan’s ^Geschichte seiner Lande. 2Ä. 

.\ckerban, bei Wiemöjc. ^ der Kirghisen. -HL am Ssyr. 12 bei 
den Tadschik-Völkern, til. 11. 

Acre. 2. 

.Adorazki, Fähnrich, bei der Vertheidigung Samarkands verwundet. 

1 1 a. 

.Vdschabainym-.Ak-Küm Wüste. iLL 


Digitized by Google 


204 


Alphabetisrhes Regitter> 


Afgliänon. Ihre Ilcrrschnft im sUillichon TiirkeetAn. 47. in der 
Öclilncht von Somarkoml. 114. Kthiiologieches Ober die — . 
Seite 1 .‘IR. 1 H7. 

Argh&iiistän. 1 3. 48. n‘2. 53. 6 1 . 83. fifi. 1 04. Geschichte der 
Ereignisse in — . 13ß— 153. 103—167. Ififl. 111. 17». 174. 
170. 177. 178. 131. 

Afzul, Chan von Kabäl. 143. 144. 14fi. 

Agra, besucht durch B. Gobs. 3. 

Agror, Chan von — . 165. 160. 107. 

Ahazaies. 167. ‘ t ■ 

Ahmed Chan, König der Afghäncn. 137, 138. 141. 

Ajamudschiz, Nordwinde. 4Ä. 

Aidar-Chodschi. 1 28. 

Alruk, höchste Spitze der Muchadschar-Berge. 31; 

Aitow, Reisender 1840. 4. ‘ ' 


<■1. 
■ t . 




- I ‘tr 
• .'''i. .»'f 



Akbar Chan, Sohn Dost Muhammeds. 1 39. 

Ak-Kamisch, \Vüstenrand des Kyzyl-Kum. 30. 

Ak-Mesdsched , siehe; Berowski-Fort. 

Akinolinsk. Sein Handelsverkehr. 1 18. 

Akritschch am kaspischen Meere. 22. 21L 
AksaV, nördlicher Quelllluss des Kaschgar-DarjA. 11. 38. .40. •*- 
Aksakal-Barbi, See. li. ■ ( . 

Ak-Serai, Nebenfluss des ^inu-UarjA. 11. 

.iVk -Ssu , Fluss. 3.5. .36. 55. 

— — , Stadt in OstturkestAn. üiL IKL lä. IlL 
Akssuisk, Fort. 3fi. 

.\k-Tagh, 2Ü. 64, .r 

Ak-Tau, Gebirge auf Mangyschlak. LL 

— — , in der Kirghisensteppc. 33. 

Aktsehe. 14 1. 1 52. 

Akttlbbc , Ort bei der Atrek-MUndung. 22. 

Ala-kul, See. M. 57. äfi. 

Ala-Tau, Dstingarischcr. j. IL 12. 31. -35. 3IL 31; 38- 43. 50- 

, 51. 53. lü. ' •rfirftti fcw . 

— — , Transilischcr. 56. > - ■ e« 

— — , Kreis, fi. V. 

Alai-Kirghisen. 11. <»* 

— Plateau. 51. ’ ■ ■ >i jaA4Tf?%-f?: 

Alaman-Berge. 53. ' -e 

Albcdyl, Major, bei der Vertheidigung von Samarkand. Ha. .! 
Aldsclian-Bergc. 33. 

Aleppo. 183. . 

Alexander d. Gr., Expedition nach Ccntralasien. 18. .f «. 
.\lexandreschata. 103. i > 

.Uieli, Turkonianeiistanmi. 68. 




■. il 

UÜ. . JiSOrtW.' 
t ( 'i 'A'l5< 

■i -ni 

■■ 

■•o«l .» ■ 


Digitized by Googl 


AlplubeilMhet UegUt«f. 


206 


Ali-Morad. Seite Ihl. 

Alim-kul , Rp(?ent vou Chokan. 02. 100. 

Aliiif'ar, Fluss. 5iL 

Almaty, Fluss. !L 38. 3Ü. 81L 

AltaY-Gebirge. 12. 33. üfi. HL 13. 

AltUschar, siehe: Altysohiir. - 

AUyn-Dagh. 12Q. 128. 

Altyn-Imel , Fort. 31L 

Kette. h&. 

— — -Pass. äfi. 

Altyschar in Ostturkestün. ML 103. 

Alty schähkr, siehe Altyschar. 

Aniniian Manrellin. 2. 

Aniu-Darji, Strom (Oxus). Ablcnkunf; seines LaiiTes. LL MUii- 
dungsf^biet. LL Humboldt Uber den Oxiislauf. 18 ; weitere 
Berichte Uber das alte Uxiisl)ctt und die .\ciidpriiiigeu des 
OxusIauTes. 10 — 2U. \Vnstcii am Aiiiu-I)arj& 31L Lamlscliafloii 
am — . 43 — 48. üL HL fiL LL von den Küssen erreicht. 
lO.'L Strosse im — Tliale. 1 1 0. 1 24. 

.\mur. 101. 102. 

Andchuj, Stadt. 4L fiS- 141. 

Andidschin. 1 10. 1 38. 130. 

Angelsachsen. Ihre Colonisation verglichen mit jener der Küssen. 1 17. 
.\iiitscbkow, Fähnrich, bei der Vertheidigung von Samarkand. 1 10. 
Antiochus. 3. 

Antipow, Stabscapitän, nimmt mit Meglitsky Gonv. Orenburg 
geognostisch auf. 0. 

Apatschi , Nebenfluss des Naryn. ML 

Arago's Meinung Uber die Spiegelveränderungen des Aralsee. IL 
Arakan. 1 03. 

Aral-See. LL Flächenrnnm. LM Niveau. 16 — 18. Kawlinsoii’s 
Meinung. 18. im Alterthum unbekannt. LSL im Mittelalter 
vorhanden, nach den arabischen Quellen. 2L nach den mittel- 
alterlichen Korten LL im persischen Moniiscript. 26. 4L 
Aral ein russisches Gewässer. 18, DampfschilTc auf dem — . 
LL 121. 

Aralo-Kaspische Senkung. LL 

Aralsk, Fort. Seine Gründung. 18. 10. Rückkehr der Russen 
nach — . aü. 

.\raslan, Nomodensultan, kämpft gegen Ischcd Kutebarund fällt, 82. 

Ali. 132. 

Arassan , Fort. 36. 

Arganantinsk. ML - 
Argarly-Berge. 3L 
Argyll, Herzog von — . 173. 
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AriBtotelea. Seit« a. 

Arknt-Bergp. 33* 07. 

Armenien. 182. 

Arundo phragmites I<. 21L > t 

Aryer. lü 33. 

Ary»3, Nebenflus» des Ssyr-Dnrjd. IL 41, / 

Aschurade, Insel. 181. >■ 

Asferah-Tagh bei Cbokand. 01 . ’.i---*- 

Asow’sches Meer. H UL d 

AstcrabÄd. ü, ILL 181. 

Astrachan. 23. 

Astronomisrbe Ortsbestininiungeii , au der Leiieamiindiiiig. 1. in 
der lli-üegond. L nni Ssyr Darja. 8. Htruve's Arbeileii. ÜL 
Atalik (ihazi, Titel des Mubamnied Yakub Chan. liX. siche 
Mubaniincfl. 

Atanurat, furkomanb*cber Chan. 107. 

Atkinsnn, Thomas Witlani. Seine Schilderung der a8iati.-<clien 
Ste|ipe. 31 — 32. 

Atrek, Fluss. 22. 23. .\ngebliche .Vbtrelung des — .Tliales au 
Russland 1 7.ö. 

Auckland Lord, mit in Kabbl. II. 

Au-I)schar am Bsyr-Uarja. IL 
Auliett oder Aulic-ata. IL 33, 33. 

.Vustralien. 1 .'i4 . 

Ava, König von — . 107. 

.Vyagyz-Fluss. 01. 

.VzerbeidsebAu. 181. 

Axini, Chan von Kabiil. 1 43. LLL 145. 113. 117. 

Baba-Ileg von Sebebr-i-Ssebz. 1 II. 12Ü. 

llabcr, Sultan. 2L über Tiirkestän. 41^ liber Kabiil. 03. 

liabkow, Oberst. Seine Aurnabineu. 3. lü. 

Uadachscbdn, Laiidscbafl. S. 44 , eroliert von KundCus. JJL — 
03. 33, Ul 21 113. 111 101 HO. 

Bagdad. 18,3. 

Bagdan-Ata. 106. 

Baikal See. 11. 

Baikovv, Reisender. 02. 

Bakhschi, Minnesänger der Turkomancii. 31L 
Baksan, Fluss. 30. 

Baktra, siche: Balch. 

Bala-Ilistär, Schloss von Kabiil. 1 38. 1 3t). 

Balch, I.and und Stadt. IL 11. 13. 02. 31. 68. 113. LLL 14.3. 
111 HJL HL 113. IM. 113. HO. 
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Balrliasch-Be«. Aufbahine durch Hobkow. IQ. Nimlonin^. 2Q. 

Dc.ichrcibunf; des Hees. Heit« 33 — 34. SIL ÜJL 2_L 13. 
Balitzki, Major, überschreitet den Borochudsir. 131. 

Balkan-Berge am Kara-BogliOz. LL 107. 134. 

— ' Bsi am kasjiisehen Meere. 23. 

Halkh, aiehc Balch. 

Bullusek, Leon von — , General. 1 ‘33- 
Baltis, 7 1. 

Kam-i-duniah, siche: I’aniir. 

Hamijln, Thal von — . 32. 138. 147. 

Barabinskisclic 8tC])|)c. CIL 

liaranow, Hauptmann, erklettert den Wall beim Stunne auf Cliod- 
schand. 102. 

Barantas, KaubzUge der Kirghisen. 7 2. 

Barcank 23. 

Bariatinski, Fürst. 187. 

Barsuki, siehe: Bolschie Barsuki. 

Bartnlomeo, Fm, de Cremono, Begleiter des Ruysbroeek. 2. 
Barukschis, Ctian der Dumnis. 1 38. 14 1. 

Basora, Fluss, ü. 

Baschkiren. 82. 

Basra. 18.3. 1 8:5. 

Baumwolle am Ssyr-l)arj4. £lj in Bochftra. 40, von .lany-Urgendsch. 
48, in OstturkestAn. ^ in Bochüra. 124, in russisch Ceutral- 
asien. 189. 

Bayldyr-Tugal am Ssyi^DarjA. 8. 31L 40. 

Bcd-Pak-da-la, siehe: Hungersteppe. 

Reich, siebe: Balch. 

Beiisar, bochArischer Gesandter. 104. 

Belut-Tagh. 13. 50. 31. 34. Tadschik im — . 34. Kara-Kirghisen 
im — . 10. 178. 

Beneveni, Floris, Reisender 1725. 4. 

Berg, Reisender 1826. 4. 

Berrasin Qelmaz. 20. 21. 

Bien, Fluss. 33. 

BiludschistAn. 31, 

Binnen-Seen der aralo -kaspischen Setikung. 13. . 

Binnert, Mitglied der Expedition naeh Persien, 1858. 0. 

Bir am Chabur. 185. 

Birmanen. 172. 193. 1 9:5. 

Blei. 32. 83. 40. ' 

BoehAra, Clianat. Cltnnykow’s Buch Ulier — . 6. 13. Polo’« Reise 
nach — . 24. Schlüssel zu — . 44. 41. Metallreiehthum. 4Ü. 
Bevillkerung. CI. C3. (UL 10. — . erobert Chokan. TL niss. 
Kauileutc in — . 03. 102. der Krieg mit — . 1 03. Bezieh- 
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ungen zu — . 107. Neue Fein(l»eligkeitcn gegen RusHlaml. LLL. 
Frie<]enR»clilu8« mit — . 1 1 4. Die UuMien riclitcii «ich in — 
ein. Seite 12.*». 127. 152. 171. 

Boehlira, Lelimsleppc von — beschrieben. 3Ü. 

— — , Stadt. 4Ä. 101. 1 07. 170. Rtrntegisch wichtig. l.S 1. 

1««. IM. IM. 

Tlogdo-Onln, höchster Theil de» Tinn-Seban. M iiS. 

Dolordai. 5Ü. siehe: Belut-Tagh. 

Holiit-Tngh, siehe: Hclut-Tagh. 

Holschie-Barsuki, SandwUste. Id- Lfi- ü • , 

Bombay. 1 4.H. 

Borgianischo Karte. M 

Borochudsir, Orenzfluss. {L von Major Balitzki überschritten. 1 .11 - 
Borodajewski, Lieutenant, bei der Vertheid igtiiig von S:imarkaud. 1 La. 
Borszezow E., bereist mit Ssäwcrzow das Oreiibiirg’schc Land. (L 
Brahmaputra. 172. 

Braun, I)r. Julius, -\egj-ptologe. 1 85. 180. 

Bright, Oberst. 100. 

Bubeniiiow, Kaufmann, besucht Kaschgar. hä. 

Bucharci. L3. 10.1- 
Buddha-Cultus. Ü2. 

Buenos-Ayres. Pampas von — . 32. ’ 

Bugra, Nebenfluss des Ib. 31. ' • 

Bugun, Fluss. &. 

Buldumsaz in Chiwa. 33. 

Bunge, A. v., Staatsrath und Professor der Botanik, Mitglied der 
Expedition naeJi Persien. 3. 

Buniakowski A. W., Reise im Tian-Schon. hü. 

Burilten. Qh. üh. 

Burokof-Berge. Ü3. 

Burjäten, siche Buräten. 

Bumes, Alexander, Reisender, 1882. d. — über den Oxuslauf. 13. 
22. sein Tod. l.lfl. 

Butakow, Alexia, beschilR den Ssyi^Darji bis Bayldyr-Tugal. 3. 
80 — 41. am Amu-Darjä. dh. 

Buzurg-Chan, Begleiter Muluunmed Yakub’s. 8. 1 10. 111. 

CalcutU. IM. 810. 113. IIIL 133. 

Califomien. 198. 

Canado. 1 54. 

Car&cas, Llanos von — . 32. . 

Carpini, Giovanni de Plano — . Minoritenmüneh, gibt erste Nach- 
richten Uber die hiongolen. 2. hl. 

Catalaniscbe Karte. 2Ü. 

Catluki, ncstorianisclie Christen in — . 3. 
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Ccntralasipn. RuRsiBche Forsohungm in — . Scito 1 — II. 

— — Erste Nnchriclitcn über — . 2 — 4. 

CliaburflusB. IHii. 

Oiamil. Ü4, 

C'hanykow, Nicolaus von, Rri.semler 1S41 — 1S42. 4, leitet die 
Kxjieditinn nach Persien 1858. IL sein Hiicli über Bncliärn IL 
Cliarcsm, Lniidscbaft in (’eiitralnsien. 25. See von — . 25. 
Clinresinische \VQ»to, lieschrielion. dJL ü. 

Chariknr. 147. 

('Imscb, siehe: Schungi.s. 

Cliaxaken. iilL liL LL 

t'benoiiodiacecn, charakteri.sche Pflanzenformen des Kara-Kflin. 23. 
Cliesney’s Expedition. 185. 

Ciieylierpilsse. 1 .-18. 151. 17fi. 

Cliiggti reales. 1117. 

Cbilik, /ufluss des Ili. 53. 

China. 2.3, 13,24.25.5^31.15,31.33. IM. 133. 131. 

132. 133. 135. 133. mÜ 1118. 109. 200. 

Cliinesen. 53. lÜ. 108. 1 10. 1 711. 

C'liitral, siehe; Kama. 

Chiwa. Clianat. 13, 15. 12. 13. 13, 33. Rus.slands Angriffe auf 
— . 12, Chiwa bedrückt die Kirghiaen. 23. 102. im HUnd- 
niss mit den Turkomanen. 107. 1 24. 125. Operationen gegen 
— . 120 — 135. sein Verhalten gegen Riis.sland. 1 28. 1 32. 
Mission nach Indien. 134. 
riiiwa, Stadt. 23. 23. 122. 

Cliiwauer. Die Bewohner von Chiwa. 11. 172. 

Cliliidow’sche Karawane. 1 1 !l. 

Cliodjeili am Oxua. 22. 

Chodscha Nischaz, chokanzisches Fort, von den Rus.sen genommen. 84. 
Cliodsclia-Seid-Ahrned. Hofmeister des Abdul Melik. 1 22. 
(.'bodschand, Stadt, lü. von Mozaffer erobert. 84, 8^ von Mozaffer 
genommen. 35. russischer .Angriff bei — . 33. von den Russen 
eroltert. 101 — 102. Deputation der Stoilt au den Czar. 104. 1 88. 
Cliokan, Clianat. Karte des Chanats. 8. 13. 31. 33. 42. 4 7. 57. 
33, 'fodsehik in — . 31. l'slieken in — . 33. 32. lü, 21, 
Von Bochfira 1840 eroliort. 22, IJsla-kischer Druck. 13. 
Chnkaii verliert Ak-Mesdsched. 8Ü. Kusslnnds Krieg mit — . 
8.3 — 01. Theilniig Chokan’s. 81, Sein Scliicksal besiegelt 
durch den Fall von Ta.schkcnd. 92. 117. 101. (iutes Ein ver- 
nehmen mit — . 104. Aufstand gegen die Russen. 107. 111. 
124. 133. 180. 100. 

Clinkaiid, Stadt 33. 15. 51. 07. von Mozaffer erobert. 81. 1 10. 
110. 188. ISO. 

Cliomentuwski, Oberst. Militärisehc Ex|keditiOD. 3. 

26 
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f'homl, Hcrf». Soito i2i ' ' 

( liorns.'iün. I’crrtisclio Provinz. K.viJflilition dahin 1858. ß, Bo— 
.-iclircibnnj; in Uawlinson’H ]>orrti.“clirin Mannscript. 2iL von 
.Munod Clinii orohert. I .'17. 175. 

( Iintnn, Stadt Oatf iirkoatÄii«. (ilL Ihr Xonio nrischpii Ursjininjrs. 

(i2. 75. liL 1 10. Von Yaknh liofc prohert. 111. 1 :l;l. 
t'hrnlpw, tipiipral. Spino IMäiiP. 18<> — 187. t; 

('hninni, Thal. JJj 1 1 1 145. 1 5~j. 

("irrnlardppp.schp (iortsc'hakowV vom 2_L Kovcmbpr 18(14. 87 — ‘Jl. 
riailysphpw, KcLspiidpr, 1740. J_ 

Cobdpn, Kirhard. 1 (17. 

Colonialpnlitik der Kiifflündpr. 151 — ■Kl.'l. 1 7i). 

Colnni.satinn dpr Küssen iin Siehen.stronilnnde. 31L liefjinn der 
— am Ssyr. liL — stHrhtigkeit der Rus.seii. 1 1 7. . . - 

Coniorin, Cap. üL 1(12. -s- ' 

Conolly, Capitiin, Ueispnder 1812. 4* beobachtet das alte Oxus— 
b’ett. 2IL l_2iL - ■ 

Con.“tnntin Nicola jpwit.scb , (irossfiirst. 1 2 1 . 1 ■‘1:1. -• 

Cnnstantinopel. 1011. 1 2 8 . 1 80. 18 t. 182. 18,'l. 1 85. 200. 
t'oo|ier. 1 115. 1 illi. 

Ciirratschi. 188. 

Cyrns, siclie : Kur. 

Daix, siche: Ural. 

IlanipfscliiHp, ru.ssischp, auf dem Aralsee. 70 am Ssyr. 80 auf 
der ^Volga. 125. 

Ilamlcville, Oberst. Seine Arbeiten und Karte des Usturl. 7. — 
Seine .Anfiiahmeii nni Ilek und l'twa. iL 
llanilevvsky , Reisender 1 8 1 2 — 1843. U 

Darjä-i-Chyzyr, siche: Kaspisches Meer. “TT 

Daschkow (iraf, Nachfolger Ronianowsky's. 1 0.'l. 
llaud Cbodscba, Kerg im Kara-Tan. 8, 

Delhi, von Ahmed Chan besetzt. 1 il7. 

Denkschriften, russische, Uber den Augrilf auf Indien. 1 70 _ 

Deutsche in Cpiitrabisien. 1 18. 1 23. 

D jäiii , 121. 

Dikokamanny-Kirghisen , siche: Kirghi.sen. 

Din-Kiirgan. Kort. ilO. 

Dipiomalie der Knglander in .\sicn. 1 78. 

Diplomatie, russische. 1 7 i). . . , 

— — , türkische. S. 1 80. 

Dirbem-Tagh. hiiehster Punkt der Ilalkanbergo. 1_L 
DIotowski, (ienend-Uiculeiiant, Orenzbestinnming durch — . SL 
Doedeii, tinkninani.seber Name des Oghiiz. 23. 

Don, Strom. 32. lili. 127. 
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Donau. Pcitc 177. 

Dost Miihoiiinied Clinn, Horrsrhcr von Afgliüiii.stäii. 1 MS. 1 :t!l. 1 IO, 
141. 112. na. LLL llfi. 

Dsaissanf; Noor, Sec. ü. 32. 51- la. 

Dschanirut, Kam])f bei — . 1.S8. 

Dschcihdn, siche : Aniu-Dnrjä. 

Dschclälabad. 52. 5a. lOlL 148. 

Dschitischar, siche: Altyschar. 

Dschizzach, die Russen vor — . 1)7, von den Russen geiionunen. 
10.8. 104. 

Dschulek, siche: Tseliulnh, , 

Dsfbura-Bcf; von Sehehr-i-Sseiiz. 1 1 4. lt)0. 

Dsungarei, Chiiic.sischc. 5 51. 55. 70. 7 1 . 75. 1 tMI. I .'11, 
Dulanen in Ostturkestün. 15. 

Dungani.s in der Dsungarei. 15. Ihre Rebellion. 1011. 1 10. 

Durüiii. 1.87. 138. 141. 

Durbar zu Uinbala. 14!) — 151. 

Duri-i-duräu, Titel Abmed t'huus. 1 37. 

Dutara, tiuituri-e der Ttirkoniuncn. 5U, 

Dzauiu, siche: Djäin. 

Edrisi, arabischer tieogra]>h, über Turkcsläii. 1&. 

Eisenbahnen. 1 10. 1 ~2 I . 

Eismeer. 3- LL 

Ellenborough, Gouverneur von Indien. I IP. 

Eljdiinstone, Mountstuart, englischer General. 1 3 !). 

Eltschi, siehe: Chotan. 

Emba-Fluss. 3. 1 3'2. 

England, beunruhigt durch Russlands erstes Mirdriiigen in (’entral- 
asien. 31. weist die Bitten Moznfl'er's um llilfe ab. 101. lOfi. 
unterstützt Schudscha-Sclia in Kabul. 1 .'18. 

EriwAn. l’rovinz. 141. 

Erszari, Turkomanenstamm. 53. 

Ethnographie TurAn’s. 51 — 75. 

Euasplcs, siehe: Kabid-Fluss. 

Euphrat. 51. 182. 

Bahn. 182—186. 

E.xpedition, wissenschaftliche, nach Persien 18.")8. 5. 

Fauna des Sseniiretschcnskij Kraj. 35. •- 

Fawizki Archäologische Forschungen. 10. 

Fedorow, (Fjodorow) Wassili, .-Vstronom, erreicht und bestimmt 
1834 die Leps.v-Mümlungen. 4. ^ 

Fedscheuko .\., Seine Reise nach Pamir. 51. 11)4. 

Feld Muhanuued Chan von Chiwa. 128. 
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Foldsjiath in der KirphiKensteiipc. Seite JLL 
KerftliBiin. 67. 

Kernk-Clmn, persischer (icsniulter. 111. 

Fieber. ÜiL ^ 

Fil Miinsureh. 2_L 

Finükat oder Scharokhia. ÜL ; 

Fjodorovv, siche: Fedorow. 

Firosi-Schah. 1 (i7. 

Flora der Wüste. 20. 00. Hl . .'i‘2. HH. dos Uilandes. 3S, des 
Tinii-Schan. älL 
Fon-Tagh. liL iL 

Forscluingou ru.'*si.sehe, in Mittelasien. 1 — II. » 

Fority.ky, Obcrsllieiitonant, schützt die llagage in der Schlacht bei 
Yedsehar. 1 HO. 

Forsyth, T. Dougln.s. Seine Mis.«ion naeli Kaschgar. I HO. ■ ' 

Fraser, Huillie, über den Oxusluiir. JJL • 


Ganges, Seine Miindnugen. ä. lül. '' '< 

(iat.sebkal-Tagh. ü. 

tieopiostisehc Verliilltnisse. IJ^ der Lehinste])^ von Hoehära. .10, 
der Kirghisensteppc. 3Jj iin Tian-Sehan. iÜL. 
tieogTa]ihisebc (iesellsehafl, kais. russLsehe, in St. Petersburg. Oc- 
gründet 1855. *L 

(iliazna, Stadt in Afghilnistän. ü 1 Hil. 145, 148. _ 

tihilÄn. lüK ' 

(ihildschi-AfgliAncn. äiL 1 15. 

(ürs, Slaatsrnth, bereist die Kirghiscnste]ipe. IL Jf ' 

tiladstoiio, Cabiuet — . 1 8H. 

(iluehowski, Bitlmeister, zu MozalTer entsendet. IML 
tiobi, Wüste. filL UL 

Goeliel, Mitglied der Expedition naeli Persien 1858. IL 

(toeklen, Tiirkoinannenstainin. lüL 

’ *1 • » 
Gods, Benedict. Seine Keise in Centralasien. 3 — 4. ' 

(iold in Centralnaien. UL iLL 4JL 
tiolodnaja Step, siehe: linngersleppe. 

tiolowatschcw, tieueralniajor, in der Schlacht am Vkrarschän. I 1 2. 
tiolubcw A. , (tcneralstabshauptinann, seine Arljoiteu in Ccntral- 
asion. U ülier Osftnrke.stÄii. ülL 


Gortschakow, h'ürst. gründet Kojmlsk. 31L Seine Girculardepeschc 
Ober das Vordringen der Itusscu in Asien. 87 — 01. 12 1. 
Granit. 33, ML ML 

Oranville, I,ord. 172. • ^ 

Graucasus, siche: Ilindii-Kuseh. ^ . 

Gravakasos, siehe: lliiidu-Kusch. ' . 
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Gripchon licnucn die Kxistonz de» Aral? Seite 2IL Ihre Colo- 
iii»utioii ver^lielien mit jener der Kii»»cii. 1 17- 
tiuil»chcrüt, Sclildclit bei — . 1 IO. 
tiuerleii. Sehl Kris. JjL 
üuikuvnr. I.i7. 

üuison-Tamba, siebe: Yczuu-Dampa.s 
Ourgau. ^ 

Ciurkaa. 165. 

Uutitschan, Fluss. 40. 

WMaloxylon ammoth ttdron, siebe: Saxntil. 

llaimlullub Miistowfl beriebtet Uber die .\eiideruiig des Oxu.tlaul'e». 

22, seine llesebreibiing de» Kaspisee». 23. 23. 
llainmond, Mr. 172. 

Iloinün-See. IL 

llancuek W., Missionär, über die Sijapöscb. U.'i. 
Hundelsge.sellscbafl, Ku.s.»iseb-a»iatisebc. 1M7. 
llandcl.sslrassen im Alterthnme. IJb ini Mittelalter 24. 
Handelsvertrag, mit ( hokan. 107 — 103, mit liocliära, 1 1 ti, mit 
Y’nkub C'ban. 1 .-13- 
Ilassan Heg. 1 14. 

Ilazret-i-TurkestAii, siebe: Turke.'tän, Stadt. 

Haywurd, engliscber Kei.semlcr. 1 2!). 

Hellenen, siche: (irieehen. 

llerAt. fi. UL ü lil. LLL 123. 13ü. 131. liü. ULL 132. 133. 
14(1. 175. 

Hcri-Rüd, Fluss. 32. 

Hcrodot. 1 1). 

HezAra, siebe HuzAra. 

Hez-arasp, Stadt am Oxn». 22. 23. Seide von — . 33. 

Hieronymus Xavier, Nelle des St. Fraiiciscii», begleitet Goes nacli 
l.abore. 3. 

Hilmend, ITial. 1 Iti. 

HiiiiAlaya. 13. 53. !i 2 . 51L 1 li I. 1 Oil. 

Hiimiielsgebirge, siebe : Tian-Scbaii. 

Hindu. (^ 171). 

Hindn-KOb, siebe: Hindu-Kiiscb. 

Hindu-Kusch. 13. 21L 53. fü 10 4. 1 70. 

HissAr, üa.sc. 3X 121. 

Hiuen-Thsang, ehinesiseber Geogmpb. 53. 

Hoehtaml, Ccntralasiens. 51 — 00. 

Haei-Juan-lsehing, siebe: Kuld.seba. 

Holmstrom, Capitäu. Seine Feststellung der Kurawauenwege. lü. 
Hongkong. 1 1)2. 

Hulum, siehe: Chulum. 
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lliuiiboUU, Alexander V. — . Seine Arbeileii über Centmlawien. Seite 
4 — 15. über den Aridsoe und Oxnslauf. lA über Alexander'» 
Expedition. UL Seine VorBtcllun^en über I’muir. 5U 
Ilungersleppc (lled-Pak-da-lo). UL iU. Üi. 

Hiisoin, Chan von Mojinene. UH. 

Huasunzyes. 167. 

Ilydcrabüd. 1.56. 

Iluxäraa im Norden AfgbduistAns. ti.'l. 140. Aufstand der — . 
165—107. UilL Ij-L UlL 


Jagustai , NebenfluFS des lli. Si 
Jaik, siebe; Ural. 

Jan, Siillan von llcrut. 1 1 1. 

Jany-Darjd. 1. £. 2JL 1 1 . 

Jany-Kiirgan, ehokaiiKischc Festung. ^ \on den Küssen zerstört. 
8.~i. li:l. 111. 

Janysar, Stadt Ostturkestiii’s. 51L 
Jaiiy-Ssu. 4A. 

Jany-Urgendseb. Seine Kauinwolle. IS. 

Japan. UKL lillL ‘10(1. 

Jiirkiang, siebe; Vürkaud. 

Jar Mubainmed-Cban , persiseber Vezir. 110. 

Jaxartes, siebe; Ssyr-Darjd. 

Ibu Uatuta, arabischer Keisender und (ieograpb. ÜL 
Ibn-IIauqal ülx!r den Aral, il über Turkestin. Ul 
Ibrabim t ban, Sohn Sebir Ali's. I IS. 

J’enkinson, Anthony, englischer llniidclsngcut. 

Jerkend, siehe; Yürkaud. 

Ildighis-Kette. äil 13, 
llek, Flüs.scheii. tL 

lli, Strom. 5 — 35. Beschreibung seines Laufes. 30 — 37. lli- 
Ebene. ÜL 011 

— — , Land. 5£ als chinesische Strafcolouic. 108. 

Ili-tschi, siehe; UhoOui. 

Ilt.sebi, siehe; t'hotan. 

Iniaus, siehe; Bebit-Tagh. 

Indien. iL UL Ul 53. 57. ÜU 0_L Oi mS, lÜL UlL UM. 137. 

151. 155. 150. 1 .~|S. 151). 100. 101. l(i‘->. 101. 105. 171. 

179 171. 1 7K 177 1 7K 1 S5. ISO. ISS. 1 111. ‘iOO. 

Indus, Strom. 5i 0 1 ■ 101. 170. 
ln hai, siehe: Issi-kul. 

Initschke, Hass. 4_L 
Johannes , Priester — . 2. 

Iranier. ÜU 

Irdschar, siche : Ycdschar. 
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Iren Chabirf^n, Biche: Ala-Taii. 

IrghiK, Biohi’: Irgi». 

Irgis, FhiBs. Spite 2SL IR, , 

Irkutsk, Ssibirischp Scction tlor k. k. rusa. gpograpli. OpBPllscliaft. IL 

IrtyBcli , Bchwnrzpr. IL 3_L 

Irtysch-Steppe. 2iL 

Ischnn Urnk, Cliodscha. Iö2. 

Ischpil Kiitpbnr, Anfillirpr der Kirgluson, enfflainmt dipsp gPgPii 
Kuüsland. ILL Spin Kampf gpgPii dip Kiisspn; spiiic ciidliplip 
Uiitcrwprfung. hi. 
iBchiin, Fluss. üiL 
Ismail Chan, Kpffe Scliir Ali’g. 1 .52. 

Ispaliin. ä. 

Issi-kul, Spp. ^ seine f'orm bestimmt. 7 — 9 auf der Karte des 
-■ Fra Muuro. ü. Beschreibung des See.s. 42 — 13. ü. 5A. 
511. 11. 1 l!l. 

Istachri Uber den Aral. 21. 

Jusiif, König von Herdt. 14 1. 

Iwanow, Intendanturbeamter, nUlt bei der Verthehlignng Saniar- 
kand’s. 1 1 

IwaHcbintzow, Sceenpitun. Seine Aufnalmie des kaspiseben Meeres. 
L IR, 

Kabül, Königreich. L3. 61. IM. 122. m. lüfL IM. L12. Ge- 
schichte dieses Reiches. 143 — 153. 175. 

Kabül, Stadt in Afghdnistdii , besucht 1903 von B. Ooös. 3. 
Lord Aucklaiid filllt in — . 71. Knipürung in — . 1 39. 143. 
■ 111. 194. 197. IM. 

Kabül-Fluss. 5 1 . 52. 5 3 95. 

Kabülistdii. Ü2. 

Kafiristan. 53. 9 1 . ’ 

Kafirs, siehe : Sijapösch. 

Kaflankir, Plateau von. 23. 

Knidak, Golf in kaspiseben Meere. 14. 

Kainak, Xehennuss des Ili. 31. 

Kaizaken, siehe; Chazaken. 

Kalnly, Insel. 1 32. 

Kalat D.schaber. 183. 

Kalgan. IM. IM 2M. 

Kalmyken. 65. 99. lü. 15. 16. LLL 129. 

Kaltschyk, Militiirstation. 36. 

Kama, Fluss in Kaüri.Htdn. 53. 

Kancheii. IIL 

Kandahar in Kabül. 1 37. 1 38. 1 39. 1 43. 144 1 45 1 47. 

Kansu , chinesische Provinz. HL 


Digitized by Google 


Alpbabe'lschet R^pttor. 


2ie 


Kara, Turkömanonstaram. Seite 6iL 
Karal)a{?h. 1 4B. 

Karabaili , Canal des Amu-ParjA. ü 
Karnbatalsk, Festung, llir Kntstehep. lA. 

Kara-Bogliäz, de.ssen Fonn Iiestimint. 7 — 14. *■ 

Karabura-Herge. IL ü 
Knrnka]|)akcn. JA 11. 

Karakaseb, Fluss. UL 

Kara-Kirghisen. (ilL Schililerung dersellien. 70 — 71. 

Karakorum , einstige Hesidenz des Orossclians. 2. 

Pa.s8. 108. Hit. 

Kara-kul, See. JJL 

Kar.-i-Köni, \Vü.ste. LL Itesclireibung derselben. 29 — .90. J_L .80. 
Karasehar am Tiaii-Scban, Haupt.stadt der Dunganis. UL I OO. 
Karatal, Fluss. HiL 

Kara-Tau. Tscheniajew’s Ilecognoseining in der Oebirgskette des 
— . A bereist von Tatarinow. A Fund von Steinkohlen. A 
(iewässer die in ihm cnt.sj)ringen. J_L Metalle. üA Befestigung 
des — . 8.Ö. 

Kara-Tjabe, Schlucht bei. 1 28. 

Kardar, See. 2A • 

Karclin, Reisender 1840 — 42. A 
Karkaraly , Hügel. AL 

Karlawn, Ort an der OxusmUndung in die Kaspisee. 20. 
Karmaktschy, Fort. AL 

Karschi, Stadt in RocliAra. JiL JA 1 II!. I -10- 121. 

Ka.sehgar in Osttu rkest An. A ÜA AA ÜA tlA 7A UlA 10!). I 10. 

I I 1 I 18 I IO. 1 •?!). 188 ISO. I IIP. 

Kaseligar-DarjA. LL 
Kasehgar-DawAn , Oebirge. äA ü. 

Kas<-hka, Fluss. JJL 
Kaschmir, ÜA 1 *12. 1 ßll. 1 88. 

Ka.sehmirc.sen. 04. 

Kaspisches Meer. Vorstellungen der Alten Ulier das — . A 
.\ufnahmen des Seecapitilns Iwa.schintzow. 7 — II. Spiegel 
des — . LA Niveau verglichen mit jenem des Aralsee». lA 
Hyjmthcse über den einstigen /usaminenhang des — mit dem 
Aralsee. 10—17. lA lA 2<L 178. 

Kastek, Fort. A ÖA 
— — Pass. 55. 

Kat, Stadt im Oxusdelta. 2L - ‘ 

Katmanda , Werkstätten von — . 1 57. r 

Katlykurgan. 1 10- 121. 

Knufiuuim v., Oeuenil, richtet meteorologische Beoliachlungsstationen 
in TurkestAn ein. 1^ zum (ienendgouvenieur von Turk(*»tAn 
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ornannt. Seite 105. Schic Fricdciishcdingungeii für nochAra. lOS. 
gibt BefchJ aum Älarsch auf Samarkand. 111, iiinuut Samar- 
kand. 1 1 3. 114, entsetzt Samarkand. 1 15, geht nacli St. 
Petersburg. 119, unterstützt Mozafl'er gegen seinen Sidm. 
191. Inspieirt die Truppen. 12(i. 127 , sprengt die Coalitioii 
der ccutralasiatischen Fürsten. 1 ,S2 , wird die Operationen 
gegen Chiwa leiten. 134. l.^.'i. 

Kaukasische Section der k. k. russ. geogrnph. Gesellsch. zu Tiflis, ö. 

Kaukasus, indischer. UL Ü_L 

— — , verwechselt mit dem Ilindukusch. 2Ü. ISl. 

Kaulbars, Baron, russischer Dipiomat, entdeckt die Quellen des 
Ssyr-DarjA. 3^ seine Mission zu Yakub Chan. 132 — 133. 1 90. 

Kaye J. W. Sir. 173. 

Kazaly, Fort am Ssyr-Darjä. 4_L 81. - 

Kebin, Gro.sse. Fluss. S, ü6. 

Kclat in AfghAnistan. 14.5. 

Keut-Kaslyk, Hügel. 23. , 

Kerki am Ainu-DarjA. 4A- 

Kerm&n. fl. 

Kermiua. 104. 114. 1 lü. 12_L 

Ketmentubja, Kette. älL 

Kette-Türe, Titel dos Tlironfolgers von BoeliAra. 120. 

Keysorlingk, Graf. ^Mitglied der K.vpcdition nach Persien 1358. fl. 

Khalkas-Mongolen. fliL HL 1 96. 

Khodachn Xadschimit-Din , sielie : Xadschirnit. 

Khoeru Parviz. 20. , 

Khudayar, Chan von Chokan ; völlig machtlos. SIL auf seine Haupt- 
stadt beschränkt. üiL sitzt in Chokanil. 102. seine Botechaft 
an den Czar. 118. seine Charakteristik. 1 28. 

Khutcl, Landschaft. 4A. ' 

Kiachta. LSU 200. 

Kiepert’s Karte von TurAn. 2ü 

Ki-lien-schan, siche : Tian-Schan. 

Ki-lo-man-schan, siehe: Tian Schan. 

Kirghis-Chazaken. 12. 13. 

Kirghisen. Dikokamanny. 3fi, 

Kirghisen. Ihre Strohmatten. 23. weiden am Akkamisch. 30. 
Einfälle. 36. am 8.syr. 4Ü. in TurkestAii. 113. 64. 67. Schil- 
derung derselben. 69 — 71. Leben der — in der Steppe. 72. 
74. von den Usbeken in Chokan bedrückt. 13. 117. 126. 

Kirghisen-Steppe. Katasteraufnahrae. 1. commissioneile Bereisung 
durch Girs. 3. Russische Karte derselben. 27. Beschreibung 
derselben. 31 — 33. Rebellion der — 127, von den Chiwa- 
nern geplündert. 133. 188. 

Kirgisyn-Alatau. 57. 

27 
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Kirki, tiieliPi Kcrki. 

Kitnb, Ilauptiitadt von Schohr-i-ascbz. Seite 198. 
KitaV-Kyptschnken. 1 04. 114. 

Kiein-Asien, 182. 

Klima, de« Ili-Landes. .37 — .38. von Chokan. dü. von Iladachachün. 

ü in Turkestan. 4iL von KabQl. iÜ, in KaflrisUln. .34. 
Kloeden, Prof, Seine Aiifjaben Ul>er daa Niveau des Aral-Sce«. IC. 
Kök kUz, siehe: kaspisches Meer. 

Koetsebenc in C'hiwa. <18. 

Kof;m«chi, Nebenfluss des Ili. 31. 

Kohat, indische (irejizgamison. 102. 

Kobik, siehe: Zerafschiu. 

Köhi.stin, persische Provinz. 13. 113. <1 1 . 1 .30. 

Kok-T)«char, Pa.ss im Tian Schau. 5.3. 

Kok-.ssu, P'liiss. 33. 

Kokssuisk, Fort. 31L 
Kokerew, Grnudei{;pnthiinier. 187. 

Kolesnikow, Fiihnrich, begleitet Struvo zu Moxaffer Chan. fl(i 
Kolpakowski, (ieneral, erobert Kuld.scha. 131, 

Kopal, Stadt, siche: Kopal.sk. 

Kopal, Fluss. 31L 
Kopal-Kettc. 38. 

Kopalsk, pegründet 18 Kl. 3<L 

Korbugi, Fluss. IL 

Korga«, Nebenflu.ss des Ili. .37. 

Ko.saken gründen Wienioje. 38. Colonie zu Kazaly. Al. — gegen 
Isched Kntehar. 82. Erhebung der Don'seJien — . 1 2<i. 
Koseh-Kurgan, chokanzisches Fort, von den Küssen geschleift. IS. fl .3. 
Koss-Agatsch, Piquet. SL 
Koss-.\ral, Fort. 18. 

Kotri im Indiistbale. 1(14. 

Kowalewsky, Oberst, in Kuldscha. 3. 

Krajewski, Oberst, bringt Unterstützung in der Schlacht bei Yed- 
schar. 100. 

Krasnowodsk-lhicht. 1 2.3. 1 2(1. 1 .34. 

Krimkrieg, legt Kus.sland lahm in Centrnlasien. 31. 1 88. 177. Ifll. 
Kryschanovv.sky , Oencraladjutant d<« (iouverneurs von Orenburg, 
beruft die Stadtältesten Taschkend.s. 31L Ul. weist Kadschimit- 
• Din zurück. SML 
Kut'u-I.ucn. 13. 13. 

Kuhi-Haba im Ilindu-kusch. 32. , 

Kukas, ihr .\nfstand. 1 01. 1!)3. 

Kulan. .3.3. 

Ktild.scha. in der chinesischen Dsungarei. 5. 57. 8.3. 108. 110. 118. 
121). 1 .30. von den Küssen erobert. 1 .3 1 . 1 88. 1811. 
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Kuli-RnrjA, Golf dos knf<pisclien Meere». Beile LL 
Kunrnr, siche; Kama. 

Kumys, liieblingsgeträiik der Mongolen. 2. 

Kumysch-Kurgan, Fort. tUh , 

Kun-lTiodseha-Ili. 4Ä. ' • 

Kundus, C'hanat. U.. erobert Uadachsebün. Ji iL ilL 111. 1 .~i 1 . 
1.~v> 1S8. 

Kungi-Tau, siebe: Ala-Tau. 

Kungrnd, in der Nähe des üxus. 21L " ' 

Kur, Fluss, lil, * 

Kurdam-KAk. 2A. 

Kuren, iu (liina. HL 

Kurgauc oder Mogils. Ü, . ' 

Kurgentaseb-Uerge. diL . _ 

Kurlawa, Pass von — . ü , 

Kuron-Kette. LL v . 

Kuruma, Uabekenstamm am ösyr. iü. 

Kutemaldy, Fluss. Ld. 

Kutsche, in Ostturkestän. HL 1 10. 111. y 

Kuwän-DnrjA. LL 4,'). 70. • 

Kuzghun Denizi, siebe: kasjiiscbcs Meer. 

Kyplschak. fsliekcnsfamm. ÜH lilL HL 
Kyzyl-Agatscb-Bsu, Fluss, siehe: Kopal. 

Arwat, Fort. 1 .14. 

hasch, in Kabbl. IdO. 

KAm, Wüste. 2L beschrieben, dü. I I. 

Labore. Hof von — besucht von H. Gofs. d, von Ahmed Chan 
besetzt. 137. 

I.and.schaften Ccntralasiens. 12 — 28. 

Lanini/roxlfs spien Jens. 21L a , 

I.audun, ein Oxusarm. 22. 

Lawrence, Bir John, Gouverneur^ von Indien. 142. 1 10. 140 

lliH. KiO. 

Lehnmnn, .Mc.xander. Heiseiider. 1841 — 1842. L 
Lehmsteppc von BochAra, siehe: BoeliAra. 

I.enfze, v. — Astronom, Mitglied der Expedition nach Persien. IL 
I.enz, H. Uber den Amu-Darjä. LL 

I.opeschin, Lieutenant, bei der Vertheidigung von Bomorkand. 1 I ö. 
Lepsa. Ihre Mündungen von Fedorow bestiinint. L üL dH dH 
Lerche, Oberstlicutenant, seine Itetheiligung an der Einnolime von 
Tscheinkcnd. SIL 
Lhassa in Tibet. 2(L 
Llanos von CarAcas. d2. 

Lonjumcl, Andreas de — . Kciscuder. 2. dH 
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Lop Noor, Soe, Seite 2^ 76^ 

Lu!K:hai. Aufstand der — . 172. Exjx'driiou. 1 '■)'>. 

Mnclidumkuli, turkoinanischcr NationaI|)oet. ttlL 
Mac Nnghteii, britischer tief-audter iw Kabül. 1 .'m. 

Madutow reist nach Indien, üi. 

Maelik-Wüste. UL 

Maliamtten wider die Afglulnen. 1 37. 

Maimadschan. 1 
Mulnmtscliin. 1 !)1. 

Mnksobejew A. J. Statistische Untersiichimgeii. UL 
Malte Ilrun über den Oxiislauf. liL 
Manniral Ueg, Tiirkoinanetibüuptling. t S2. 

Manscbcstcr-l’olitik. 107, IPX. 170. 172. 

Mnnghyschlak, siebe: Mnngyschlak. 

Mangyschlak-llalbinsel. Richtig darge.stcjlt auf llandeville’s Karte. 
jL tiebirge auf — . LL beschriciien von Vakut. 2_L beauolit 
von .lenkin.son, ‘H. 

Mankrak , Hcrg. iL 

Man.-Iield, Sir William, englischer tienernl. 164. 

Maralbäschi in Ostturkestdn. 111. 

Margilün. 188. 1 8H. 

Marko.sow, Oberst. Seine Recognoscirung von Krasuowodsk aus. 

i;u. 

Martschag. IRL 

Matkovv , Topograph und Begleiter Oolubew’s. "L. 

Maulbeerbaum. 41). 

Maiiro, Kra — ’s venetianische Karte. 2iL 
Mnymeiie, siehe; Meymene. 

Mnyo, Lord. VicekOnig von Indien. 141). 1 50. 1 .'18. 1 ttll. 
Mazanderän. 181. 

Meglitzky, Capitän, nimmt mit Antipow Gouv. Orenburg goog- 
nostisch auf. 0. 

Menamler, byzantini.seher Geschichtsschreiber. 2IL 
Merke. 8. IL UL 

Mertvvii-Kultuk , (Todter Meerbusen der Russen.) LL 127. 
Merut.“chag, siche: Älart.schag. 

Merw, Stadt Gentralasiens. M. 

Mesar hei Bnlch. 47. 

Meschhed, auch Tfls genannt, 

Mesopotamien. 1 82. 1 86. 

Mcaserfabrication in Ilissilr. 4 4 . 

Meteorologische Stationen in Turkestün. UL 

MeyendorlT, Reisender 1820. L Uber die Zahl der Usbeken. tUi. 
Mi'yer in den .\rkas-Bcrgen. üL 
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Mpymene, Chanat. Seite Ü 141. 142. 1 43. 147. 

Militärische Stellung der Engländer in Indier. 157. 

Miiig, Usbekenstamin. ß7. 

Mirea-Mirarschur. 1 23. 

Mitchell, englischer Consul zu St. Petersburg, 173. 

Mittcln.sien , siehe : C'entralasien. 

Mittelmeer. £1. 

Mogils, siehe; Kurgane. 

Mongolei, fiä. Hl. 131. 

Mongolen. Erste bcstinunte Xachrichten Uber dieselben durch Car- 
pini. 2. Mongolenvölker. lilL 12i), 179. 

Montbl.anc. ÜJL 

Mozaffei^ed-din-Chnn. Emir von Bochära eroljcrt Chokan. Ä3. 
seine TriimipbzUge. Si- fiUlt in Chokan ein. 92. sein Be- 
nehmen nach den russischen Siegen. 99. rüstet gegen Russ- 
land. 99, 9iL bittet um Einstellung der Feindseligkeiten. 91. 
rüekt gegen die Russen an. 91). seine Flucht nach der Schlacht 
bei Ved.schar. 100 — 101. bleibt ungebeugt. 102. lässt I.ieiit. 
Ssltisbenko gefangen setzen. 1 Ofi. in seinem Reiche bedroht. 
1 ‘20. ruft Kaufmann's Hilfe gegen .seinen Sohn an. 1*21. 
seine Freundschaft für General v. Kaufmann. 127. 1 .o2. 
Muchadschar-Berge. £. hL lA, 91. 

Mughadjar-Berge, siehe: Muhadschar Berge. 

Muhammed Farissa, bochurischer Gesandter. 10(1. 

— — Mirza, Schah von Persien. 1 40. 

— — Yakub ,-Vli, Sohn Schir Ali’s. 142. 144. 14.'). 146. 147. 

148. 1.Ö1. 

— — Yakub Chan, Herrscher in Ostturke.stäu. £9. 108. seine 

Biographie. 109. 1 10. 129. beabsichtigt eine Coalition gegen 
Russland. 130. empfängt die russische Mission dos Br. Kaul- 
bars. 132—133. LülL 

Muhi-ed-din Maasum, Abgesandter Yakub Chaii's. 133. 

Multan im Industhalc. 1 64. 

Muravview N., über das alte Oxusbett. 23, 

Murchi.son, Roderick, in der Frage de.s .Vralsees. 13, UL bezweifelt 
den AVerth des anonjnnen pcrsi.schcn Mauuscripts. 2(1. 22. 
Murgh-4b, Fluss. fiÄ, 

Murray, Hugh, über den Oxu.slauf. 13. 

Miisart-Chau , Gebirge. 39. 

Muslim, Pass von — . 22. 23. 

Mutlin-Beg. 1 1 5. 

ÄIuzart-Gcbirgp, siehe: Muz-Tagh. 

Muzbel-.\nhiihen. 91. 

Muz-Tngli, Gebirge. 12. >LL 93, 19. 
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Nadir, Schah von Persien. 137. 13fl* 

Nadscliimit-Din-Chodsclia, bochärischcr Licsandtcr. Seite lilL als 
Parlamentär. 111. 112. 

N'amagän, Stadt Chokaii’s. fijL 

Najiier of Magdala, Lord. 155. 1I16. IfiT. 171. 

Xarbut, ('ajiitän, seine Karte von Turkestän. Ifl, 

Xaryn, Oberlauf des Ssyr-Darjä, von Ssäwerzow besucht. UL von 
Kaulbars besucht. 39 — 54. älL lü. Ilrückc Uber den — . 111. 
119. 12!l 1.39. 

Nasar-Beg. 121. 

Nasr-Allah Chan, Emir von Bochärä, erobert Chokaii. 12. fi.*!, 96. 

Eddin-Mirza, Schah von Persien. 140. 

Nuu, kleine Ee.stiing, von den Russen besetzt. 101 . 

Xazarow, Major, führt die Reserve l)cim Sturme auf Chodschond. 

102. bei der Yertlieidigung von Samarkand. 1 1 5. 

Xegri, Reisender 1820. 4. 

Xei)al, seine Kriegsmacht. 157. 1 H5. 

Xcstorianische ('liristeu in Cathai. Ruysbrocck’s Bemerkungen über 
sie. 3. 

X'euseclaud. 154. 

X'eusiedlcr-See in Ungarn. 23, 

Xewa. 177. 

X'ewsky, Jaroslaw und Alexander. 52. 

Xiazbeck, Kort. lifi. 

Xichtinterventionsprinei]), siche : Manchester-Politik. 

Xicolaus, Kaiser von Russland, befiehlt eine Expedition nach 
Chiwa. 12. 

Xifantiew, To]iograph, bestinunt 1847 zuerst die beilüuligc Fona 
des I.Hsi-kul. L 
Xikiforow, Reisender 1841. 4. 

Xikolski. LL 
Xil. UL ftU 
Xischabur. fi. 

Xischni-Xowgorod. 1 88. 

Xordanierika. 1 1)3. 

Xordwestliche Section der k. k. ru.ss. geogr. ticscllscb. zu Wilna. 5. 
Xorthbrook, Lord. 1 58. 

Xortheote, Sir SlalTord, Staats.srcrelür für Indien. 172. 
Xowo-.Mexandrowbk, F'ort. 127. 

XCir-atta. 122. 


Obschtschij-Ssyrt. LL 
Ochotzkisehes Meer. 191. 
Oelöten im Altai". 101. 
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Optsch, wahrschoiiilich ein Oxuparm. 2IL 
Oghi. Seite lfl7. 

Ogiiliz, alte« Oxustbett. 22 2iL 
OgunlHchali, Turkoniaiicnataniin. 1 32. 

Oktni, Cliaii, Sohn des Dschingiz-Clmn. 21. 

Omar Beg. 1 14. 

Ojjtimisteii in Kngland. 1 64. 

Orel. lai. 

Orenburg, Orenburg’sche Section der k. k. russ. gongrapb. Oesell- 
Bcliaft. äj Siido.steii von Orenburg geogiiostisch aufgenommen. IL 
Bereist von Borszezow und Ssiiwerzow. fi. Kecognosciruiigen 
1861. 8. Perowski's E.xpcdition erreicht mit MUlio — . li 
Gründung der Festung. IS. S2. Kisehbahn von S.samara 
nach — , 1 1 H. 

Oron-Sce. FL 
Orsk. F2. 82. 

Ortaku-Brunnen. 1 84. 

Ost-TurkesfÄn, siehe: TurkestAn. 

Osten-Sacken, Friedrich Freih. von, Secretiir der ru.sa. geograph. 

Gesellsch. bereist den Tian Schan. SS. H>4. 

Ostjaken. ftfi. 

Otrar am Jaxartes. 24. 2iL 21L 41. 

Oxiana palus, siehe : Aral-See. 

OxuB, siebe: Amu-OarjA. 

Pamir, Plateau. 44. ÜF 82. LL 
Pampas von Buenos-.Ayres. 112. 

Pangong-Seo in Tibet. lA. TA. 

Panipat, Entacbeidungaechlacht von — . 137. > * ^ 

Paropanisos. 18. AL 188. . ■ ' - 

Pascal de Vittoria. 24 — 25. ___ 

Pntna. 162. 

Patmcles, seine Küstenbeschreibung des kaspischen Meeres. 8. 
Paudsch, Zweig des Oxus. 58, 

Pegoletto, Balducci, sein Itinerar nach China. 24. 

Pegu. 1 !)3. 

Pendschab. 104. 181. 140. 148. IfiiL 110. 118. 

Pendschakend in BocliAra. 45. 

Pendschdeh. 08. 

Perowski, Fort. 2. 21. 88. 41. 18. Vertlmidigung des Forts durch 
die Chokanzen. SO. Fall von — . 80. Angriff' durch die Cho- 
kanzen. ä_L 88. 

— — General, seine Kxjicdition gegen Cliiwa, U. Seine Unter- 
nehmungen 1852. 18. Seine Politik gegen Isched KutebAr. 82. 
Seine ThAtigkeit. M. 
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Persien. F.\pe(lition nach Persien 1858. Seite (L 13 — 19. fl 1 . 

ai fifi, IKL UlL LLL L12, UÄ, L52. lü IM- IM- 
188. L93- 200. 

Perwuwdiin. Seine Karawane nach Kaschgar. 1 1 9. 

Peschel, Prof. liL 12- 

Petcr (1. Gr., sein Augenmerk auf Ccntralnsien. 12- sein Testament. 
187 . 

Pctropawlowsk. UL 

Petro w, Mitglied der Expedition nach Persien 1858. fi- 
Pctruschcwski, Olierst, coniniandirt die -\vantgarde beim Marsche 
auf Samarkand. 111. 

Phasis, siehe; Kioii. 

Pilitschi, Kehenfluss des Ili. ül- 

I*inacr, Emamiel, portugiesischer Priesor, begleitet B. Goes nach 
Labore. 3- 

Pischawer, Stadt in Indien. 115- 1 IO. 1 J.3. 144. 148. 184. Iflfl. 
Pistolkors v., Oheratlieutenant. Sein Antheil an der Schlacht von 
Ycdschar. 100. 

Pistschemuka, Major, commaudirt die Reserve in der Schlacht bei 
'Vedsehar. 1 00. 

Plinius. LSL 

Polo, Marco, wichtig.stor Reisender des Mittelalters. 3. 24- über 
Samarkand. ÜL über Tschartschand. 2fi- 
— — , Neue Ausgabe seiner Rei.scbesehreibung. 3- 2Ü. 

Poltaratzki W. A., General. Durchforschung des Tian-Schan. 55. 
Poljmctos, siche: Zerafschän. 

Po-mi-lo, siehe; Pamir. 

Pontus, mit dem kaspisclien 5Ieer verwechselt. 3. 

Porjihyr in der Kirghisenstep])e. 3L 33- am Hi. 31- 
Postverbindung zwischen Ta.sehkend, Turkestän u. Kort Perowaki. Ö3. 
Priilinsker Generalgoiiveniement. 131. 

Ptolemacus. 3. liL 
Pundschäb, siehe : Pendschdb. 

Putimtschew besucht Kuldscha. 57. 

Quatremcrc, trefflicher Orientalist. 2tL 
Quellen, chinesische, über C'entralaaien. 4- 

Radloff \Mlhelm. Ethnographische und lingnisfi.sche Forschungen. 

LÜ- sein Brief an den Verfasser. lilL 
Rachmet-Beg. 121. 

Ravat, Dorf. fli). 

Raverty über da.s I-aiid der SijapA.sch. 53. 

Rawlinson, Henry, Uber den Aralsee. 13. 25. 2fi- 1 7.3 
Rawul-Pindis. Indischer Greuzstaram. 1 flfl 
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liciiitlml. Caiiitäii. Spinc BnromptprniP.-»Hmigcn im Timi-Sclian. SpRp 
ÜL besucht Yakiib Clinii. 1 1 !). 1 2!). 

Hoispnde in ('eiitruliisioii. 2 — 4. 

Hbnbnrlipr, ol'ficiiiellpH Xlittpl. 2. 

Kicci 8., MissionUr zu Peking. 4^ 

Kinn, Fluss. liL 

Hittor, Carl. Seine Arbeiten über CVntrnlnsicn. 1 . 

Hiviilitiit Uussinnds und Knglands in Asien.. 154 — 201. 

Koemer. Ihre Colonisation verglicben mit .jener der Knssen. 1 1 7. 

Komanowsky, Dinitry Iljitscb, ru.«s. (ieneral. lliL sein Marsch nacli 
YedscJiar. SliL in der Schlacht bei Yedschar. 100. 101. nimmt 
Chodschand. 1 02. 

Knbingruben in BadnehsebAn. iLL 
• Kuhnu|uis, siche: Ruyshroeck. 

Uukh, Sultan, berühjuter Herrscher von Herdt. 2iL 

Kuudsctiit Singh, Beherrscher der Sikhs. 1 il7. 1 08. 

Rui)recht F. J. Akademiker. Durchforschung des Tian-Schan. !ü- 

Ku.s.sland. Seine ersten Schritte in Centrala.sie.n. 77 — 82. cs unter- 
wirft sich die Kirghisen der Steppe. Uh — machtlos gegen 
Mozaller. ihL seine Handplsliegemonie in Asien. HSli. 

Ruyshroeck , Willem van — , oder Rubrueinis. Minoritenmönch 
IjOrcTst 1252 — 1252 Centralasien. i. — erklärt das kaspisebe 
Meer fiir ein geschlossene s Becken. iL, seine Bemerkungen 
ül)or die nestorianischeu Christen. IL sein Bericht über tlen 
Jaxartes. 24. ÜU 

Sachalin , Insel. 108. 

Sadik , Anführer der Dunganis. 1 10. 

Saidabäd. 1 48. 

Sale, Robert, englischer (ieneral. 1 .10. 

Sahir, Turkomanen.stamin. liü. 

Samarin, llandlnngsdiener, bei der Vertheidigung Samarkands ver- 
wundet. 1 1 5. 

Samarkand. 45. .5 1. 07. 102. -lO l. der Fehlzug gegen — . lOß — 125. 

rus3. Standlager bei — , lOli. 111. ergibt sich den Ru.ssen. 
< 1 1 8. von den Russen vertheidigt. 1 1 4. 1 1 5. 122. 17li. 

Samo.jeden. filL 

Saniido, Marino. Seine Karte. 2XL 

Sarai an der Wolga, 25. 

Saraichik am Jaik. 24. 

Sarik, Turkomanenstamm. lliL 

Sarikia am Karakasch. 7 I . 

Sarten. (Bl. li I. 188. 

Sartohl. 04. 

Saiiku-I’ass. ü. 
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Sauraii-Ssu. Ncbenflusä de« Ssyr-Darju. Seite -LL 
SaxaiU (llalorylon ammodendron,) 21L äi. am Ssyr. HL am BaJ- 
cliattch Sec. iü 

Scliadi Mirza, Adoptivsolin Yakub Bcg's, gebt nach St. Peters- 
burg. 110. • 

Schamyl. US. ISL 
Scliaiigliai. 200. 

Seliaiiy-tschen-mu, Tlial von. 108. 1 .10. 

Seharokliia, siehe: Finukat. 

Sehat-el-Arab. 18.8. 

Schaufuss V., ObersÜieutciiant. 107. 

Sehelir-i-Ssebz, Chaiiat. Iiisiirrecf ioii daMelb-st. M. 101. 11t. 120. 

10 1. 1 02. erobert durch die Russen. 128 — 129. 

Schiborgan. 141. 152. 

Schildkröten. SO. 

Schir .\li Chan, Emir von Kabül. 1 42. 14,8. 144. 14.5. 140. 117. 
148. 140. 150. liLL IM. 

.Schlagintwcit , (jelirüder. 00. ihre .\nsicht über die Bevölkerung 
Ostturkestüus. 1L2. 

Schrenk A., Kei.-<endcr 1840 — 1842. 4. 

Schudschä-uI-Mulk Schah, König von KabCil. 1 .58. 1.00. 

Schultz, Leo von. Seine Expedition. IS. 

Schungis, Nebcnflu:|s des Ili. SIL .57. 

Schuwalow Graf, russischer Polizeiminister. Seine Mis.sion. 173- 
Scindia. 157. 

Seiitari. 183. 

Seid Mehcmed Chan, letzter ehare.smischer Sultan. IM 
Seide, von llezarasp. 40. 

Seihön, siehe: Ssyr-Durjü. 

SeleucHS Nicator. 3. 

Semiten. tU. 

Sendschu. II. 

Seiigir-Kul-.Sec. 54. 

Sewerowostotschnoi, Cap. 55. 

Shakesjieare, Reisender 1840. 4. 12 8. 

Shaw. Robert. Seine Ansicht Uber liie Bevölkerung Ostlurkesläiis. 
(i2 — 03.04.111.10.10. 1 20. begleitet Forsyth nach Kascligar. 
1 .30. 

siehe: Sijapösch. 

— liiovz, siehe: Sijapösch. 

Sidii, AfghÄnengeschleeht. 1 37. 14 1. 

Sichenstromlaiid, siehe : Ssemiretseheiisk. 

Sievers. russischer Naturforscher. 57. 

Si hui, siehe: Biilchasch. 

Sijapösch. 52. 53. 02. 05. 
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Siknmlar Chan, Führer der AfghAnon bei Samarkand. Seite 111. 
Sikhs. l_ai im Lm. 170. 

Silber. 3_L dlL 

Silverswan v., Obcrstlieutenant, Cunimandant der Artillerie in der 
Schlacht bei Yedschar. 100. 

Simla in Indien. 111). 

Siiigan in China, HiHchofs.-<itz der iiestorianischen Christen. 3. 
Sining-fii, siehe: Zilm. 

Siiiju, siehe Zilm. 

Sin-Kiang. 5S. 

Sipoj’8 Aufstand Ifi.'iV in Indien. 1 .75. 

Sir-i-kol, siehe: Ssary-lCiil. 

Sladeii, Major. Seine Kxpedition. 1 
Snegirew, Dergniann. 

Soeandn. 2iL 
Sogd, Fluss. UL 
Siigdagnr, siehe: Sarten. 

Sokawnin, überstlieutcnant, bei der Kxpedition mich Sehehr-i-ssehz. 
128 . 

Sokpo. liL 

Bolinian-Gebirge. 17H. 

Spiegel Prof., Uber die Ueviilkemng ().sltnrke.«tän8. (12. 

S.saewerzow reist mit Horszezow im Oienbiirg' sehen Land. (!. seine 
E.xpixlilion 18114. UL seine Ansicht über den Ustnrt. 1 I — 1."). 
seine geognostische E.xeursion in den Tiau-Schan. ÜL 1!) I. 
Ssarinm. 188. 

Ssalessow, Oberst. Katasteraiifnahmen. iL 
S.samara. TiL 116. 

Ssaratow, LL 
Ssarkan, Fluss. .8.’i. 

Ssary-Haba-Kette am Kuli Darjü Golf. LL 

— Knl, Alpensee. UL OiL I-L 

— Kiipa, See. UL 

— Ssu, Fluss. UL 

— Tscheku-Uerg. IL 

Ssassyk-Kul, See. 31. 

S.senienow P., Magister, be.steigt den Tian-Schan. IL auf dem 
Tengri-Chan. üü. 

Ssemipolatinsk, Stadt in Westssibirien. UL UL ü 
Ssemiretschensky Krn.j. 8. ne.schreibung des Landes. 31 — 38. 1 1 II. 
Ssergiupoly. Stadt. iL 

Ssibirien. U UL IX UL Oi 06, IL IM. UHL 1!)1. 

Ssibirisehe Section der k. k. russ. geograph. Gc.sellsch. zu Irkiitz. fi. 
S.sjcrow, Major, führt eine Deputation aus Centralasien zu dem 
Czar. 104. 
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Snistilii. Rcilo 144. 

RsUislidiko, Untprlioutcnnnt, von IjoclidriBclion Riiulicni gprniigpn. 

lOli. frolgclasHCn. lOH. 

Rsiisak, Fort. ä. 

Rsyr-Darja, boHctiifft von Hiitnkow 18B3. fi, lü. sein Olierlauf, 
der Naryn, von Rsilwcrzow boaucht. 11 — 25. l'nteram'linng 
über den früheren Rtroinlniif. 2l> — 28. 2iL Lnmlaelinftcii nin 
Rsyr-Darjä. 39 — 43. liescbreilmug des Rtroiiies. 39 — 40. 5 I 
07. ICL I_L die Rsyr-Darjü Linie. lÄ. ÜIL 1 27. 
Btacbelsclnveine. 

öteinkoblen, gefunden durch Tatarinow ini Kara-Tau. IL längs des 
Irfy.aeb. 3X. ajii Kasehgar-DawAii. 50. 

Bteni|)el, Baron v., Major, nimmt das Dorf Ummy. 100. vertheidigt 
Bainarknud. 114. LLä. 

Steppenbilder. 29 — 38. X3. 

Stoddart, Oberst. Reisender 1842. i* 

Btrabo. 3. 14L 

Btrandtmann , Oberstlieulenant , vertreib) die Boebüren am Zeraf- 
HC bun. 1 1 2. 

Stnive C. Seine Reise im Tarbagatai. liL seine Karte von Turkestän. 
1 0. sein Nivellement des Aralsees. Lfi. seine Mission tm 
Mozall'er Chan. 9iL 
Snssamir, Fluss. liL 
Sncz-Canal. 1 82. 183. ISO. 

Sn-tseheu, ebinesisebe Grenzstadt, besuebt 1003 von B. Goes. 3. 
SnzAngirAn-Tagli. Name des 'rian-Bcban im Osten von Banuirkand. äl, 
Bwat. 100. 

Syrien. 1 82. 180. 

Taben-Tau. SA, 

Tadsebik. 01 — 03. ihr Charakter. Ü4- von den rsbeken unter- 
joelit. (BL (LL 
Taget Fluss. üÄ. 

Tnijtings. LUL 131L 
Takla-Makän, AVüste. UL 
'l'ak-Ssu, siebe: Ri. 

'ralass, Fluss. SL lü. 

Taldyk-Mündung. liL 
Talgaryn— Tal-Tselmku, Berg. 5.5. 

Tainarix-Wäbleben. 21L um Ssyr. 40. 

Tamerlaii stirbt zu Otrar. 41. seine Residenz. 41L 
Taniirsik, Fluss. IL 

Tan, ebinesisebe Dynastie, erobert Karasebar. 109. 

Tanais. 20. 

Tara. (BL 
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Tnrnntschis in der Dsiinpnrei. Seite 75. 

TarbugataV. Von llmnbuldt niclit üben<cbritten. i. Oberst IJnbkow 
im — . SL erlorsebt dnrcli C. Struve und Potanin. 10 — 12. 
ÜI. ^ 

Tiirk.syl, Nebenfluss des Ili. OT. 

'l’ur_\-m , Fluss. Hl. HIL 

Taschkend, Stadt in Turkestdn. lü, 12. (i~. 7 1. ILL von MoznITcr 
eroljert. iil. lilL von den liussen belagert \ind genuimnen. 
i)2. Zu.stiinde in — nach der Kinnalmie. ilL (irnmlstein- 
leguiig zur ersten ross. Kirche in — . !)H. il8. !!!). Deputation 
der Stadt an den Czar. 1 01. der boebäri.sclie (iesandte in 
— . 107. los. Leben der Küssen in — . 1 1(1. deutscher 

(iasthof in — . LLtL lliL L21. DKL ISiL DKL 
Tasch-Kuprjuk. Position bei — . 111. 

Tatarei 2. 1 1 H. 

Tataren, (ü liH. ÜIL Ili 17!l. 

Tatarinovv, Obersllieutenant, Keisc im Kara-Tau. IL seine Mission 
zu Mozafler (’han. lUL 
Taurus, cilieiseber. 1S.'>. 

Tebbild, Fieberwind. dlL 
Tebezge, l'luss. ü 
Tcberän. fL 1-11. 182. 

Teke, Turkoiuanenstamm. IIH. 

Telegraj)ben. 117. 

Tele-Kul, Sec. iL lü 

Telekultatu-See. ü 

Teraurtu Noor, siehe: Issi-Kul. 

— Tagh. iLL 

Tengri Chan , llcrg. iilL Hl. HH. 

— — Schan. HL 

— — -Tagh, siehe: Tian-Schan. 

Terek-Tugh, siche: Kascligar-Dawün. 

Terrek-Tiial. I (17. 

Thonschicter. üQ. 

Tian-Schan oder Hinimel.sgebirge. 1. zum ersten Male, l.S,')7 von 
Sseinenow erstiegen. (1 Kecognoscirmig 1 Still. !L S.siiwerzow 
im — . 11 — 12. Ursprung des Ili. HIL anrgenommen von 
Ilaron Kaiilbars. HIL HL lle.schreibung des — . 51 — 5li. 
Kirghisen im — . S. 70. 75. 10!). 111. 

— — Nan Lu, chinesische Provinz. LL 5H. lO.S. 1 2!1. 

— — Pe Lu, chinesische Provinz, lü Hü 108. 

Tibet. liL 

Tibetaner. I_L 
Tien-tsiu. 2Qi). . 
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Tiflis, kaukasische Section der k. k. russ. geograiihi8c1u;n Gesoll- 
sfhaft. Seite !L Stadt 1 8 ‘2. 

Tigris, fix 182. 

Tiimir. fit). 

Tohol , Fluss, a. 

Toholsk, Stadt in Ssihiricii. fiiL 

Ti)eharistdn, Landschaft. ÖX 

Todtcr MccrliusPii, siehe; Mertwii Kultuk. 

Tokinak, Fort. fi. 111. 1 1 i). 

Tokta, I'Tuss. !L 

Turgot, Kalmjkenstainm. !üL 

Tournon, französischer Kiiiigrant. 187. 

Transilisches (icbict. X 
'IVavaiicore. 1 .öli. 

Tschngatai, Ushekciistaiimi in Nninngaii. fiJL 
Tsehang-kia-kii, siehe: Kalgan. 

— Tscheiinio, siche: Hchang-tscheu-mu. 

Tschartschand. 1 5 — 7ti. 

Tschaudor, Tiirkomaiionstamm. fiS. 

Tschebema-Tagh. 5X 

Tschehärdschfij, Stadt am 0.\us. fiS, von den Russen besetzt. 

107. russ. Caiitonnirmig in — . 1 1 fi. 

Tscbeleken, Insel des'' kaspischen Meeres. LL 1.12. 

Tsclieiiikeiid, tjtadt in Turkestüu. !L fi, von den C'hokanzen be- 
festigt. fii. L8Ä. 

Tsehertiajew, Oberst. Recogiiosciruiig im Karn-Tau. K. bemächtigt 
sicli Tschemkeiids. 85 — 8ß. bonibnrdirt und nimmt Ta-sclikeiid. 
il9. sendet eine friedliche Mission an Mozafl'er Chan. Dtl. 
sein 5Inrseh auf t^amarkand. ftl. 

Tschigganzics. 1 fi5. 

Tschiklinskischer Kirghisenstmum. 12fi. 

Tschim-Kurgnn, Fort, üfi, 

T.schinaz. HL 1)1). 

Tschingiz-Chaii. fiJL 

— Tau. filL 52. 

T.sehiriken, Kirgbi.senstamm. 21L 

Tschirtschik, Flus.s. iL JIL Eniberung des — Gebietes. IRL 08. 
T.schitral, siehe: Kama. 

Tsehochrak, Felsen auf T.scheloken. 1_L 
’l'schohlal, Fluss. IL 
Tsehidym-Tataren. fifi. 

Tschugutschak, Stadt der Dsungarei. 57. 1 dO. 188. 181). 

Tschui, Aufnahmen am Flus.se Tschui. 1. IL lü- Xonlgrcnzc von 
Chuknn. XL öcin Lauf. Id. 55. 5('i. 52. HL 21. 
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Tschulak, Fort, oder TMcliulnk-KurKAii. Seite 8^ IL ItL i-L von 
den Russen genommen. tüL lü 
Tueinen. fiiL 
Tuerkei. 1 80. 183. 

Tuorken. (LL 

Tuerkistan, siehe: Turkestün. 

Tnngusen. ÜIL 

Tiira-Dshan, Sohn des Emirs von Uorlulra. 1 2.^. 

Turin, Herleitung dos Namens. 2- Karle von II. Kiejmrt. 27. 
Turnni.sclies Tiefland. liL 
Turgai", Fiuss. 8. 78. 1 2(1. 

'IHirkestin, Stadt. &- lü. dü. von den Russen genommen. 8.3. 1.S8, 
'Turkestün. 2^ Karte Turkestün’s von Struve. UL I>as südliehe — . 
47. Fruclithnrkcit de.s laimies. JJL Bezciehnung al.s rus.sisehe 
Provinz. t)4. Errielituiigde.s tionernlgouvernemeuts — . 1 04 — 10.3. 
Turkestün, Ost—. KL Ö8 — (iO. über die Bevölkerung. Ii‘3. 70. von 
Yakiib Bag erobert. 1 10. 111. 

Tiirkmenien, siehe: Turkestün. 

Tiirkomanen. 2iL LK IZ. 07 — 09, mit Chiwa verbunden. 107. 

erheben sich gegen Chiwa. 1 .'13. 1 04. 1 7i). 

Turkomanische AVIlste, beschrieben. iL UL 
Turktataren. £LL 
Tfis, siehe: Mcschhcd. 

UesUk, NebenfluBS des Di. ILL 
L'lu-Darjü. 4.3. 

Ulu-Tagh, in der Kirghisensteppo. ää. 

Umbala. 'Durbar zu — . 149 — 151. 

Um-el-Bilüd, siche: Balch. 

Ummy. 1 00. 

Ural-tiebirge, südliche Ausläufer 'geognosüseh aufgenommen. 0 — 1.3. 

U.sturt seine Fortsetzung. liL sKL tifi- 1 97. 

Ural, Flus.s. 0. Jaik (Daix der Alten). IIL I_L 
Urarsche Kosaken. L fl. 

Uralsk, Fort. Seine Gründung. 18. 82. 137. 

Urntypn, bochüri.sche Festung, von den Russen genommen. 10.3. 

Deputation der Stadt an den Czar. 104. 

Urga, in China. UL 300. 

Urgendsch, Stadt. 2Ü. 132 1 belagert durch Oktal' Chan. 2U 24 — 25. 

08. 107. 

Urmia-See. tL 

Uriimtsi, in der Dsungarei. Ausbruch der Diingani-Rcbellion in — . 
1 10. 1.30. 

Usbeken. UL 42. !LL Meyetidorff über die — . 00. Ihre Stämme. 
OK Druck der — in Choknu. UL 170. 
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Usch -Turfön , Stcdt in OsUiirkcstÄii. Seite. lüL {HL crolierf von 
Yakiib Heg. 111. 

Uslianiala. 1 .Sl. 

Usniselinali, in IJocliara. UL 

Ust-Urt, Ilochehcne. (L Dandeville's Karte tlea — . I. Beschrei- 
bung der Hochebene — . LL I'ortsetzung dos Ural. 15 — 1(>. 
!LL Zufluchtsort Isched Kutcbar's. tü 1 .T9. 

Utscdi-Kajuk. 8. J_L 113. 

Utwn, FIUs.schcn. 8. 

I 

Väinbery llennnnn, Reisender. U beschreibt das Ogbiiz. 2.^. aeinc 
Schilderung der Lebinsteppe von Bn<diara. 3Ü. über den .-\nui- 
DarjÄ. UL UL über die turkestünischen Stcppcnlander. 47 — 50. 
Uber die Turkoiuancn. fi7 — (iO. 1 'i.ö. über Kngland.s niuham- 
niednnis»-hc Verlegenheiten in Indien. I 1 (it. 1 7.5. 17(1. 
177. 178. 1!14. 901. 

Vaughau, englischer Oberst. 1 (Ui. 

\'ictoria-Lake, siche: S.snry-Kul. 

Vivien de Saint Martin, Uber den O.'cuslnuf. UL 
Vulkane. Keine iin Tian-Schan. UL 

Wahnbis. 16*2. 

Wakbaii-Tlial. C.1. 

Walichanow Tsch., über Ostturke.stan. 5!L 
\Vazeerec-IIiigel. 1 IS. 

Wein am Ssyr-llarjU UL U2. ira Ilinduh-Kuli, 53. 

Weniukow bcJälimint die Form des Issi- kul. L 1 1)4. 

Werdi am Chabur. 1 8,~>. 

Wiernoje, Fort, erriebtet 1854. fl. 10. Bliithc der Stadt. .18. 55. hfl. 
8 1 . 8 ». 

Wilna. Nordwestliche Section der k. k. ru.ss. geogrnph. Oe, Seil- 
schaft. 5. 

Wilde, engli.scber Commandant im Huzdra-Fcldzugc. 1 lili. 
Wirbelsturm in der Wüste. 32. 

Woebän. Bcrgland. UL 

Wolga, Strom. 8. UL 2L 25. 32. IRL 7 1 . 1 35. 1 37. 

Wood, .lohn, I.ieutenant, Kci.scudcr. 18.38. U 5 1 . 

Wüsten, centralasiatischc. 2!) — 38. 

Yak. 2. 

Yakub Chan, siehe: Muhaiumed Yakiib Chan. 

Yakub Inag, bocbirischcr Ocneral. 1 53. 

Ynipit. S<’ine Beschreibung von Mnngjscblak. 2U 
Yärkand, Stadl in Ostlurke.stän, besucht lflO.3 von B. (loes. 3 — ,5o. 
(12. 113. ILL ZU UHL LUL ULL LUL L21L 1 33. 
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Ycrido, Brite 2M. 

Y’ctlsclior. Bchlacht bei — . 99 — 101. 103. 

Yezd. t 

Y'ezim-Dunipa der Sokpo-Kalmykeu. Ifi. 

Yklyk, Ncbriifluss des Ili. KL. 

Y’omult, Turkomanciietanim. 33. 

Y'oung-Üahadur. 1 Ti 7 . 

Y'ue-techi, Tatarcnstamm. 32- 
Yucn-iinii. 1 92. 1 95. 198. 

Y’ide, Oben«t, in der Frage des Aralsees. LS, über die Expedition 
des Zeniarchug. 21L — über die Asia-Kcisenden. 2J- 2iL 21- 

Zarnfscban, siehe: Zerufschaii. 

Zoniarchus. Beine Expedition missverstanden von Y'iilc. 20. 
Zerafsebän, Fluss. Beine Culturfliieben. 311. 4^ seine Ufer 4(L 
ÜA. 101. Russen am — . 1 12. Abrujnovv’s Eypedition an 
die Quellen des — . 1 2S. 129. 

Ziele der russischen Politik in Asien. 180. 

Zilni. 7li. 

Zvveigvereinc der k. k. russ. geograph. Gcsellsclinft. 5. 
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